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Vorbericht. 
D der erſte Theil dieſes Werkchens nichk 


wenig Liebhaber gefunden, welches aus 

dem geſchwinden Abgänge deſſelben erſichtlich; 
So hat man theils dem Verlangen verſchiede⸗ 
ner Freunde zuzuſagen und theils auch ſich ſei⸗ 
ner Schuldigkeit zu entledigen, nicht laͤnger 
Anſtand nehmen wollen, die Ausgabe dieſes 
zweeten Theils verſprochenermaſſen zu beſchleu⸗ 
nigen; und an dem Schluſſe des erſtern, naͤm⸗ 
lich den Capturgerichten, Convocations⸗ Re⸗ 
lations⸗ und darauf erfolgten Wahlreichstage 
den Anfang zu machen) ſodann die wider die 
Wahl des Königs entſponnene Confddera⸗ 
tionen und deren Folgen, ſowol den Rußen⸗ 
und Tuͤrkenkrieg dem ſelbſt urtheilenden Leſer 
zweeter Theil, A gothen⸗ 
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Vorbericht, 


abthentiſch vor Augen zu legen. Jedoch be⸗ 


haͤlt man ſich ausdruͤcklich vor, mit jedem vor⸗ 
gefallenen unerheblichen Scharmützel und bloſ⸗ 
ſen Harzelirungen ſich nicht beſchaͤftigen, ſon⸗ 
dern lediglich diejenigen Actionen, ſo einen Ein⸗ 
fluß in die allgemeinen pohlniſchen Angelegen⸗ 
heiten haben, der Ordnung gemaß, umſtaͤndlich 
beruͤhren zu wollen Zu fernerer Vergnuͤgung des 
Leſers das Seine bepzutragen, wird man ſich 
nicht entbrechen, auch kuͤnftig, bey unverhoftet 
Fortſetzung dieſes Krieges (welche jedoch Gott, 
der allerhoͤchſte Friedensſtifter in Gnaden verhuͤ⸗ 
ten wolle) auch mit Continuarion dieſer Schrift 
fortzufahren. Womit dem geehrteſten Leſer die⸗ 
ſes Werk zu guͤnſtiger Beurtheilung, ſich aber zu 
geneigten Andenken empfiehlet | 


Michaelismeſſe. N 
Den 28, Sept. 1770. 


J. G. C. N 


Cap. 


Cap. 


Cap. I. 


Von Eröfnung der Capturgerichte, und 
was darauf erfolget. 


F. I. 


achdem wir den erſten Theil dieſes Wer⸗ 

kes mit der von des Fuͤrſten Czartorys⸗ 

ky Durchl. den Capturgerichten und 
Convocationsteichstage vorhergegan⸗ 

genen Unterredung, und einem von dem rußiſchen 
Reſident zu Conſtantinopel Hrn. Obreſſow an 
den in Warſchau befindl. rußiſchen Geſandten, 
Graf Bayferling erlaſſenen Schreiben geondiget, 
dieſen aber noch die Baarer Confoderationsacten 
beygefbget; So fahren wir nunmehro mit Erz 
oͤfnung der Capturgerichte fort und melden, 
zur beliebigen Gegeneinanderhaltung des geehr⸗ 
teſten Leſers, wie ſolche und die darauf fotgenden 
Reichstage bis zur Wahl pflegen gehalten zu 
A 2 werden, 
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4 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


werden, ſowol wie dieſelbigen bey der Wahl 
Sr. jetzt regierenden Königs Stanislaus Augu⸗ 
ſtus Majeſtaͤt find gehalten worden. 
Sobald das Interregnum oder die Zwiſchen⸗ 
zugegierung bekannt gemacht iſt, hören die Tri⸗ 
bunals⸗ Land Staroſtey⸗(Grod⸗) Aſſeſſorial⸗ 
Und Relationsgerichte in Pohlen auf. Unter⸗ 
deſſen bleiben doch die Gerichtsſtuben, ſowol 
der Land⸗ als Staroſtey⸗ oder Grodgerichte of⸗ 
fen, und es ſtehet einem jeden frey, daſelbſt Te⸗ 
ſtamente, Verſchenkungen, Ceßionen und der⸗ 
gleichen zu machen und zu verlautbaren, auch 
Extracte aus den Aeten zu nehmen, wenn nur 
kein gerichtlicher Ausſpruch dazu erfordert wird. 
An ſtatt der vorerwähnten Gerichte, wer⸗ 
den in den Woywodſchaften und Landichaften, 
wo es gewoͤhnlich, andere, nämlich die ſoge⸗ 
nannten Capturgerichte angeordnet. 
In dem vorhin gedachten nach dem Tode 
des Königs ausgeſchriebenen Univerfal ermah⸗ 
net der Primas jedesmal den Adel, die Captur⸗ 
f gerichte, ſobald als möglich, zu errichten. Der 
u Adel beſtimmet ſolche auf den Landtagen, und 
die Richter werden durch die Mehrheit der 
Stimmen erwaͤhlet. Die Anzahl derſelben 
iſt nicht an allen Orten gleich, ſondern die ein⸗ 
gefuͤhrte Gewohnheit wird dabey zur Richt⸗ 
ſchnur genommen. 5 
Die erwaͤhlten Richter ſchwoͤren ſogleich 
nach der in dem Tribunalsgerichte eingefuͤhr⸗ 
ten Eydesformel, Die Decrete werden Rs 
ie 
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und was darauf erfolget. 7 


die Mehrheit der Stimmen gefaͤllet, und die 
Verwaltung der Gerechtigkeit iſt kurz und 
ſtrenge. Die Notariatsſtelle dabey wird dem 
Land⸗ oder Staroſteygerichtsſchreiber von dem 
Adel aufgetragen. 

Dieſe Gerichte werden 3 Wochen nach ein⸗ 
ander, da, wo die Grod⸗ oder Staroſteygerich⸗ 
te pflegen gehalten zu werden, angeſtellet. 
Drey Wochen aber vor dem Wahlreichstage, 
und 3 Wochen nach demſelben, wie auch den 
ganzen Wahlreichstag hindurch werden ſolche 


„nicht gehalten. Und fo wie das Interregnum 


mit der Kroͤnung des neuen Koͤnigs aufhoͤret, 
ſo haben auch dieſe Gerichte ein Ende. 

Vor dieſe angeordnete Gerichte gehoͤren alle 
Criminalſachen, als Mord, Brandſtiftung, 
Raub und andere ſchwere Verbrechen. Die 
Ladungen werden unter dem Land- oder Grod⸗ 
gerichts Inſiegel ausgefertiget. Oben ſtehet 
der Name des Reichsſenators oder Beamten 
der Woywodſchaft, in welcher ſie ausgefertiget 
werden. Der Gerichtsbote oder Wozuy giebt 
die Ladung 2 Wochen vor dem Termin ab. 
Wenn nun ein Verurtheilter dem Deeret kein 
Genuͤge leiſten will, ſo kan derſelbe mit Gewalt 
darzu gezwungen werden; indem der Adel der 
Woypwodſchaft oder Landſchaft, auf ſolchen Fall, 
wider ihn aufgeboten wird. 

Die Proceſſe, ſo in dieſen Gerichten, wenn 
fie aufhören, bis zum Deeret ausgemachet find, 
kmmen in das Grod⸗ oder Staroſteygericht. 

A 3 Diejenigen 
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Don Eroͤfnung der Capturgerichte, 


Diejenigen aber, ſo erſt angefangen ſind, wer⸗ 
den vor das Tribunal gezogen. 

Die Provinz beſtimmet die Capturgerichte 
einer jeden Woywodſchaft auf ihrem Generals 
landtage, mir Einwilligung aller Stände, In 
jeder Woywodſchaſt hat der Woywod den 
Vorſitz. Zwey Wochen vor dem Wahlreichs⸗ 
tage hören fie auf, und 2 Wochen darnach fan⸗ 
gen ſie wieder an. Ferner wird in dieſen Ger 
rich en der Religions friede den Dißidenten 
beftätiget, Die großen Staͤdte, welche weder 
zu den Grod⸗ noch Landgerichten gehören, ſind 
von dieſen Gerichten des Interregnum gänzlich 
ausgenommen, weil ihre Gerichte, die ſie bey 
debzeiten des Königs halten, auch im Interre⸗ 
gnum fortgeſetzet werden. Denen Landboten 
aber, welche auf dem Generallandtage zu dem 
bevorſtehenden Convocationsreichstage erwaͤh⸗ 
let worden, wird in ihren Verhaltungsbefeh⸗ 
len (Inſtruetionen) vornaͤmlich aufgetragen: 
Daß fie die Rechte der Provinz ſich aͤuſerſt ſol⸗ 
len empfohlen ſeyn laſſen; hingegen daßjeni⸗ 
ge, was wider ſie unternommen wuͤrde, ab⸗ 
wenden. Ferner ſind ſie verpflichtet, die 
Keichsftände anzutreten, damit die Beſchwer⸗ 
den vom kuͤnftigen König in Pohlen abgethan 
wuͤrden; und was ſonſt nach Beſchaffenheit 


der Zeit und Umſtaͤnde dienlich erachtet wird, 


auszurichten. 
Wenn in einigen Sachen, die in den Ca⸗ 
pturgerichten abgemachet werden, an das Aſ⸗ 
ſeſſorialgericht 
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ſeſſorialgericht appellitet wird, ſo werden fie 
nach der Wahl des neuen Königs dahin ver⸗ 
ſandt, und allda gerichtet. 

Nachdem nun nicht nur gegen die Mitte des 
Noobr. der Herr Kronhofmarſchall, Graf Mnis⸗ 
zech, nebſt Dero Gemahlin und dem jüngiten 
Grafen Bruͤhl zu Warſchau eingetroffen, ſon⸗ 
dern auch der litthauiſche Unterfeldherr Sapie⸗ 
ha, der Caſtellan von Culm, und der litthauiſche 
Küchenmeiſter Wielhorsky, der churſaͤchſiſche 
Cammerherr von Moſtitz von Dreß den, inglei⸗ 
chen der Baron von Swieten, als roͤmiſchkgiſer⸗ 
licher Reſident, aus Wien, denenſelben gefolget 
ſind; ſo trafen auch zu Ende deſſelben Monats 
der Herr Krongeneralfeldzeugmeiſter, Reichsgraf 
von Bruͤhl, welche gewoͤhnlichermaſſen, als 
Staroſt von Warſchau, von daſigen Schloſſe 
Beſitz nahmen, Dero Palais aber denen rußiſch⸗ 
kaiſerl. Geſandten zur Wohnung überlieſſen, 
wovor dieſe 2000 Ducaten an den Baron von 
Reckum zahlten, ferner der daͤniſche Reſident, 
Herr von St. Saphorin, daſelbſt ein; Sr. 
Durchl. der Biſchof von Poſen, Fuͤrſt Czarto⸗ 
rysky, ſo in vielen Jahren nicht daſelbſt geweſen, 
ingleichen der rußiſche Generallieutenant, Fuͤrſt 
Lubomirsky, befanden ſich auch allda. Auch 
langte in der Mitte des Decembers der franzö⸗ 
ſiſche Ambaſſadeur, Marquis Paulmy d' Argenſon, 
der paͤbſtl. Nuncius, Graf Visconty, und der 
zweete rußiſchkaiſerliche Geſandte, Fürſt Kepnin 
gleichergeſtalt zu Warſchau an. Ferner kam zu 

A 4 Ende 
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Ende dieſes Monats der churſaͤchſiſche geheime 
Rath und pohlniſche Generallieutenant und Sta⸗ 
ron von Duchel, Herr von Golz, bisheriger pohl⸗ 
niſcher Geſandte zu Berlin, und der zu Bekannt⸗ 
machung des koͤnigl. Ablebens geſchickt geweſene 
Geſandte der Republik, der Kammerherr von 
Sochaczew, Herr Gadomsky, ingleichen der in 
Dreßden geweſene Geſandte, Herr Potocky, 

Staroſt von Smotrzyc allhier wiederum an. 
Da nun durch deren Anweſenheit Warſchau 
ziemlich ſplendid wurde, ſo nahm auch der Land⸗ 
tag von der warſchauiſchen Landſchaft nach ei⸗ 
nem Schreiben von daher vom 17ten Febr. am 
sten dieſes in daſiger Auguſtinerkirche feinen Anz 
fang. Nachdem die heil. Meſſe vorbey war, 
eroͤfnete der Herr Landkaͤmmerer dieſer Land⸗ 
ſchaft, Herr Sobolewsky, als der erſte gegen⸗ 
waͤrtige Landbeamte dieſen Landtag mit einer Ans 
rede und Vortrag, einen Landtagsmarſchall zu 
erwaͤhlen, welches darauf der Grenzkaͤmmerer 
dieſer Landſchaft Herr Puchala wurde. Dieſer 
Herr Marſchall Puchala, nachdem er ſich für 
dieſe Wahl bey dem Adel bedanket und den Eyd 
geleiſtet, ſeine Marſchallspflichten gehoͤrig zu er⸗ 
füllen, lies darauſ das primatialiſche Univerſal, 
und was dazu gehoͤret, dem Adel vorleſen, und 
trug darauf vor, aus dem Adel die Landboten 
für dieſe Landſchaft auf den kuͤnftigen Convoca⸗ 
tionsreichstag zu erwaͤhlen, und traf hierzu die 
Wahl Sr. Excellenz den Herrn Grafen Ponia⸗ 
towsky, Großtruchſes von Litthauen, und des 
d 2 weiſſen 


und was darauf erfolget. 9 
weiſſen Adlerordens Ritter, und den Herrn Theo⸗ 


dor Szydlowsky, Faͤhndrich und Großrichter 


dieſer Landſchaft, welche ſich hierauf bey; dem 
Adel, beſonders erſterer in einer ſehr wohlgeſetz⸗ 
ten Rede, bedankten. Dieſe Wahl verurſachte 
ein allgemeines Vergnuͤgen, indem ſie von den 
künftigen Berathſchlagungen viel erſpriesliches 
hoffen lies; wie uns Briefe von daher verſicher⸗ 
ten. Tags darauf ſchritte man zu der Wahl der 
Capturgerichtsherren für dieſe warſchauiſche 
Landſchaft, deren 24 Perſonen, und darunter 
zum Praͤſidenten Sr. Durchl. der Fuͤrſt Woy⸗ 
wod von Rußland Czartorysky erwaͤhlet wur⸗ 
den, welche ſelbſt auf dieſem Landtage gegenwaͤr⸗ 
tig waren, und, nach vollendeter Wahl, ſich auf 
eine ſehr leutſelige Art bey dem Adel bedankten. 
Nachher, ſo wie alle Tage verſchiedene von die⸗ 
ſen und vornehmen Magnaten oder Communitaͤt 
an dieſe Verſammlung eingeſchickte Briefe der⸗ 
ſelben vorgeleſen wurden; ſo fieng man auch an, 
wegen der den Landboten auf den Convocations⸗ 
reichstag zugebenden Inſtruction ſich zu berath⸗ 
ſchlagen; man lies was aufſetzen, las es vor, und 
approbirte endlich geſtern den gemachten Aufſatz 
durch einen foͤrmlichen Schluß, welchen man 
den Acten des hieſigen Grodgerichts einverleibte. 
Es find darinnen folgende Puncte beſonders 
merkwürdig: erſtlich, daß die bisher jure com- 
municativo auch an weibliche Erben gewöhnliche 
Uebertragung der Staroſteyen und anderer koͤ⸗ 
niglichen Güter gänzlich aufgehoben werden ſollte; 
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10 Von Eroͤfnung der Capturgerichte. 


zweytens, daß fur dieſes einzigemal die Kroͤnung 
des neu zu erwählenden Königs auch gleich hier 
in Warſchau, und nicht, wie ſonſten, in Crakau 
geſchehen; drittens, daß die pohlniſche Armee 
anſehnlich vermehret werden; und daß viertens, 
um dem Verfalle der Staͤdte zu begegnen, keine 
Freyquartiere (ex oficio) mehr, weder für Des 
putirte noch für Landboten, Statt haben möchten, 
ſondern ein jeder für die Koſten, welche die gand⸗ 
ſchaft trägt, ſich bemühen koͤnnte, für Geld, da 
wo er am beſten dazu gelangen kan, unterzukom⸗ 
men. Auf die Art ward den sten der hieſige 
Landtag geendiget, nachdem man noch vorher ei⸗ 
ne Deputation an Sr. Durchlaucht, den Fürſt 


Primas, ausgeſetzet hat, welche Sr. Durch⸗ 


laucht, wegen der bißherigen Sorgfalt für das 
allgemeine Beſte ſchuldigen Dank abſtatten, und 
ſie um gnaͤdige Fortſetzung derſelben, und zugleich 
um Dero kräftige Bemühung bey des Herrn 
Krongroßmarſchalls Excellenz erſuchen ſoll, damit 
dieſer die Kronmarſchallsgerichte aufheben moͤch⸗ 
te, indem bey Errichtung der Capturgerichte auch 
dieſes Gerichte aufhören mußte. Nunmehro 
ſindlalſo die hieſigen Capturgerichte, welche über 
die ganze Woywodſchaft Maſuren, beſtellet find, 
am 27. Febr. eröfnet, und bis nach Faſtnacht limiti⸗ 
ret worden, und Sr. Durchl. der Fuͤrſt Woywod 
von Ruß land Cʒartorysky ſind jetzt der einige und 
hoͤchſte Richter in dieſer Reſidenz und der von ihr be⸗ 
nannten Landſchaft. Hochgedachter Fuͤrſt hat 
glle dieſe Tage des Landtages hindurch, wie 1 75 

er 
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der Herr Stollnick, Graf Poniatowsky, den 
ſaͤmtlichen Adel diefer Landſchaft aufs reichlichſte 
in dem Auguſtinerkloſter bewirthet, und alles iſt 
ziemlich ruhig abgelaufen, weil bey dieſer Ver⸗ 
ſammlung, ſo wie bey allen uͤbrigen, zur Zeit des 
Interegnum die Mehrheit der Stimmen den 
Ausſchlag giebt. 

Ueberhaupt iſt alles auf den am sten dieſes 
gehaltenen Landtagen groͤßtentheils ordentlich und 
ruhig zugegangen; Auſſer in Cujavien, im Sira⸗ 
diſchen, im Dobrzynſchen, Braclaw, allwo fo gar 
der daſige Woywod, Fuͤrſt Jablonowsky das 
Unglück gehabt, mit dem Kopfe auf die Mauer 
des Kirchhofes fo heftig geſtoſſen zu werden, daß 
er den sten feinen. Geiſt aufgeben muͤſſen, und 
in Walda, wo von zwo Partheyen Landtage ge⸗ 
halten, auch zweyerley Landboten erwaͤhlet wor⸗ 
den. Wie denn auch auf den fuͤr die 2 Woy⸗ 
wodſchaften, Poſen und Kaliſch zu Szroda ge⸗ 
haltenen Landtage der Fuͤrſt Biſchof von Poſen 
Czartorysky an einem Ende des Kirchhofs, und 
der Fuͤrſt Woywod von Poſen Jablonowsky 
am andern Ende deſſelben den Landtag eroͤfnet, 
auch, ohne ſich zu vereinigen, auseinander gegan⸗ 
gen ſind. 

Und aus Warſchau ſchrieb man vom 2ten 
und zten Merz: Es gehen noch immer unange⸗ 
nehme Nachrichten von hin und wieder ſehr un⸗ 
ruhig abgelaufenen Landtagen ein, und an einem 
andern Orte ſoll es in der Kirche dermaſſen zu 
betruͤbten Thaͤtlichkeiten gekommen ſeyn, daß 2 

f von 
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von Adel auf der Stelle geblieben und mehr als 
60 verwundet worden. 

Dagegen hatten die Deputirten vom Czers⸗ 
kiſchen Landtage am sten dieſerhalb ihre ger 
woͤhnliche Audienz. Und von Danzig fehrieb 
man unterm aten Merz: daß wir in unſrer Stadt 
bey gegenwaͤrtigen Interregnum und Lage der 
Sachen noch ruhig ſind, haben wir naͤchſt Gott 
der Vorſorge des hieſigen Magiſtrats und den 
weiſen Anſtalten, welche der Fuͤrſt Primas in 
dem Koͤnigreiche Pohlen und den damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Grenzen unterhaͤlt, zu danken. 
Auch ſind die bißher zwiſchen des Woywoden 
von Pommerellen Moſtowsky Excellenz und den 
Staͤnden der Provinz Preußen, wegen des Indi⸗ 
genats vorgeweſenen Miß verſtaͤndniſſe völlig bey⸗ 
geleget, ſo wie die zwiſchen des Woywoden von 
Wilda Fürft Kadzivil Durchl. und dem Bir 
ſchoffen von Wilda Maſſalsky Excellenz vergli⸗ 
chen worden. Es iſt auch der Diſtrictualland⸗ 
tag in Schwez unter dem Marſchall Hrn. Zbo⸗ 
insky, Staroſten von Kowal glücklich und fried⸗ 
lich beſtanden. Ueberhaupt ſchrieb man von 
Warſchau, unterm gten April: daß die Landta⸗ 
ge der 3 Palatinate in der beſten Ordnung abge⸗ 
laufen waͤren. In Mirachau in Strepk aber 
hat es wegen zweyerley Marſchaͤllen Blut und 
Leben gekoſtet. Ja ſogar iſt der Generallandtag 
zu Graudenz, ohnerachtet der ſo vielen Vorkeh⸗ 
rungen zu deſſelben Beſtehung, und ohngeachtet 
eine fo große Menge ſelber von den 9 

ten 
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ſten von Magnaten und dem Adel dazu wuͤrklich 
ſich verſammlet hatte, daß weder Quartiere noch 
Stallungen mehr zu bekommen waren, ſondern 
auſſerhalb der Stadt fo gar alles voll geſtanden, 
nicht einmal angefangen worden. Denn ob⸗ 
gleich des Vormittags um 11 Uhr des Biſchofs 
von Culm Excellenz mit ſaͤmtlichen vornehmen 
Anweſenden zur Meſſe in die Kirche giengen, und 
gleich nach der Meſſe die Eroͤfnung des General⸗ 
landtags vor ſich gehen ſollte, ſo geſchahe ſolches 
doch nicht, ſondern ein jeder gieng gleich darauf 
auseinander, ohne an eine Wiederkunft zu denken, 
daß alſo, weil der angeſetzte Termin, mit dem 
Untergang der Sonne verſtrichen war, und folg⸗ 
lich kein Landtag mehr eroͤfnet werden konnte, 
alſo auch an keinen Generallandtag mehr zu den⸗ 
ken war. Es haben darauf verſchiedene Ma⸗ 
gnaten und Adeliche in den hieſigen Stadtgerich⸗ 
ten Manifeſtationes und Proteſtationes einſchrei⸗ 
ben laſſen, wie fie nicht daran Schuld ſeyn woll⸗ 
ten, daß aus dieſem Generallandtage nichts wor⸗ 
den waͤre. Auſſer der großen Menge von Herr⸗ 
ſchaften und Adelichen, worunter ſelbſt viel pohl⸗ 
niſche Senateurs und Reichsbeamte geweſen, 
ſo Einzoͤglinge von Preußen ſind, z. B. der Hr. 
Woywod von Poſen, Fuͤrſt Jablonowsky, der 
Herr Woywod von Kyow, Graf Potocky, die 
Fuͤrſten Kadzivil u. d. g. waren auch eine ziem⸗ 


liche Anzahl Truppen allhier, theils ordentliche, 


theils Huſaren, theils leichte Pohlniſche, welche 


die pohlniſchpreußiſchen Herrſchaften mit ich, 9 
un 


N 
‘2 
5 
P2 
3 


+ N 
2. 2 


n 


— 


5 5 N 


14 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


und um dieſe Stadt hatten. Die noch hier und 
in dieſen Gegenden ſtehende rußiſchkaiſerlichen 
Truppen, unter Commando des Generalmaſors 
Chommutofs, die ſeit dem letztern Kriege wegen 
der Magazine überbfieben, und nur einige Tage 
vor dem Generallandtage auf eine Meile weit 
von hier ſich in die Dorfichaften zuruͤck gezo⸗ 
gen hatten, ruͤckten am 26ten auch wieder hier 
ein, und ftellten eben die Beſatzung vor, welche ſie 
waͤhrendem Kriege zwiſchen Preußen und Oe⸗ 
ſterreich vorgeſtellet hatten. Ueber die zum Lan⸗ 
desrath dieſer Provinz Preußen gehörige 3 große 
Staͤdte, Thorn, Elbing und Danzig, waren auch 
die gewoͤhnlichen Abgeordneten zum Landesrath 
insgeſamt gegenwaͤrtig. Naͤmlich: aus Thorn, 


der Hr. Buͤrgermeiſter Klosmann, der Hr. Rath⸗ 


mann Olof, die Secretairs Steiner und Geret, 
und die Cancelliſten Siſcher und Elſner; aus 
Elbing, der Hr. Buͤrgermeiſter Moͤller, der Hr. 
Rathmann Sievert, die Seeretairs Fuchs und 
Rogge, und der Cancelliſt Poſelger; aus Dan⸗ 
ig aber der Hr. Buͤrgermeiſter Conradi, Hr. 
athmann Leuſchner, die Secretairs Scubo⸗ 
vius und Salomon, und der Cancelliſt Glu⸗ 
mert; welche insgeſamt, wofern ſie nicht, nach⸗ 
dem fie eine Manifeſtation hinterlaſſen, ſich ſchleu⸗ 
nig retiriret, uͤbeln Begegnungen ausgesetzt gewe⸗ 
fen ſeyn würden. Den 27ten Abends ſchon ſpaͤt 
um 10 Uhr kam es zwiſchen einigen Pohlen und 
Ruſſen zu Haͤndeln, wobey von beyden Seiten 
ſtark gefeuert wurde, und verſchiedne auf 55 
i latz 
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Platz blieben; weßwegen den Dag darauf der 
Adel und die Herrſchaften aus Graudenz ſich wie⸗ 
der nach ihren Gütern zu verfügen anfiengen. 

Kurz hierauf that einer von den Ruſſen bey 
der Schipperſchaft zu Thorn Anſuchung um 
Fahrzeuge, die in Graudenz llefindlichen rußiſchen 
Magazins auf der Weichſel nach Warſchau trans⸗ 
portiren zu koͤnnen: welches auch am sten April 
uͤber Strasburg und Zekroczyn erfolget. Hier⸗ 
auf haben Se. Durchl. der Fuͤrſt Primas oͤffent⸗ 
lich erklaͤret: 

Daß Sie den Deputirten derjenigen Woy⸗ 
wodſchaften, woſelbſt aus einem Geiſt der Zwie⸗ 
tracht zweyerley Landtaͤge gehalten, und auf 
welchen zweyerley Landboten erwaͤhlet worden, 
keine Audienz ertheilen wollen. 

welches Schickſal auch bereits die Landboten ei⸗ 
5 gewiſſen Woywodſchaft wuͤrklich betroffen 

at. 7 f 
Der aus Berlin zuruͤckgekommene Geſandte, 
Hr. Gadansky hat in den Warſchauer Zeitun⸗ 
gen bekannt gemacht: 8 

Se. Majeſtaͤt, der Koͤnig von Preußen, haͤt⸗ 
ten ihm aufgetragen, nach ſeiner Zuruͤckkunft 
ſeinen Landsleuten zu vermelden, daß Se. Ma⸗ 
jeftät alles, was von Dero Reſidenten in feis 
nem und Selbſtdero Namen erklaͤret worden 
waͤre, vollkommen genehmigten, und der Re⸗ 
publik eine einträchtige Wahl wuͤnſchten, das 
mit nicht, wenn etwa wegen innerlicher Unru⸗ 
ben und Trennungen, fremde Truppen in . 
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len einruͤcken ſolten, Selbige auch gezwungen 
werden moͤchten, ebenfalls ihre Truppen einruͤk⸗ 
ken zu laſſen. 

Den 1 sten Merz lieſſen die Höfe von Wien 
und Verſailles, und zwar erſterer durch des am 
ten dieſes zu Warſchau eingetroffenen K. K.apo⸗ 
ſtoliſchen Botſchafters, Hrn. Graf Mercy d Ar⸗ 
genteau Excellenz nachſtehende Declaration überz 
reichen: 

Gleich zu Anfang des gegenwärtigen In⸗ 
terregnum haben Ihro der roͤmiſchen Kaiſerin 
Königin von Ungarn und Böhmen Majeftät 
ſorgfaͤltig zu erkennen gegeben, wie viel Denen⸗ 
ſelben wegen der Nachbarſchaft und vieljaͤhri⸗ 
gen Buͤndniſſe mit Pohlen darum zu thun iſt, 
daß dieſe Republik bey ihren Rechten, Beſiz⸗ 
zungen, und unter allen Vorzuͤgen, beſonders 
bey der vollkommenen freyen Wahl ihrer Koͤ⸗ 
nige erhalten wuͤrde. Indeſſen, da Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt von mancherley Gerüchten vernehmen 
muͤſſen, welche durch ganz Pohlen zu keinem 
andern Ende verbreitet worden, als nur, um 
die Standhaftigkeit ihrer Geſinnungen, und 
das Weſentlichſte derjenigen Abſichten, welche 
dieſelben bey gegenwaͤrtieen Zeitumſtaͤnden bes 
gen, zweifelhaft zu machen: So haben Sie 
fich verbunden erachtet, ſolche durch eine foͤrm⸗ 
liche und glaubwuͤrdigſte Erklarung zu enidek⸗ 
ken. Demnach bezeugen Ihro Majeſtaͤt auf 
das feherlichſte, daß Sie die Republik Pohlen 

gls einen gebietenden und unabhaͤngenden 
Staat 


Zu 
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Staat betrachtet, welcher, ohne die geringſte 
Einſchraͤnkung, das Recht genieſſen ſoll, die 
ihm ſeine Rechte und Ordnungen verſichern, 
ſich durch eine freye Wahl einen Koͤnig zu ge⸗ 
ben, welche Wahl alſo keinen Ausſchluß leidet, 
weil ſonſten die Unabhaͤngigkeit und unum⸗ 
ſchraͤnkte Freyheit, die der Republik zugehös 
ren, dadurch leiden wuͤrden. Nach dieſen 
Grundſaͤtzen und nach den Tractaten, die zwi⸗ 
ſchen den Staaten Ihro kaiſerl. koͤnigl. Ma⸗ 
jeftät und der Republik beſtehen, wollen Ihro 
Majeſtaͤt Dero Verhalten einrichten, und er⸗ 
klaͤren ſich alſo: daß ſie denjenigen, er ſey wer 
er wolle, fuͤr einen Koͤnig erkennen wuͤrden, 
der durch eine freye Wahl, die nach den Ges 
ſetzen geſchehen, auf den Thron erhoben wor⸗ 
den ſey. Wie nun aber Ihro kaiſerlich koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt feſt entſchloſſen wären, auf kei⸗ 
ne Weiſe die Wahl der Nation zu zwingen, 
ſo wuͤrden ſie auf der andern Seite nicht mit 
Gleichguͤltigkeit anſehen koͤnnen, wenn hierin⸗ 
nen etwas widriges ſollte unternommen wer⸗ 
den. 


Die franzoͤſiſche Declaration war folgende: 


Die Erledigung des Thrones iſt die wich- 
tigſte Begebenheit, welche nur immer in ei⸗ 
nem Wahlreiche ſich ereignen kan. Und eben 
bey einer ſo wichtigen Gelegenheit iſt auch 
Sr. Majeſtaͤt der Koͤnig von Frankreich be⸗ 
muͤhet, die pohlniſche Nation ausnehmend 
von ſeiner Freundſchaft und von der Aufrichtig⸗ 
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keit zu verſichern, mit welcher er an der Ehre 
und Wohlfarth dieſer Republik Antheil nimmt. 
Die Großboihſchafter und die Geſandten von 
Frankreich, welche ſich bey auswaͤrtigen Hoͤfen 
aufhalten, inſonderheit der Marquis von 
Paulmy in Warſchau haben Befehl erhalten, 
durch muͤndliche Erklaͤrungen an den Tag zu 
legen, was fuͤr Maasregeln ihr Koͤnig kuͤnftig 
bey der Wahl eines Koͤnigs von Pohlen zu 
nehmen geſonnen iſt. Damit nun aber an 
der Lauterkeit Seiner Abſicht zu zweifeln kei⸗ 
ne Urſach uͤbrig gelaſſen werde, und da er Sich 
nicht ſcheuen darf, Seine wahren Geſinnungen 
der Welt öffentlich unter Augen zu ſtellen, fo 
erachtet Er es fuͤr billig, ſolche mittelſt einer 
foͤrmlichen und glaubwuͤrdigen Erklaͤrung kund 

zu machen. 8 
Es bezeuget demnach der Koͤnig auf die zu⸗ 
verlaͤßigſte und foͤrmlichſte Weiſe, daß Er bey 
dieſer Gelegenheit nichts, als die Vortheile 
der Republik zum Augenmerk behaͤlt, und 
nichts mehr als die Erfuͤllung dieſes einzigen 
Wunſches verlanget, daß die pohlniſche Na⸗ 
tion bey allen ihren Rechten, Beſitzungen und 
Freyheiten, insbeſondere aber bey dem theure⸗ 
ſten ihrer Vorzuͤge, naͤmlich, durch freye und 
unbeſchraͤnkte Wahl ſich einen Koͤnig zu ſetzen, 
moͤge erhalten werden. Ferner, daß, indem 
Er von dergl. Geſinnungen fuͤr eine Nation, 
welche ſeit vielen Jahren mit Seiner Krone im 
Bunde ſtehet, aufrichtig eingenommen pi 
Er 
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Er auch fuͤr ſein Theil alles dasjenige in Er⸗ 
fuͤllung bringen wird, was die Gerechtigkeit, 
die Vertraͤge, und das gemeinſchaftl. Band 
der Freundſchaft immer erfordern moͤgen, und 
kurz zu ſagen, daß Er ihr auf alle Art und 
Weiſe, welche nur immer in ſeinen Kraͤften 
ſtehet, im Fall ſie in der Ausuͤbung ihrer ge⸗ 
gruͤndeten Rechte geſtoͤhret wuͤrde, alsdenn 
huͤlfreiche Hand bieten will, der geſtalt, daß fie 
auf Seinen Beyſtand ſicher rechnen, und ſelbi⸗ 
gen, wenn ihre Freyheiten der Gefahr ausge⸗ 
ſetzet ſeyn follten, in voͤligem Vertrauen von 
Ihm fordern kan. 

Gleichwohl findet Ihro Majeſtaͤt noch Ur⸗ 
ſach zu glauben, daß ein aͤhnlicher Fall nicht 
wohl zu erwarten ſtehet, nachdem die benach⸗ 
barten Mächte alle auf die feyerlichſte Weiſe 
ſich dahin erklaͤret haben, wie fie bey der feſten 
Entſchlieſſung bleiben, die Republik Pohlen, 
bey ihrer gegenwaͤrtigen Verfaſſung, ihren 
Geſetzen und Freybeiten ſowol, als bey ihren 
Beſitzungen zu ſchuͤtzen und zu erhalten, dahe⸗ 
ro auch nicht zulaſſen wollen, daß derſelben 
hierinnen, es ſey von wem es wolle, der ge⸗ 
ringſte Eintrag geſchehe, oder ihren Freyhei⸗ 
ten irgend eine Beeintraͤchtigung zugefuͤget 
werde. So gemeſſene uͤbereinſtimmende und 
billige Erklaͤrungen, als dieſe, ſind fuͤr die 
pohlniſche Nation deutliche Verheiſſungen, 
daß ſie ihrer Rechte, nach derſelben ganzen 
Umfange ſich bedienen und nicht befuͤrchten 

B 2 darf, 
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darf, durch Einführung fremder Voͤlker, ihre 
Freyheiten und ihr Gebiet bedruͤcket zu ſehen. 


Was die verſchiedenen Competenten betrift, 
welche ſich um die Krone bewerben moͤchten, 
fo will Sr. Majeftät keinen anempfehlen, auch 
keinen in Vorſchlag bringen, noch mehr aber 
iſt der Koͤnig davon entfernt, jemanden davon der 
auszuſchlieſſen; indem Er ſonſten deren Grund⸗ 
fügen zuwider handeln müßte, und an der 
Freyheit der Pohlen ſich vergreifen würde, 
vielmehr wird er in einer ſo mißlichen Sache 
Rath zu ertheilen ſich gänzlich enthalten, weil 
er gewiß davon uͤberzeuget iſt, daß die Repu⸗ 
blik ihr wahres Beſte gar zu deutlich einſiehet, 
als daß ſie nicht demjenigen Candidaten den 
Vorzug laſſen ſollte, welcher dem Regiment 
derſelben mit Gerechtigkeit und Aufſehen vor⸗ 
zuſtehen, vor andern im Stande ſeyn wird. 


Pohlen zaͤhlet zwar unter ihren Piaſtiſchen 
Koͤnigen große Leute: doch haben auch mans 
che Haͤuſer auswaͤrtiger Nationen Prinzen 
darzu hergegeben, welche nicht weniger durch 
ihre Thaten ſich hervorgethan, als ſie durch ih⸗ 

re Erlauchte Abkunft beruͤhmt waren. Dies 
kommt der Nation ſelbſt zu, daß ſie es dar⸗ 
nach einrichtet, wie ſie es ohne Ruͤckſicht auf 
den Einfluß, welchen Auswärtige daben haben 
koͤnnten, für ſich am zutraͤglichſten finden wird. 
Schlieſſend bezeuget Sr. Majeſtaͤt, der Koͤnig, 
daß Er denjenigen, welcher von der Nation 
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Fibre durch eine freye Wahl, und ſo wie die Geſetze 
ſehen. und Reichsſatzungen ſolches vorſchreiben, er⸗ 
etrift, nennet ſeyn wird, fuͤr einen Koͤnig in Pohlen 
ſchten, erkennen, auch ſo gar unterſtuͤtzen und vertre⸗ 
„auch ten werde. 
r aber In der Hanauer Zeitung unterm Artikel Haag 
davon den 19. Jan. las man folgendes: 
age Von Paris vernimmt man, daß dem fich 
ehe daſelbſt befindlichen rußiſchen Miniſter, Fuͤrſt 
S ade von Galliczin, von feinem Hof aufgetragen 
wi worden, dem koͤnigl. franzoͤſiſchen Miniſterio 
Repu⸗ zu eroͤfnen, welchergeſtalt verſchiedene der 
fiehet pohlniſchen Magnaten Ihro rußiſchkaiſerl. 
0 24 Majeitöt vortragen laſſen, wie zu beforgen 
nel ſtuͤnde, im Fall, nach denen aufeinander ge⸗ 
h 1 folgten zween Fuͤrſten aus dem ſaͤchſiſchen 
ird Haus, ein Dritter aus demſelben auf den 
3 pohlniſchen Thron erhoben werden folle, daß 
ſtiſchen die Thronfolge erblich gemacht werden dürfte, 
man⸗ Dieſem uun vorzukommen, ſey die rußiſche 
)einzen Monarchin von dieſen pohlniſchen Großen er: 
durch ſucht worden, durch Dero bey der Republik 
uch ih⸗ ſtehende Geſandte die Sachen dahin einzulei⸗ 
Dies ten, daß die Wahl auf einen Einheimiſchen 
8 dar⸗ oder Piaſten fallen moͤchte, welchem Geſuch 
cht auf Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt zu entſprechen um fo we⸗ 
haben niger Anſtand genommen, als Dero Abſicht 
n wird. einig und allein auf die Handhabung der Vor⸗ 
König, rechte und Freyheit der pohlniſchen Nation 
Nation gerichtet fen, als zu welchem Ende Sr. aller: 
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ehritiihfte Majeſtaͤt auch erſucht werden, Des 
ro Geſandten ebenmaͤßig dahin einſchlagende 
Befehle zu ertheilen. Hierauf iſt von dem 
Herzoge von Praslin dem rußiſchen Miniſter 
in Antwort ertheilet worden, daß Sr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt keine andere Geſinnung hegen, als 
welche auf Beybehaltung einer freyen pohlni⸗ 
ſchen Koͤnigswahl abzielen, folglich auch nie⸗ 
mand davon auszuſchlieſſen gedaͤchten, welches 
letztere Hoͤchſtdenenſelben in Anſehung der 
mit ihnen in naher Verwandſchaſt ſtehenden 
ſaͤchſiſ. Prinzen um fo weniger werde können 
zugemuthet werden, als ſie keinesweges geſin⸗ 
net, die Wahlfreyheit auf einige Weiſe zu 
kranken, noch einige Zwangsmittel anzuwen⸗ 
den, als nur allein im Fall die Rechte und 
Freyheit der pohlniſchen Nation ſollte ange⸗ 
fochten und Gewalt wider ſelbige gebrauchet 
werden. 


Am 29ten Merz lieſſen die Herrn Botſchaf⸗ 


ter von Oeſterreich und Frankreich in Warſchau 
öffentlich bekannt machen: 


Daß, nachdem ſie dasjenige Geruͤchte mit 
Verwunderung vernommen, durch welches 
man allerhand geheimnißvollen Verdacht, ge⸗ 
gen die Glaubwuͤrdigkeit und Guͤltigkeit der⸗ 
jenigen, von beyderſeits Hoͤfen, beſonders am 
ısten d. M. bekannt gemachten Deelaratio⸗ 
nen erwecken wollen, und zwar, weil obge⸗ 
dachte Schriften weder mit dem Mongtstag, 

noch 
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noch mit beyderſeits Excellenzen Unterſchrift 
verfhen wären, welches doch eine ganz Übers 
flüßıge Fermalität, und bey einer Schrift gar 
nicht noͤthig ſey, welche im Namen eines Mos 
narchen aufgefeßer, und an ganz Europa ge: 
richtet, auch auf die aller feyerlichſte Weile öfz 
fentlich bekannt gemacht worden fen, fie vor 
gut zu ſeyn erachtet, um bierinnen und deß⸗ 
halb alle Arten des Verdachts, ſelbſt den aller⸗ 
geringſten aus dem Wege zu raͤumen, durch 
ihre Unterſchrift den Monatstag gewiß zu ma⸗ 
chen, an welchem erwähnte Declarationen 
Sr. Durchl. dem Fuͤrſten Primas von bey⸗ 
derſeits Exeellenzen übergeb’n worden find, 
Da nun die Zeit zum Convocationsreichsta⸗ 
ge immer näher heran rückte, und ſich nu mehro 
würklich ein Piaſt zum Kroncandidaten ſelbſt an⸗ 
gegeben, ſo iſt auch unſere Pflicht, ſolchen zu mel⸗ 
den. So wie uns aus Warſchau vom ısten 
Merz zugeſchrieben wurde, war ſolches Sr. Durchl. 
der Fuͤrſt Lubomirsky, Kronuntertruchſes, wel⸗ 
cher, nachdem er erſtlich dem Durchl. Czarto⸗ 
ryskyſchen Hauſe vorgeſtellet, wie da ein Pohle 
dieſesmal König werden folle, ſelbiges die Krone 
annehmen moͤchte, und von ſeinem Hauſe, und 
ſeinem ganzen zahlreichen und ſtarken Anhange 
ſich darinnen allen Beyſtand und Unterſtuͤtzung 
gewiß verſprechen koͤnne, von dieſem Durchl. 
Hauſe aber die ernſtliche Antwort erhalten, daß 
weder Vater noch Sohn jemals ſolches verlan⸗ 
get noch annehmen wuͤrden, ſich ſelbſt wegen der 
B 4 Ver⸗ 
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Verdienſte feines Hauſes () ihnen als Candi⸗ 
dat zur Krone empfohlen, auch hierauf zu Sr. 
Durchl. dem Fuͤrſten Primas ſich aufgemacht, 
und ſelbigen gebeten hat, ihn unter die Candida⸗ 
ten zur Krone zu ſetzen, und ihm darinnen alle 
Befoͤrderung zu goͤnnen. Sr. Durchl. der Fuͤrſt 
Primas haben hierauf Sr. Durchl. dem Fürs 
ſten Untertruchſes geantwortet, daß Sr. Durchl. 
der Hr. Untertruchſes der erſte, nach dem ver⸗ 
ſtorbenen Churfürſten von Sachſen, Friedrich 
Chriſtian, waͤren, der ſich zur Krone meldete, 
indem ſonſt weder ein auswaͤrtiger Prinz noch 
ein Piaſt ſich bisher noch darzu angegeben haͤtte. 
Sie würden nicht unterlaſſen, da und zu der 
Zeit, wo und wenn es noͤthig ſeyn wuͤrde, gehoͤri⸗ 
ge Erwaͤhnung zu thun. 


Inzwiſchen haben Sr. Majeftät der König 
von Preußen an Sr. Excellenz den Großtruch⸗ 
ſes von Litthauen, Grafen von Poniatowsky 
ein Schreiben abgelaſſen, welches aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen ͤberſetzet alſo lautet: 

Mein 


) Das Haus Lubomirsky hat große Männer ger 
zeiget. Nebſt andern Kronofficiers hat dieſe Fa⸗ 
mille 4 Großgenerals hervorgebracht Unter Kaiſer 
Serdinand III. that ſich Sebaſtian LZubomirsky 
im ungariſchen Kriege hervor; Rudolph II. mach⸗ 
te ihn zum Reichsgraſen. Der lebende Fuͤrſt erhielt 
im Jahr 1744 den weiſſen Adlerorden; Im Jahr 
1759 wurde er Unterpremiertraͤger der Krone. 
Seine Gemahlin iſt eine Tochter des Großkanzlers, 
Grafen Malachowsky. 
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andi⸗ Mein Herr Graf Poniatowsky! 
Sr. Ich bin ungemein geruͤhrt uͤber denjenigen 
acht, Brief, welchen zuzuſchicken, Sie mir das be⸗ 
dida⸗ ſondere Vergnuͤgen verurſachet haben. Ich 
alle ſehe daraus die verbindlichſte Art, mit welcher 
Fuͤrſt Sie ſich gegen meinen Reſidenten von Be⸗ 
Für⸗ noit uͤber diejenige Anfrage erklaͤret haben, wel⸗ 
urchl. che er an Sie in meinem Namen ergehen lafz 
ver⸗ ſen. Seyn Sie vollkommen verſichert, daß 
drich Ich in Betracht deſſen eine Erkaͤnntlichkeit 
dete, fuͤr Sie aufbewahren werde. Vielleicht gluͤk⸗ 
noch ket es mir, daß Ich felche in der Vermehrung 
haͤtte. Ihres Anhangs zeigen kan, um die Ausführ 
N der rung desjenigen Entwurfs zu erleichtern, des: 
höris fen Erfüllung ich mit vielem Vergnügen ent: 
gegen ſehen werde. Ich nehme vielen An⸗ 
dönig theil daran, wegen der Achtung, die ich gegen 
ruch⸗ Sie hege, und die Sie vollkommen verdienen. 
wsky Schlieſſend wuͤnſchte ich mir, durch uͤberzeu⸗ 
Frans gende Proben und ausnehmende Merkmahle 
an den Tag zu legen, bey allen Gelegenheiten, 
Nein die ſich darzu darbieten werden, und Sie von 
meinen Geſinnungen zu uͤberzeugen, mit wel⸗ 
er ger chen ich bin 
ſe Fa⸗ 8 Ihr 
—— ſehr affeetionirter 
rs iedri I 
made Friedrich. ö 
erhielt Und am roten dieſes erhielten obgedachter [ie 
RN Herr Großtruchſes von Litthauen, Graf Ponia⸗ "A 
IH 


nzlers, towsky, durch den koͤniglichpreußiſchen Reſiden⸗ 
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ten Herr Benoit, bey einem von letztern abgeſtat⸗ 
teten Beſuch, abermal ein Schreiben von Sr. 
Majeſtaͤt, dem Koͤnig von Preußen d. d. den sten 
dieſes, in welchen Sr. koͤnigl. Majeſtat in ſehr 
huldreichen und gnaͤdigen Ausdruͤcken dem Hrn. 
Grafen den ſchwarzen Adlerorden offerirten, wel⸗ 
chen der Herr Graf nebſt dem Schreiben aus 
den Haͤnden des gedachten Herrn Reſidenten 
empfiengen, und demſelben die tiefſte Erkenntlich⸗ 
keit für ein fo ausnehmendes und hoͤchſtes Gna⸗ 
denzeichen, mit den verbindlichſten Ausdrücken 
zu erkennen gaben; auch von der Zeit an taͤglich 
mit dieſem erhaltenen Ordenszeichen erſchienen. 


(N 


Noch an vorbenannten Tage trafen Sr. Er⸗ 
lauchte Excellenz, der Herr Caſtellan von Crakau, 
und Krongroßfeldherr, Graf Branicky, mit De⸗ 
roſelben Gemahlin und einem zahlreichen Gefol⸗ 
ge von vielen Kriegsofficianten, aus Bialyſtock 
zu Warſchau ein. N 


Von hier aus wurde uns unterm sten April 
folgendes berichtet: Der aufgeſchobene Marſch 
des rußiſchen Detaſchements zu Zakroczim nahe 
bey Warſchau, welches Anfangs zu der Wache 
der Magazins beſtimmet war, ſich aber bißhero 
in Pohlniſchpreußen aufgehalten hat; wie auch 
die Annaͤherung einiger rußiſchen Escadrons ge⸗ 
gen unſere Gegenden, davon das Gerüchte ihres 
Einmarſches in das Gebiet der Republik ſich 
ſelbſten von den Grenzen ausgebreitet, hat die 
Gemuͤther der meiſten hier verſammleten Sena⸗ 
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toren in Unruhe geſetzet, dergeſtalt, daß ſie eine 
Unterredung angejiellet, nach welcher ſie ſich auch 
den 1 zten dieſes Monats in Geſellſchaft des Ca⸗ 
ſtellans von Crakau und Kronfeldherrn zu dem 
Furſten Primas Regni begeben haben, und von 
ihm verlanget, daß er nebſt ihnen ohne Verzug 
ein Schreiben an Ihro rußiſchkaiſerl. Majeſtaͤt 
abgehen, und darin nach den gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden die noͤthigen Beſchwerden fuͤhren moͤch⸗ 
te, da bey den meiſten Landtagen doppelte Land⸗ 
boten gewaͤhlet, und der allgemeine Landtag in 
Preußen nicht gehalten worden, man alſo den 
Reichstag, ohnerachtet die Zeit darzu herannahe, 
wegen der Naͤhe der fremden Truppen, welche 
nicht ſo bald zurück marſchiren moͤchten, auch 
nicht halten koͤnnte; ſo wuͤnſchten die Herren 
Senatoren, daß der Reichstag auf eine andere 
Zeit ausgeſetzet, und der Aufbot des ganzen Adels 
vor ſich gehen möchte. Der Fuͤrſt Primas hat 
hierauf zur Antwort ertheilet, und ſie verſichert, 
daß ſeine Liebe zum Vaterlande nicht geringer 
als die ihrige waͤre, und daß er durch ſeinen 
Nang, als Primas Regni, ſich ſelbſten mehr als 
zu ſehr verbunden faͤnde, an die allgemeine Ru⸗ 
he, an die Erhaltung der Geſetze, und an die Sor⸗ 
ge zu denken, welche er anwenden müßte, ſich der 
bequemſten Mittel zu bedienen, das allgemeine 
Beſte zu befoͤrdern. Ihro rußiſchkaiſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt zu ſchreiben, würde unnoͤthig ſeyn, weil ſich 
ihre gevollmaͤchtigte Miniſter hier befaͤnden, mit 
welchen man vorlaͤufiger Weiſe überein e 

N: müßte, 
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müßte, und ohne welche der rußiſche Hof keine 
hinreichende Antwort ertheilen, oder die wenig⸗ 
ſtens ſehr ſpaͤt einlaufen würde, überdies der 
Courier nach Petersburg ohne ihren Paß nicht 
abgehen koͤnnte; und ob zwar der Fuͤrſt Primas 
nicht vergeſſen hätte, wenn er mit den Herren 
Miniſters insbeſondere tractirete, fie zu erſuchen, 
nicht durch ihre Maaßregeln von der im Namen 
ihrer Souverainin gethanen Declaration abzu⸗ 
gehen, und ihnen die Folgen vorzuſtellen, welche 
im Gegentheil daraus entſpringen koͤnnten; ſo 
würde er indeſſen nicht unterlaſſen, die gedachten 
Miniſters auf gewoͤhnliche Weiſe zu einer Unter⸗ 
redung einzuladen, bey welcher der Kronfeldherr 
gegenwärtig ſeyn follte, in der Folge er ſodann 
den Senatoren von der Antwort und den Erlaͤu⸗ 
terungen, die er daruͤber erhalten, Nachricht er⸗ 
theilen wolle. Was den allgemeinen Aufgebot 
des Adels anbelange, ſo koͤnnte er ſich nicht ent⸗ 
ſchlieſſen, darein zu willigen, ohne vorhero die 
Einſtimmungen der Staͤnde der Republik, die 
fich in kurzem verſammlen würden, zu haben, weil 
ſich der Geiſt der Zwietracht ohnedem ſchon in 
verſchiedenen Handlungen mehr als zu ſehr zeig⸗ 
te; und was die fremden Truppen betraͤfe, ſo 
würden Sr. Durchl. Sorge tragen, ſeiner 
Schuldigkeit obzuliegen, die ihm ſein Rang auf⸗ 
legte. Zu dieſem Ende hat der Fuͤrſt Primas 
die Minifter des rußiſchen Hofes zu ſich einladen 
laſſen; da aber die Geſundheit des erſten noch 
nicht völlig hergeſtellet, und ihn auszugehen vers 

hindere, 
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seine | hindere, als haben Sr. Durchl. ihnen folgende 


ige Nota uͤberſendet: 

der Da der Einmarſch der rußiſchen Truppen 
nicht immer mehr und mehrern Eindruck in die 
mas Gemuͤther mache, welche daruͤber viel Unruhe 
ren in Anſehung des Reichstags bezeigen, dazu 
chen, der Termin ſo nahe waͤre; ſo faͤnden ſich Sr. 
men Durchl. der Fuͤrſt Primas genoͤthiget, ſowol 
bzu⸗ um ſeiner Schuldigkeit ein Genuͤge zu leiſten, 
elche nach welcher er wachſam ſeyn muͤßte, daß 
ſo während dem Interregnum nichts nachtheili⸗ 
chten ges den Geſetzen und Freyheiten der Pohlen 
nter⸗ zuſtoſſen moͤchte, als auch, um auf die Vor⸗ 
dherr ſtellungen, welche ihm dieſerhalb gemachet 
dann worden, zu antworten, bey dem auſſerordentli⸗ 
rlaͤu⸗ chen Ambaſſadeur und dem gevollmaͤchtigten 
t er⸗ Miniſter Ihro rußiſchkaiſerl. Majeſtaͤt um ei⸗ 
gebot ne Erlaͤuterung anzuhalten, welche die Nation 
ent⸗ wegen des Beweggrundes und Endzwecks die⸗ 
o die ſer Demarſche, nach ſo genau gethanen und ſo 
„die oft wiederholten Declarationen beruhigen 
weil koͤnne; weil doch Sr. Majeſtaͤt in dem ge⸗ 
on in zingften nicht die Freyheiten und Geſetze der 
zeig⸗ Republik einſchraͤnken, ſondern vielmehr ge⸗ 
e, ſo ſinnet wären, die Aufrecht: und Erhaltung 
ſeiner derſelben zu verſichern; auf dieſe Verſiche⸗ 
auf⸗ rung als auch auf die Sentements zur Ge⸗ 
mag rechtigkeit und Freundſchaft Ihro kaiſerl. Ma: 
laden jeſtaͤt gegen die Republik gegründet, hoffe der 
noch Fuͤrſt Primas, ſo bald als moͤglich, einen End⸗ 
ver⸗ ſchluß zu erhalten, welcher mit dem guten Ver⸗ 


dere, nehmen, 
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nehmen, das zu Folge der Tractaren glücklicher 
Weiſe zwiſchen beyden Reichen herrſche, und 
mit dem Vertrauen der pohlniſchen Nation 
auf die guͤnſtigen Geſinnungen, welche Ihro 
rußiſchkaiſerliche Majeſtaͤt für das Wohl und 
der Ehre der Republik in gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ftänden blicken laſſen, uͤbereinſtimmen möchte. 
Warſchau den Töten April 1764. 


Die Antwort hierauf war folgende: 


Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt aller Reuſſen, unſere 
allergnaͤdigſte Beherrſcherin, ſind ſo weit ent⸗ 
fernt, die Ruhe der allerdurchlauchtigſten Re⸗ 
publik zu ſtoͤhren, und ihre Geſetze, Vorrechte 
und freye Wahl einzuſchraͤnken, daß fie viel: 
mehr ganz Europa zu erkennen geben laſſen, 
wie fie Willens find, fie wider alle Anfälle zu 
beſchuͤtzen und zu unterſtuͤtzen. Der Ruͤckzug 
des Soltikoffiſchen Corps im abgewichenen 
Jahre iſt eine Probe davon, und die Vertraͤ⸗ 
ge, die man dieſerwegen gemacht, zeigen ges 
nugſam, daß man auf der andern Seite dem 
Gegenſtande nicht ein Genuͤge geleiſtet. Auf 
das Anhalten Sr. Durchl. des Fuͤrſten Pri⸗ 
mas waren Ihro Faiferliche Majeſtaͤt entſchloſ⸗ 
ſen, das Corps Truppen unter dem Comman⸗ 
do des Generals Chommutoff von dem Gebie⸗ 
te der Republik zuruͤck zu berufen, wenn ein 
gleiches in Anſehung der andern fremden 
Truppen geſchehe, wie aus der uͤbergebenen 
Nota durch den auſſerordentlichen rußiſchen 
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Ambaſſadeur im Monat November vorigen 
Jahres zu erſehen iſt. Man hat alle moͤgli⸗ 
che Achtung fuͤr die Rechte und Freyheiten ei⸗ 
nes unabhaͤngenden Volks. Die Verſamm⸗ 
lungen der Lanotage des Adels, in Pohlen als 
in Litthauen, find auf keine Weiſe von Seiten 
Rußlands gehindert worden: Daſſelbe hat 
niemals die Stiftung der Capturgerichte mit 
gewafneter Hand unterſtuͤtzet, weil ſolches die 
Geſetze der Allerdurchl. Republik entheiliget 
haben wuͤrde. Eben auf ſolche Weiſe hat 
ſich der General Chommutoff betragen, er hat 
alle Oerter, wo die preußiſchen Landtage ha⸗ 
ben ſollen gehalten werden, geraͤumet, und da 
die Stadt Graudenz zur allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung beſtimmet war, ſo hat er einige Ta⸗ 
ge zuvor ſeine Truppen heraus gezogen, und 
die Stadt ſamt ſeinen Magazins verlaſſen; 
allein alles dieſes hat bey denjenigen nichts 
gewuͤrket, die ſich einmal um die Geſetze nicht 
mehr bekuͤmmern; ſie verbieten ausdruͤcklich 
die Gegenwart von Truppen bey den Landta⸗ 
gen; demohngeachtet hat man dergleichen in 
großer Anzahl dahin gebracht, um mit Ge⸗ 
walt das zuwege zu bringen, was man nicht 
durch die Mehrheit der freyen Wahlſtimmen 
hat erhalten koͤnnen. Es wuͤrde ſo unnoͤthig 
als uͤberfluͤßig ſeyn, die Exempel davon anzu⸗ 
führen, fie find zu häufig, und von einer all: 
zubefannten Glaubwuͤrdigkeit. Der Eins 
marſch der rußiſchen Truppen in dieſes König; 

reich 
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reich hat keinen andern Endzweck, als die Auf⸗ 
recht⸗ und Erhaltung der Ruhe, der Rechte 

und der freyen Wahl von der Republik. Man 
denket nur die Funken zu erſticken, ehe ſie in 
volle Flammen ausbrechen. Man iſt auch 
weit entfernet, die Berathſchlagungen der 
Reichstage zu verhindern, ſo wie man es in 
Anſehung der Landtage geweſen iſt. Die 
Truppen bezahlen alles vor baar Geld, und 

werden und koͤnnen niemand zur Laft fallen. 
Uebrigens werden wir Unterzeichnete, auſſer⸗ 
ordentlicher Ambaſſadeur und gevollmaͤchtig⸗ 
ter Miniſter nicht unterlaſſen, an Sr. kaiſerl. 
Majeſtaͤt aller Reuſſen, unſere allergnaͤdigſte 
Beherrſcherin, die Nota gelangen zu laſſen, 
welche man uns uͤbergeben hat. Geſchehen 
u Warſchau den 17ten April 1764. 


Herman Carl Graf Kayſerling. 
Nicolas Fuͤrſt Repnin. 


Hergegen meldete man aus Warſchau vom 
28. April: da faſt alle Magnaten Truppen an⸗ 
werben, ſo reiſen von Zeit zu Zeiten von auswaͤr 
tigen Mächten verabſchiedete Officiers durch hie⸗ 
ſige Gegenden, um daſelbſt Dienſte zu nehmen, 
man ſieht jetzt hier eine große Verſchiedenheit 
von Uniformen, auch iſt die Anzahl der hier und 
in den benachbarten Gegenden liegenden Volker 
ſehr betraͤchtlich. Sie halten ſich noch zur Zeit 
ruhig. Indeſſen muß man befürchten, daß, falls 
die Lebensmittel theurer werden ſollten, es 1 5 
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fallen durfte, fie in den gehörigen Schranken zu 
halten. Vor einigen Tagen riß eine Compagnie 
Ulanen, welche der General Graf Poniatowsky 
angeworben hatte, von hier aus, und begab ſich 
nach dem an der andern Seite der Weichſel ge⸗ 
legenen Dorfe Prag. Doch wurde dieſe Mann⸗ 
ſchaft endlich, wiewol nicht ohne viele Muͤhe, be⸗ 
redet, ihre Dienſte weiter fortzuſetzen, nachdem 
der Herr General verſprochen hatte, ihren Sold 
zu vermehren, die Pferde zu vergüten, welche ſie 
in ſeinem Dienſte verlieren moͤchten, und einen 
jeden, der durch Verwundungen zu weitern 
Dienſten unbrauchbar gemacht werden ſollte, mit 
einer jährlichen Penſion zu verſorgen. Es iſt 
bey Reichstagen jederzeit üblich geweſen, daß der 
Krongroßfeldherr, auſſer ſeiner Janitſcharencom⸗ 
pagnie und ungariſchen Garde, noch eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl von Edelleuten bey ſich gehabt; 


nurmehr will aber verlauten, daß er Anſtalt ma⸗ 


che, eine größere und ſich auf einige tauſend bes 
laufende Menge von Voͤlkern hier zu verſammlen. 
Ohnerachtet dieſem Geruͤchte von ſeiner Parthey 
widerſprochen wird; ſo ſcheinet doch ſelbſt die 
dieſer Verſicherung hinzugefuͤgte Einſchraͤnkung, 
daß es nicht anders als in dem aͤuſſerſten Noth⸗ 
falle geſchehen dürfte, dieſes Gerüchte ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen. 

Und nach einem andern Berichte vom sten 
May: die Sachen in unſerm Koͤnigreiche werden 


laͤglich kritiſcher. Uebermorgen ſoll die Erofnung 
chwer des Reichstages e und man ſiehet an 
Aus⸗ 
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Ausgang deſſelben unter Furcht und Hofnung 


entgegen. Auf Verordnung des Kron⸗Groß⸗ 
marſchalls iſt allen hieſigen Handelsleuten ange⸗ 
deutet worden, beym Anfange des Reichstags 
ihre Gewoͤlber und Laͤden, wegen beſſerer Si⸗ 
cherheit geſchloſſen zu halten. Da, der allgemei⸗ 
nen Vermuthung nach, dieſer Reichstag nicht 
ohne Unruhe angefangen werden duͤrfte; fo iſt die 


Furcht unter den Einwohnern deſto groͤßer, da 


auch alle hier befindliche Herrſchaften ihre Woh⸗ 
nungen ſtark beſetzt halten, und ſich nicht minder 
ſtatt der Staatskutſchen blos der Reitpferde be⸗ 
dienen; wie denn auch der Herr Großfeldherr 
von Litthauen, Graf Maſſalsky am aten dieſes 
feinen. Einzug hieſelbſt zu Pferde gehalten hat. 
Nicht allein dieſe Stadt, ſondern auch die Vor⸗ 
ſtaͤdte und umliegende Gegenden ſind mit Trup⸗ 
pen der Magnaten von beyden Partheyen ange⸗ 
fuͤlt. Dagegen haben ſich die rußiſchen Trup⸗ 
pen, unter Commando des Generals Füͤrſten 
Daſchkow, gleichfalls genaͤhert. An dieſelben 


iſt von dem rußiſchen Ambaſſadeur, dem Herrn 


Grafen Bayſerling, ein ſcharfer Befehl ergangen, 
keinen nach Warſchau gehenden Fremden anzu⸗ 
halten, auch die Zufuhre der Lebensmittel und 
Fourage auf keine Weiſe zu hemmen, damit dem 
Mangel vorgebeuget werde, welcher ſich ſeit 8 
Dagen ſtark ſpüren läßt: Zur Aßiſtenz hochge⸗ 
dachten Herren Ambaſſadeurs kommen hier alle 
Dage 60 rußiſche Huſaren, und bey dem Fuͤrſten 
Repnin 30 Mann an, die vorigen Waal e 
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Der rußiſche General Daſchkow war vorgeſtern 
in Perſon hierſelbſt, und nunmehr iſt er mit ſei⸗ 
nem Corps von Grodno und Wengerop her, 
nahe bey hieſige Stadt eingetroffen. Ob und 
wie bald die Kronvoͤlker auf Befehl des Kron⸗ 
Großfeldhern, ſich bey Pultusk, 4 Meilen von 
hier, zuſammen ziehen werden, laͤßt ſich noch 
nicht mit Gewißheit melden, ungeachtet der Fuͤrſt 
Primas deßfalls einige Senateurs an den Kron⸗ 
Großfeldherrn abgeſchicket hat. Von letztern 
iſt indeſſen vorlaufig an alle Fahnen und Negi⸗ 
menter der Befehl ergangen, ihren Sammelplatz 
bey Sochaczew zu nehmen. Von den Fuͤrſtl. 
Czartoryskiſchen Truppen befinden ſich bereits 
800 Mann hieſelbſt. a 


Gegen dieſe Zeit langte auch das von dem 
tuͤrkiſchen Großvezier an den Fürſten Primas, 
und den Kron-Großfeldherrn, wiewol faſt einer⸗ 
ley Inhalts abgefaßte Antwortſchreiben in nach⸗ 
ſtehenden Verſicherungen an: 


Die Originale ſamt den Ueberſetzungen eu⸗ 
rer Briefe ſind vor dem kaiſerlichen Thron 
uͤberreichet worden. Se. tuͤrkiſchkaiſerl. Mas 
jeſtaͤt erlauben dem gemeldten pohlniſchen E⸗ 
delmann Stankiewicz, als Reſident der Res 
publik, ſich bey der Pforte aufzuhalten. Se. 
Majeſtaͤt verſichern von Dero ununterbroche⸗ 
nen Wachſamkeit bey der Erhaltung des al⸗ 
ten und ewigen Bandes der Freundſchaft und 
Herzenstreue, welche ſo viele Jahre zwiſchen 
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der Pforte und der Republik Pohlen fortdau⸗ 
ren, und auf einem unbeweglichen Grunde ſte⸗ 
hen, wie auch von Dero nicht geringern Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Bewahrung der pohlni⸗ 
ſchen Freyheit, namentlich der Carlowiezer 
Friedensartikel. 


Die ſchaͤtzbaren Ausdrucke, deren ſich Se. 


Maj. der türkiſche Kaiſer bey dieſer Gelegenheit 
bedienet, bejianden in dieſen Worten: 


Mein kaiſerl. Verlangen beſtehet darin⸗ 
nen, daß die Republik Pohlen ihre Privi⸗ 
legien und Freyheiten gehoͤrig bewahren, 
und nicht aus Folgſamkeit, nicht aus irgend 
einer Parteylichkeit gegen einen oder den 
andern von den benachbarten Höfen etwas 
dergleichen vornehmen möge, fo ihren Frey⸗ 
heiten entgegen ſeyn koͤnte. 


Wie nun dieſe von Sr. Maj. dem Kaiſer 
geaͤuſſerte Abſichten, welche derſelbe der Re⸗ 
publik Pohlen, unſrer Freundin, auf behaͤlt, in 
der That auf ihren und ihrer Einwohner we⸗ 
ſentlichen Vortheil abzielet, damit ſelbige im 
Stande verbleiben, und bey der Fortdauer ih⸗ 
rer Freyheiten ungeſtoͤrt erhalten werden moͤch⸗ 
te, alſo auch, damit ſie die geringſte Unterwuͤr⸗ 
sigkeit, und ohne ſich an eine oder die andere 
Partey zu haͤngen, denjenigen unter den Poh⸗ 
len zum Koͤnig annehmen moͤchte, welchen ſie 
aus ihrem Mittel erwaͤhlen und auserſehen 

werden. 
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werden. Daher, indem ich Euch ſolches zu 
wiſſen thue, jo verharre ich ꝛc. 


Welchem der Herr Reſident Stankiewicz 
noch beyfügte, daß diejenigen ernennet worden, 
welche die Veſtungen Bender und Choczim repa⸗ 
riren laſſen, den allda vorraͤthigen Proviant und 
Ammunition ſpecificiren, und das Janitſcharen⸗ 
corps completiren ſollten. 


Es wurde hierauf kein Getraide, Vieh noch 
Pferde aus der Wallachey nach Pohlen mehr 
gelaſſen, Choczim wuͤrklich befeſtiget, und ein 
neuer Baſſa mit etlichen 1000 Mann daſelbſt er⸗ 
wartet. Auch hies es vom Dartarchan, er ſey 
mit einer Armee gegen die pohlniſche Grenzen im 
Anmarſch. Im Gegentheil ſchrieb man aus 
Crakau vom ı3ten May: Es ſey zu Warſchau 
ein Officier von demſelben angekommen, welcher 
dem Fuͤrſten Primas allen Beyſtand zum Beſten 
der Republik verſprochen. Gegen Rußland 
aber erklaͤrte ſich die Pforte ſchriſtlich: ü 


Daß der Großſultan herzlich wuͤnſchte, 
das zeither obgewaltete gute Vernehmen zwi⸗ 
ſchen benden Mächten fernerweit unverbruͤch⸗ 
lich zu unterhalten, und daß die wenigen nach 
Oezakow geſchickten Truppen blos die hoͤchſt⸗ 
noͤthige Reparatur an daſigen Veſtungswerken 
beſorgen ſolten. 


„och deutlicher aber erklaͤrte ſich der Großve⸗ 
dier in einem abermaligen an den Herrn Kron⸗ 
22 dug C3 Groß⸗ 


38 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


Groß feldherrn Branicky abgelaſſenen Schreiben 
folgendermaſſen: 


Mit den freundſchaftlichſten und herzinnig⸗ 
ſten Ausdruͤcken erkundige ich mich als ein 
Freund nach Ihrer Geſundheit, und berichte 
Ihnen, da das Koͤnigreich Pohlen, welches 
von allen europaͤiſchen Höfen ſeit langen Jah⸗ 
ren fuͤr ein freyes und unabhaͤngiges Volk iſt 
erkannt worden, ſich ſelbſt Koͤnige zu waͤhlen 
pflegt, auch nunmehro bey gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden einen Herrn und eigenen Regenten zu 
wählen, im Begrif ſtehet, daß daher auswaͤr⸗ 
tige Maͤchte in dieſe Wahl ſich nicht zu mi⸗ 
ſchen, ſondern, damit die Republik einen ein⸗ 
gebohrnen Pohlen aus ihrem Mittel auserſe⸗ 
hen, und ihm die Krone auſſetzen koͤnne, der⸗ 
ſelben freye Hand zu laſſen ſchuldig ſind, wie 
dieſes nicht allein mit ihrer geprieſenen Frey⸗ 

heit genau uͤbereinſtimmt, ſondern auch Dies 
ſelbe ſehr nahe angehet. 


Aus dieſem Grunde wuͤnſchen und verlan⸗ 
gen Se. Hoheit, der Großmaͤchtigſte und Al⸗ 
lerdurchlauchtigſte Kaiſer nach Dero angebohr⸗ 
nen Anſehen und ER daß bey gegen: 
waͤrtigen Umſtaͤnden dieſe Wahl und freye Be⸗ 
ſtimmung eines Königs, zu Folge den alten 
Setzungen, Rechten und Gewohnheiten, und 
fo weit es die blühende Freyheit der Pohlen 
erfordert, geſchehen, und ſo, wie nicht einmal 
die Ouomanimſche Pforte ſelbſt, als auch = | 
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andere auswaͤrtige Potenz, auf keine Art und 
Weiſe ſich in dieſelbe einlaſſen, ſondern daß 
die pohlniſche Nation ſelbſt unter ſich einen 
Koͤnig ausſuchen, und denſelben auf den Thron 
zu ſetzen ſich einigen moͤge. 

Um nun dieſen ſeinen ernſten Willen durch 
meine Perſon, welches auch Ihr alter guter 
Freund iſt, zu bezeugen, und der Welt zu er⸗ 
kennen zu geben, damit auch ſelbige ſowol den 
franzoͤſiſchen und preußiſchen Geſandten, wie 
auch dem rußiſchen Reſidenten, unſern Freun⸗ 
den, und bey der hohen Pforte befindlichen 
Miniſtern, nicht unbekannt ſeyn möchte; fo iſt 
dieſe Declaration deutlich abgefaſſet, und ei⸗ 
nem jeden unter ihnen insbeſondere, nicht al⸗ 
lein muͤndlich, ſondern auch ſchriftlich mitge⸗ 
theilet, und ihnen die Abſichten des Kaiſers, 
fo, wie ſchon oben erwähnt, darinnen vorgele⸗ 
get worden. Wir zweifeln dahero auch nicht, 
daß dieſe Miniſters, nach dieſer ihnen freund⸗ 
ſchaftlich gegebenen Erklarung, ſich nicht rich? 
ten, und ſolche ihren Hoͤfen pflichtmaͤßig hin⸗ 
terbringen, zugleich aber auch die Verſicherun⸗ 
gen geben werden, wie dieſes die wahren Geſin⸗ 
nungen ſind, die der Kaiſer, in Anſehung der 
Republik Pohlen, und derſelben kuͤnftigen Ko: 
nigs, heget, und wie hoch er die Freyheit eben 
dieſer Nation ſchaͤtzet. Es iſt auch der Wille 
des Kaiſers, Ihnen, mein Herr, dieſe ſeine 
Geſinnungen, in Anſehung der künftigen Wahl, 
wiſſen zu laſſen, bey welcher man nicht dem 
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Willen, nicht den Abſichten, auch nicht dem 
Gutduͤnken fremder ‚Höfe nachgeben muß. 
Wir zeigen Ihnen, mein Herr, die Wahrheit 
alles dieſes an, damit Sie ſolche weiter mit⸗ 
theilen, und da, wo Sie es für noͤthig erach⸗ 
ten, dieſelbe darthun koͤnnen, zu welchem En⸗ 
de wir denn anch dieſes freundſchaftliche Schrei⸗ 
ben durch einen Expreſſen an Sie abgehen 
laſſen. 

Wir boffen mit voͤlligem Vertrauen, daß, 
ſobald Sie ſolches mit Gottes Huͤlfe werden 
empfangen haben, und ſobald Sie aus dem: 
ſelben werden vernommen haben, wie weit die 
Abſichten des Kaiſers ſich hierinnen erſtrecken, 
und wie viel werth Er dieſelbe achtet, Sie fols 
ches alsdenn, da, wo Sie es fuͤr nuͤtzlich und 
noͤthig erachten, auch bekannt machen, und da⸗ 
bey wegen der Zuverlaͤßigkeit alles deſſen die 
Verſicherung geben werden. 

Eben dieſes iſt es, wohin auch unſer ſehnli⸗ 
1 Wuͤnſchen und aufrichtiges Verlangen 
gehet. 

Sriede ſey mit demjenigen, der auf heil. 

ſamen Wege gehet! 

Nicht lange hierauf erhielten die in War. 
ſchau ſtehenden rußiſchkaiſerlichen Miniſter ein 

Schreiben von dem rußiſchen Reſidenten Herrn 7te 

Obreſcow zu Conſtantinopel vom 21. April, im 

wovon wir nachſtehenden Auszug mittheilen tha 
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Ich babe die Ehre, Cw. Excell. in Folge 
meines Briefs vom sten alten, und ISten neu⸗ 
en Stils dieſes Monats zu benachrichtigen, 
wie der pohlniſche Reſident, der Obriſt Stan⸗ 
kiewicz ſehr ſtarke neue Verſuche, den Ab⸗ 
ſichten ſeiner Obern gemaͤs, bey der Pforte ge⸗ 
than; ſie ſind aber von eben ſo wenigen Er⸗ 
folg als die erſtern geweſen, ob ſie gleich von 
dem franzoͤſiſchen Geſandten aufs beſte unter⸗ 
ſtuͤtzet worden; auſſerdem hat die Pforte, um 
ſich ein vor allemal von ſeinen beſtaͤndigen Be⸗ 
laͤſtigungen loszumachen, ihm ſchriftlich ant⸗ 
worten laſſen, daß er von Seiten der Pforte 
keines Beyſtandes zu erwarten habe, und die 
Traectaten der Pforte kein Recht gaͤben, ſich 
dem Einmarſch unſrer Truppen in Pohlen zu 
widerſetzen. Dieſe Antwort iſt dem Hrn. 
Stankiewicz den gten alten und 15 ten neuen 
Stils eingehaͤndiget worden, damit er fie an 
feinen Principal gelangen laſſen möge. Eben 
dieſes iſt auch dem franzoͤſiſchen Abgeſandten 
ſchriftlich bekannt gemacht worden, mit dem 
Beyfuͤgen, daß der Abgeſandte gebeten wuͤrde, 
der Pforte nicht mehr mit Vorſtellungen, wel⸗ 
che ſich auf die pohlniſchen Angelegenheiten 
bezoͤgen, beſchwerlich zu fallen, u. ſ. w. 

Nunmehr wurden die Auftritte gegen den den 
7ten May zu haltenden Convocationsreichstag 
immer ernſthafter. Im Großherzogthum Lit⸗ 
thauen wurde den..ısten April eine Confoͤdera⸗ 
tion von der maͤchtigſt unterſtuͤtzten Parthey er⸗ 
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richtet, zu deren Unterſtützung, wie verlautete, die 
rußiſche Kaiſerin 7000 Mann friſche Völker ab⸗ 
geſendet habe, und wozu ſich der Adel von der 
Woywodſchaft Wilda und den Landſchaften 
Oſzmian, Lida und Wilkomiersk, von der Woy⸗ 
wodſchaft Trock und der Landſchaft Grodno, von 
der Woywodſchaft Brzesc und der Landſchaft 
Pinsk; ferner aus der Nowogrodſchen Woy⸗ 
wodſchaft von den Landſchaften Wolkowysk und 
Slonim, aus der Minskiſchen Woywodſchaft 
von der Landſchaft Mozyr, von dem noch zu Lit⸗ 
thauen gehoͤrigen kleinen Theil der Woywod⸗ 
ſchaft Smolensk unterſchrieben, und die Krone 
Pohlen zu gleicher Confoderation mit ihnen ein⸗ 
geladen hatte. er Generalmarſchall dieſer 
Confoͤderation war der Großſtallmeiſter von Lit⸗ 
thauen Herr Brzoſtowsky, und unter andern 
vornehmen Magnaten befand ſich auch der Groß⸗ 
feldherr von Litthauen Maſſalsky, nebſt feinem 
Sohne, dem Biſchoffen von Wilda, und dem 
Großſchatzmeiſter von Litthauen, Reichsgrafen 
von Flemming, dabey. Es wurden dem Herrn 
Generalmarſchall gewiſſe Raͤthe zugegeben, mit 
deren Zuzieh⸗ und Bewilligung alles beſchloſſen 
werden ſolle. Auch wurden einige zu dem bevor⸗ 
ſtehenden Reichstage nach Warſchau abgeord⸗ 
net, welche die Bewegungsgruͤnde zu dieſer Con⸗ 
foͤderation anzeigen, und andere gleichergeſtalt zur 
Beytretung einladen ſollten. Zu Warſchau find 
indeſſen zu Ende des Aprils und Anfangs des 


May die Magnaten und Landbothen in großer 
An⸗ 
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Anzahl und zwar faſt alle zu Pferde mit ihren 
Haustruppen und bewafneten Gefolge, welches 
von jeder Herrſchaft eine ganze Straſſe einnahm, 
eingetroffen. 


Den aten May uͤbergab der rußiſchkaiſerli⸗ 


che Geſandte, Fuͤrſt Repnin, im Namen des ruſ⸗ 


ſiſchkaiſerl. Hrn. Großbothſchafters, Grafen von 
Kayſerling, und feiner ſelbſt, bey Sr. Durchl. 
dem Furſten Primas folgende Declaration: 


Die Annaͤherung von einem Corps Trup⸗ 
pen Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt von allen 
Reußen kan und ſoll bey der allerdurchlauch⸗ 
tigſten Republik kein Aufſehen verurſachen, 
noch einige Unruhe uͤber ihre Freyheit und 
Ruheſtand erwecken. Die Zahl der Truppen 
iſt nicht groß genug, um etwas uͤber die Rech⸗ 

te und Vorzuͤge einer ſo freyen als maͤchtigen 
Nation wagen zu wollen, wie die pohlniſche 
Nation iſt; welches zu gleicher Zeit eine uͤber⸗ 
zeugende Probe iſt, daß die Abſichten Ihro 
Kaiſerl. Majeſtaͤt von allen Reußen ganz lau⸗ 
ter ſind, und auf nichts, als auf die Erhaltung 
der Nationalfreyheit abzielen, auf welche alle 
Mitbuͤrger ohne Unterſchied gleiche und ohn⸗ 
ſtreitige Rechte haben. 


Die Grenzen, welche Rußland von den 
Staaten von Pohlen ſcheiden, erſtrecken ſich 
der Länge nach über 200 Meilen; was iſt da: 
her wohl natuͤrlicher und intereſſanter vor Ruß⸗ 
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land, als aufmerkſam zu ſeyn auf dasjenige, 
welches die Freyheit und innere Ruhe der Re⸗ 
publik umſtuͤrzen und ſtoͤhren ſolte. 


Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt von allen Reus⸗ 
ſen haͤtte gewuͤnſchet, dieſes Schrittes uͤber⸗ 
hoben ſeyn zu koͤnnen, den Sie jetzo thut; Al⸗ 
lein Sie hat den Umſtaͤnden der Zeit nachge⸗ 
ben muͤſſen, in welchen bey niemanden mehr 
weder Geſetz noch Gruͤnde, weder Liebe zum 
Vaterlande, noch für die öffentliche Ruhe et⸗ 
was Eindruck machet. Die Krontruppen, de⸗ 
ren natuͤrliche Beſtimmung iſt, die Grenzen, 
zur Sicherheit des pohlniſchen Reichs, zu bes 
wahren, hat man auf den Landtagen gebraucht, 
um die freyen Stimmen eines freyen Adels zu 


bindern, und um die Capturgerichte mit ges 


wafneter Hand zu erreichen. Was in Grau⸗ 
denz geſchehen, iſt noch viel zu neu, als daß es 
ſchon vergeſſen ſeyn koͤnnte. Die Ordres, wel⸗ 
che man den Krontruppen gegeben, ſich wieder 
Warſchau zu nähern, laſſen fürchten, daß man 
vielleicht dasjenige wieder verſuchen wolte, was 


man ſchon bey den bisherigen Vorfaͤllen ver⸗ 


ſuchet hat. 


Ibro kaiſerl. Majeſtät, unſere allergnaͤdig⸗ 
ſte Souveraine, wuͤnſchet nichts mehr, als die 
Erhaltung des öffentlichen Ruheſtandes, und 
wird niemals zugeben, daß eine Partey, welche 
ſie auch immer ſeyn wolle, die andere unter⸗ 
drucken moͤchte, durch die Uebermacht der 

Staͤrke, 
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Staͤrke, welche nie den Namen hergeben kan, 


um willkuͤhrliche Handlungen und Gewalt zu 


rechtfertigen. 


Weßhalb wir Unterzeichnete, der auſſeror⸗ 
dentliche Großbotſchafter, und der bevollmaͤch⸗ 
tigte Geſandte von Rußland, declariren und 
verſichern im Namen Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt, 
unſerer allergnaͤdigſten Souveraine, Sr. 
Durchl. den Fuͤrſten Primas, und die aller⸗ 
durchlauchtigſte Republik, auf die allerfeyer⸗ 
lichſte Art und Weiſe, daß die rußiſchen Trup⸗ 
pen nicht die geringſte Hinderniß bey den Be⸗ 
rathſchlagungen der Republik machen werden, 
daß ſie ſich in nichts miſchen werden, welches 
den Convocationsreichstag betrift, und daß ſie 
auf keine Weiſe etwas anfangen werden, ſo 
lange als es den Gliedern der Republik gefal⸗ 
len wird, ſich aller Arten von Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten zu enthalten, welche die oͤffentliche Ruhe 
und die Sicherheit der Particuliers ſtoͤren koͤn⸗ 
ten. Gegeben zu Warſchau, den 4. May 


1764. 
Hermann Carl Graf Kayſerling. 
Nicol. Fuͤrſt Repnin, 


Mein Serr Krongroßfeldherr von Pohlen, 


Graf Branicky! 
Den sten May lieſſen Sr. Etlaucht, der 


Kron⸗Großfeldherr Branicky das Warſchauer 
Zeughaus raͤumen, und ſowol das Gewehr als 
Geſchüͤtz aus demſelben nach dem auf der Neu⸗ 
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ſtadt, gleich an der Weichſel befindl. Pulperthurn 
fuͤhren, woſelbſt es bis zu weiterer Beſtimmung 
bewahret wurde. Tags darauf hatte der am 
Aten dieſes unter Begleitung verſchiedener Huſa⸗ 
ren zu Warſchau angelangte erſte koͤniglichpreußl. 
an die Republik Pohlen abgeſchickte Ambaſſa⸗ 
deur, Sr. Durchl. der Fuͤrſt von Schonrich⸗Ca⸗ 
rolath bey Sr. Durchl. dem Fürſt Primas Au⸗ 
dienz, auf die Art, wie ſolche der kaiſerl. koͤnigl. 
oͤſterreichiſche Herr Ambaſſadeur gehabt, nur 
daß dieſesmal der Marſchall des Fuͤrſten Primas 
Durchl. fo gleich die vom Hrn. Ambaſſadeur 
überreichte Credenzialien oͤffentlich verlas. Die 
Menge von Herrſchaften, und andern war bey 
dieſer Gelegenheit unglaublich groß. 


Am sten dieſes haben Sr. Majeſtaͤt der Ko⸗ 
nig in Preußen folgendes Antwortſchreiben an 
den Kron⸗Großfeldherrn, Grafen Branicky er⸗ 
laſſen. 

Mein Serr Krongroßſeldherr von 
Pohlen, Graf Branicky! 

Ich habe aus einem an mich unterm 1 zten 
dieſes abgelaſſenen Schreiben, welches fie, nebft 
einigen Biſchoͤffen, Senatoren und Woywo⸗ 
den des Reichs unterſchrieben haben, die zu 
fruͤhzeitigen Unruhen erſehen, welche die jetzi⸗ 
ge Lage der Sachen in Pohlen bey ihnen zu 
erregen ſcheinet. Ich bin von dem Zutrauen, 
welches ſie bey dieſer Gelegenheit gegen mich 
bezeugen, geruͤhrt. Meine Geſinnungen, we⸗ 
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gen Erhaltung der Freyheiten, der Verfaſſung 
und der Ruhe der Republik ſind ihnen be⸗ 
kannt, und koͤnnen ihnen ſichere Buͤrgen von 
meiner Denkungsart bey den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden ſeyn. Ich weiß, daß die Geſin⸗ 
nung Sr. Majeſtaͤt, der Kaiſerin von Ruß: 
land, vollkommen mit der meinigen uͤberein⸗ 
komme, und die Verſicherungen, welche dieſe 
Fuͤrſtin mir dießfalls hat thun laſſen, verſtat⸗ 
ten mir nicht, irgend einen Zweifel an dem In⸗ 
tereſſe zu hegen, welches ſie an der Erhaltung 
der Rechte und der Privilegien der pohl⸗ 
niſchen Nation nimmt. Ich habe folglich 
Urſache zu glauben, und ich bin ſogar davon 
uͤberzeugt, daß die Republik nichts wegen ih⸗ 


rer Freyheit und wegen ihrer Verfaſſung zu 


befuͤrchten habe, und daß alle diejenigen, die 
dießfalls Unruhe bezeigen, in dieſem Stuͤcke 
ſich beruhigen koͤnnen, falls ſie nicht willens 
ſind, ſich der gegenwaͤrtigen Gelegenheit zu be⸗ 
dienen, um ihre Mitbuͤrger zu unterdruͤcken, 
und falls ſie auf dieſe Art nicht ſelbſt die Un⸗ 
ruhen veranlaſſen, welche ſie zu fuͤrchten ſchei⸗ 
nen. Ich haͤtte aus gleichem Grunde gewuͤn⸗ 
ſchet, daß ſie den Rathſchlaͤgen derjenigen un⸗ 
ter ihnen gefolget waͤren, welche die mehreſte 
Maͤßigung bezeigen, und da dieſe ohne Zwei⸗ 
fel die vernuͤnftigſte, und dem allgemeinen 
Wohlſeyn gemaͤſſeſte Partey ausmachen; ſo 
glaube ich, ihnen ſowol, als der Republik uͤber⸗ 
haupt, keine beſſere Proben von der Aufrich⸗ 

tigkeit 
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tigkeit meiner Geſinnungen geben zu koͤnnen, 
als dadurch, daß ich ihnen eben dieſe Klugheit 
und Maͤßigung anrathe. Uebrigens kan ich 
nicht verhehlen, daß ich mit einiger Verwun⸗ 
derung erſehen habe, daß der von ihnen mir 
zugeſendete Brief aus dem Pallaſte des Pri⸗ 
mas datirt ſey, da ich doch dergeſtalt, daß ich 
nicht daran zweifeln mag, weiß, daß dieſer wuͤr⸗ 
dige Chef der Republik weit davon entfernet 
geweſen ſey, an dem von ihnen gethanen Schrit⸗ 
te Theil zu nehmen, welcher ohne ſeine Theil⸗ 
nehmung nicht anders, als den Conſtitutionen 
der Republik zuwider laufend, betrachtet wer⸗ 
den mag, und mich ein nicht allzuguͤnſtiges Ur⸗ 
theil wegen der Bewegungsgruͤnde fällen laſ⸗ 
ſen wuͤrde, die ſie gehabt haben, auf dieſe 
Weiſe bey dieſer Gelegenheit zu handeln, falls 
ihre mir anderweit bekannten Geſinnungen 
mich nicht bewoͤgen, ihnen mehr Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen. Ich bitte Gott ꝛc. 
Berlin den 28ten April 1764. 


Friedrich. 


5. . 


Der Convocationsreichstag wird allezeit zu 
Warſchau gehalten. Der Aufang wird, wie 
bey allen andern, alſo auch bey dieſem, mit dem 
Öffentlichen Gottesdienſte gemacht. So bald 
als man in den Senatorenſaal zuruͤck gekom⸗ 
men, ſetzet ſich der Primas, als Vicekoͤnig, auf 
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nnen, einen Lehneſtuhl, ſo in der Mitte ſtehet, die 
igbeit Reichsſenatoren aber an ihre gewohnliche Stel⸗ 
in ich len. Die Landboten erwaͤhlen in ihrer Lands 
wun⸗ botenſtube einen Marſchall. So bald ſolcher 
1 mir gewaͤhlet iſt, wird dem Senat durch drey De⸗ 
Pri⸗ putirte von jeder Provinz, naͤmlich Großpoh⸗ 
ß ich len, Kleinpohlen und Litthauen einen, davon 
wuͤr⸗ Nachricht gegeben. Der Reichsſenat laͤßt ſo⸗ 
fernet gleich die Landboten mit ihrem Marſchall zu 
chrit⸗ ſich bitten, und wenn ſie ankommen, werden 
Theil⸗ ſie von dem Kronmarſchall, in deſſen Abweſen⸗ 
ionen heit aber von dem Hofmarſchall empfangen. 
wer⸗ Der neuerwaͤhlte Marſchall redet den Senat 
s Ur⸗ im Namen der ſaͤmtlichen Landboten an. Der 
n laſ⸗ f Primas antwortet darauf, und erwaͤhnet zu⸗ I 
diefe | gleich derjenigen Puncte, worüber berathſchla⸗ 1 
falls get werden ſoll. Die Art und Weiſe der Ber IN 
ingen rathſchlagung geſchiehet hier ſo, wie auf an⸗ 1 
igkeit dern Reichstagen. Um aber die Sache deſto 14 
tt ꝛc. eher zu Ende zu bringen, verbleiben die Land⸗ 4 


boten im Senatorenſaal. 

Diejenigen, ſo noch von dem verſtorbenen 
Koͤnige zu Reichsraͤthen ernennet worden, aber 
noch nicht geſchworen haben, pflegen auf die⸗ 
ſem Convocationsreichstage in Gegenwart 
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g 
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it zu der ſaͤmtlichen Staͤnde den Eyd der Treue ab⸗ 
‚ wie zulegen. 

t dem Vor allen Dingen wird auf demſelben die 
bald neue Koͤnigswahl, der Tag und Ort, wo und 
ekom⸗ wenn ſie vor ſich gehen ſoll, beſtimmet, und zu⸗ 
„ auf gleich alles, was zur Ordnung dieſer Wahl, 


einen Iweeter Theil. D ferner, 
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ferner, was zur innerlichen und aͤuſſerlichen 
Sicherheit des Staats gehoͤret, oder ſonſt der 
Republik bey dieſer Zeit zutraͤglich ſeyn kan, 
feſtgeſtellet. 


Die Macht der Staͤnde iſt auf dieſem 
Reichstage eben ſo groß, als auf den or⸗ 
dentlichen Reichstagen, die bey des Koͤnigs 
Leben gehalten werden; ausgenommen, daß 
die ledigen Ehrenſtellen, Staroſteyen und an⸗ 
dere koͤnigl. Guͤter nicht vergeben, ſondern dem 
kuͤnftigen Koͤnige, zu ſeiner Diſpoſition, uͤber⸗ 
laſſen werden. 


Ferner wird auf dieſem Convocationsreichs⸗ 
tage der, den Dißidenten 1573. ſo heilig ver⸗ 
ſprochene und bey jeder Koͤnigswahl wieder⸗ 
holte Religionsfriede aufs neue bekraͤftiget. 


Befuͤrchtet man einen Krieg waͤhrend dieſer 
Mae, fe oder iſt wohl gar ſchon vor⸗ 
anden, ſo werden auf dem Convocations⸗ 
reichstage neue Auflagen gemacht, Soldaten 
geworben, das Auffigen des Adels angeord- 
net, denen Feldherren ein Kriegsrath zugege⸗ 
ben, und andere dergleichen Anſtalten vorge⸗ 
kehret. 


Ferner pflegen auch aus beyden Staͤnden, 
naͤmlich dem Senat und dem Ritterſtande, 
gewiſſe Deputirte ernennet zu werden, um 
den pohlniſchen und litthauiſchen Schatz, die 
Salzwerke und die koͤnigl. Tafelguͤter zu revi⸗ 
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diren, und noch andere, welche bey der koͤnigl. 
Leiche bleiben muͤſſen. Auch dem Fuͤrſten 
Primas werden ſowol aus dem Senat als 
Ritterſtande gewiſſe Raͤthe zugeordnet, mit wel⸗ 
chen er, als Vieekoͤnig, uͤber die Angelegen⸗ 
heiten, ſo nicht von großer Wichtigkeit ſind, 
ſich berathſchlaget und ſie beyleget, die andern 
aber, ſo von groͤßerer und wichtigerer Vedeu⸗ 
tung ſind, werden ſchlechterdings dem Wahl⸗ 
reichstage vorbehalten. 

Alles, was die Woywodſchaften und Fleis 
nere Landſchaften, auf denen dieſem Reichsta⸗ 
ge vorhergehenden Landtagen, ſowol wegen 
der Gerichte, als auch wegen der allgemeinen 
Ruhe und Sicherheit verabredet und beſchloſ⸗ 
fen haben, wird auf dieſem Reichstage befräfs 
tiget. 

Auf demſelben werden auch die von den 
auswaͤrtigen Hoͤfen eingelaufenen Briefe ver⸗ 
leſen, und ihren reſp. Geſandten Audienz er⸗ 
theilet. Nicht minder werden auch, mit Ge⸗ 
nehmhaltung der Staͤnde, Briefe und Ge⸗ 
ſandten, wenn es die Noth erfordert, an die 
auswärtigen Höfe abgefertiget. 

Es werden auch öfters DM ſogenannten Ex⸗ 
orbitanzen vorgenommen. Jedoch erwähnen 
die Staͤnde derſelben nur ſchlechterdings, und 
verſchieben ſie bis auf den Wahlreichstag, 
woſelbſt ſie vor der Koͤnigswahl durchaus ab⸗ 
geſtellet und verbeſſert werden ſollen. 


D 2 Endlich 
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Endlich wird auch anbefohlen, daß das Ge⸗ 
neralcapturgericht zu dem Wahlreichstage er⸗ 
richtet, und nach den vorgeſchriebenen Geſez⸗ 
zen erhalten werden ſolle. 

Alles nun, was auf dieſem Convocations⸗ 
reichstage abgehandelt und abgemacht wird, 
nennet man eine allgemeine Verbindung, oder 
Generalconfoͤderation. 

Die auf dieſem Reichstage gemachten Ge⸗ 
ſetze werden folgender maſſen betitelt: 


Verordnungen der Senatoren des Boͤnig⸗ 


reichs Pohlen, und des Großherzogthums 
Litthauen, wie auch der dazu gehoͤrigen 
Provinzen, geiſt ichen und weltlichen 
Standes, der Landboten und ſoͤmtlicher 
andern Staͤnde der vereinigten und un⸗ 
zertrennlichen Republik. 

Sie werden von dem Primas, von den 
Reichsſenatoren, nach dieſem von dem Land⸗ 
botenmarſchall, und zuletzt von den Landboten, 
auch ſeit 1668. von den Staͤdten, Cracau, 
Wilda, Lemberg, Poſen und Warſchau, 
und endlich von dem Reichstagsſecretario uns 
terſchrieben, ſodann in das Warſchauer Grod⸗ 
gerichte gebracht, in die Acten deſſelben einge⸗ 
tragen, alsdenn abgedruckt, und in die Woy⸗ 
wodſchaften und Landſchaften verſchickt, end⸗ 
lich aber den Geſetzen oder Conſtitutionen, in 
geböriger Ordnung, und an gehoͤrigem Ort 
und Stelle einverleibet. 

Die 
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Die Zeit, wenn dieſer Reichstag gehalten 
werden ſoll, wird zwar von dem Primas be⸗ 
ſtimmt, ſeine Dauer aber haͤngt von der Men⸗ 
ge der darauf vorkommenden Angelegenhei⸗ 
ten ab, und iſt alſo einmal laͤnger, das andere⸗ 
mal kuͤrzer. Ueberhaupt beſtimmen die Ge⸗ 
ſetze keine gewiſſe Zeit dazu; wohl aber erin⸗ 
nert der Primas und Vieekoͤnig, in den Uni: 
verſalien, mit welchen er die Reichsſtaͤnde zu 
dieſem Reichstage zuſammen berufet, daß ſie 
ihn ſo kurz, als nur immer moͤglich, endigen 
moͤgen. 

Nach dem Convocationsreichstage folgen 
die Relationslandtage, welchen daſelbſt die 
Zeit, wenn ſie gehalten werden ſollen, beſtim⸗ 
met wird. 

Von dem am sten May 1764. gehaltenen 
Convocationsreichstage aber hieß es: So ſehr 
man auch bey den Spaltungen der Großen im 
pohlniſchen Staate von dem Convocationsreichs⸗ 
tage beſorget war, zumal an den Ecken der Stra⸗ 
fen in Warfchau ſich Piquets von Coſacken be⸗ 
fanden, und um, vor und im Schloſſe, auf wel⸗ 
chem der Reichstag gehalten wurde, verſchiede⸗ 
ne Haustruppen in verſchiedenen Haufen aufge⸗ 
fuͤhret ſtanden; fo ruhig und gluͤcklich nahm der⸗ 
ſelbe einen Anfang. 

Nachdem Sr. Durchlaucht, der Fuͤrſt Pri⸗ 
mas, aus der Pfartkiche woſelbſt der gewöhnli⸗ 
che Gottesdienſt, und eine Predigt vom Interre⸗ 
gnumsſecretair und Gneſenſchen Domherrn, Hrn. 
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Szaniawsky war gehalten worden, in Beglei⸗ fan 
tung der Herrn Senatoren und der Landboten auf 
ſich auf das Schloß begeben hatten, verfügten | Um 
ji) Se. Durchl. in den Senatorenſaal, in wel⸗ Ge 
chem der koͤnigliche Baldachin ſchwarz uͤberzo⸗ der 
gen, und der koͤnigliche ſchwarz bezogene Seſſel mir 
rückwaͤrts unter dem Baldachin zu ſehen war, ſich 
und nachdem ſie auf einem beſondern auſſerhalb auf 
der Reyhe der übrigen Senatorenſtuͤhle, ſeitwaͤrts als 
am koͤniglichen Thron hingeſtellten Seſſel, ihren nac 
Sitz genommen, auch die uͤbrigen Herren Sena⸗ dop 
toren, unter welchen Se. Erlaucht der Krongroß⸗ gen 
ſeldherr, nebſt andern, nicht zugegen waren, ſich zu 
geſetzt hatten, ertheilten ſie dem letzt geweſenen den 
Reichstagsmarſchall, dem Herrn Krongroßvor⸗ Me 
ſchneider Malachowsky, nach ſeinem Geſuch, ge⸗ auf 
woͤhnlichermaſſen die Erlaubnis, die Landboten⸗ Di 
ſtube zu eröfnen, um zur Wahl eines Reichs⸗ vol 
tagsmarſchalls ſchreiten zu koͤnnen: worauf der dre 
Senat, nach und nach, wie gewoͤhnlich, ausein⸗ wo 
ander gieng. Dies geſchahe gegen 11 Uhr Vor⸗ des 
mittags. Es wurde aber noch nichts im Lande | fen 
botenſaale, der jetzo auf eine ganz beſonders praͤch⸗ litt 
tige und bequeme Art ganz neu eingerichtet und uni 
gebauet wurde, vorgenommen; indem obgedach⸗ S 
ter alter Reichstagsmarſchall, der Hr. Mala⸗ lie: 
horosky ſich zu Sr. Erlaucht dem Hrn. Kron⸗ R 
groß feldherrn begeben hatte, woſelbſt verſchiedene ſch 
Magnaten verſammelt waren. 120 
Gegen 2 Uhr kam dieſer Hr. Malachowsky la 
in den Landbotenſaal, und eroͤfnete die a 
and 
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fand aber die verfammelten Landbotkn dergeſtalt 
aufgebracht, daß ſie nach den Sebeln griffen. 
Um die Gefahr zu vermeiden, und die erhitzten 
Gemüͤther zu beſaͤnſtigen, ſahe er ſich ſowol, als 
der Hr. General Mokronosky, Kron⸗Poſtad⸗ 
miniſtrator und der Zeit Landbote, genoͤthiget, 
ſich aus der Landbotenſtube wegzubegebeg, wor⸗ 
auf der Siradiſche Staroſt, Hr. Koszowsky, 
als Landbote, den Marſchallsſtab ergrif, und, 
nachdem die Gültigkeit und Wuͤrkſamkeit der 
doppelten Landboten von den zweyfachen Landta⸗ 
gen, bis nach der Wahl eines neuen Marſchalls 
zu unterſuchen und zu geſtatten, ausgeſetzet wor⸗ 
den, zu Sammlung der Stimmen auf einen 
Marſchall dieſes Reichstags ſchritt. Es traf hier⸗ 
auf die Wahl zum Reichstagsmarſchall Se. 
Durchl. den Fuͤrſt Adam Czartorysky, General 
von Podolien, und Ritter des rußiſchen St. An⸗ 
dreasordens, einzigen Sohn des Fuͤrſten Woy⸗ 
wod von Rußland Czartorysky, Schwiegerſohn 
des litthauiſchen Großſchatzmeiſters, Reichsgra⸗ 
fen von Flemming, und Großſchwiegerſohn des 
litthauiſchen Großkanzlers Fuͤrſten Czartorysky, 
und leiblichen Vetter der Grafen Poniatowsky. 
Se. Durchl. dieſer Fürft, General von Podo⸗ 
lien, legten darauf den gewoͤhnlichen Eyd, als 
Reichstagsmarſchall, ab, nahmen die Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche an, und limitirten die Seßion bis auf den 
oten dieſes, weil folgenden Tages das Stanis⸗ 
lausfeſt einfiel. 


D 4 Die 
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Die hierauf am roten May von Sr. Durchl. 
dem Fuͤrſten Primas gehaltene, ſehr wohl ausge⸗ 
arbeitete, und mit beſonderm Nachdruck begleite⸗ 
te Rede, koͤnnen wir unſern geehrteſten Leſern ohn⸗ 
möglich vorenthalten. Hier iſt fie: 

Die ewige Weisheit beweiſet ſich an unſrer 
Republik durch das Geſchaͤfte ihrer Verwal⸗ 
tung jederzeit uͤberaus wunderbar. Dieſes 
Koͤnigreich ohne Koͤnig, dieſer Thron ohne Re⸗ 
genten, ohne Oberherrn, ſind ein Werk dieſes 
allerhoͤchſten Willens. Dieſer erſte Stand in 
unſerm Vaterlande, welchen die Trauer ver⸗ 
finſtert, und der betruͤbte Auftritt unſere Her: 
zen eingenommen hat, wie unangenehm, wie 
beſchwerlich derſelbe durch die Trennung ge⸗ 
macht wird, ſolches ſehen und erfahren wir; 
haben aber nicht Urſach uns zu verwundern, 
daß uns dieſes Zwiſchenreich in ſolcher Unord⸗ 
nung angetroffen hat, ſondern ſollen, auch wenn 
ee uns noch fo ſicher wuͤßten, denken und ra⸗ 
then. 

Eben dieſelbe allerhoͤchſte Weisheit iſt es 
auch, welche, um die Reichsverwaltung waͤh⸗ 
render Zwiſchenregierung zu unterſtuͤtzen, uns 
mit zwo Stuͤtzen und Grundſaͤulen verſehen 
hat. Dieſes ſind die zween erſten Staͤnde der 
Republik, welche ſich heute in ein feſtes und 
unzertrennliches Band zuſammen verknuͤpft 
haben. Der Senat und das ganze verwayſete 
Vaterland wuͤnſchen durch mich dem Erl. Rit⸗ 
terftande Gluͤck, ſowol zu der loͤblichen Verei⸗ 

nigung 


DEN 


4 


8 * 
r 


— 
2 


r 
2 2 


urchl. 
Usge⸗ 
jleitee 
ohne 


unſrer 
rwal⸗ 
Dieſes 
je Re⸗ 
dieſes 
and in 
t ver⸗ 
Her⸗ 
n, wie 
ig ge⸗ 

wir; 
ndern, 
Inords 
wenn 
nd ra⸗ 


iſt es 
waͤh⸗ 
, uns 
rſehen 
de der 
s und 
knuͤpft 
ayſete 
l. Rit⸗ 
Verei⸗ 
igung 


und was darauf erfolget. 57 


nigung der Gemuͤther, als auch. zu der ſo ſchoͤn 
und erſprießlich getroffenen Wahl eines ſo wuͤr⸗ 
digen, vorzüglichen und beyden Nationen ers 
wuͤnſchten Marſchalls dero Mittels. Und 
obgleich die Umſtaͤnde gegenwaͤrtiger Zeiten 
den oͤffentlichen Berathſchlagungen, in Anſe⸗ 
hung der Geſchaͤfte, ſehr verworren ſeyn ſchei⸗ 
nen; ſo haben wir bey dem allen noch guten 
Muth und Hofnung, daß wir bey ſolcher er⸗ 
wuͤnſchten, angenehmen und foͤrderſamſten Be⸗ 
treibung der öffentlichen Angelegenheiten un⸗ 
fer Ziel, und in demſelben die Befeſtigung und 


Erhaltung der Rechte und Freyheiten, wie 


auch der innerlichen und aͤuſſerlichen Ruhe und 
Sicherheit erreichen werden. 

Ich wuͤnſche auch dem Durchlauchtigſten 
Marſchall Gluͤck, zu den ſchaͤtzbaren, wuͤrdi⸗ 
gen, und unter tauſenden erleſenen Mitbruͤ⸗ 
dern und Collegen. Es wird doch auch ſol⸗ 
cher Kern von Leuten, wie ein Ausbund von 
Weintrauben, zu ſolcher Frucht gedeyhen muͤſ⸗ 
fen, welche lieblich, füß, und nach dem Ge⸗ 
ſchmack der Freyheit reizend und angenehm iſt. 

Durchlauchtigſter, Erlauchte ꝛc. Her⸗ 
ren! Wir befinden uns zwar ohne Oberhaupt, 
ohne König, ohne Herrn, aber wir haben Gott 
den Allerhoͤchſten mitten unter uns gegenwaͤr⸗ 
tig. Dieſer Herr leitet und regieret uns wun⸗ 
derbarlich. Er ſiehet und ergruͤndet unſre 
Herzen und Gedanken. Unter ſeinem Schirm 
und Schild waͤhret unſer Athem, und ſo lange 
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dieſer waͤhret, werden wir in unſrer Freyheit 
und Unabhaͤnglichkeit bleiben. Es muß die⸗ 
fer barmherzige Gott uns bey unſrer Freybeit 
auch noch jetzo pflegen und warten, da er dieſe 
zween Stände zuſammen vereiniget, und gleich: 
ſam in eine Weintraube zu einem gemeinſa⸗ 
men Rath verſammlet hat. Laſſen Sie uns 
daher unſre Augen und Herzen zu dieſem uns 
ſo gnaͤdigen Herrn erheben, ich verſichere, er 
wird, befonders bey gegenwaͤrtigen verwirrten 
Umſtaͤnden, den Geiſt der Wahrheit, des Raths 
und der Ordnung uns zugeſellen. Sie ſehen 
Durchl. ꝛc. und erkennen ſelbſt, daß das Va⸗ 
terland mit ſeinen Rechten, Freyheiten und 
Gerechtigkeiten nicht nur ſinket, ſondern be⸗ 
reits ſchon ganz darnieder lieget. 


Laſſen Sie uns auf die innerliche Unord⸗ 
nung einen Blick thun: Alle unſere Rath⸗ 
ſcklaͤge haben keinen Endzweck, die Reichsta⸗ 

ge keinen Ausgang. Man kan wohl ſagen, daß 
nur wenige unter uns ſeyn werden, welche ei⸗ 
nen allgemeinen und freyen Reichstag geſehen 
haben, auſſer, wer denjenigen, fo im Jahr 
1726. in Grodno gehalten worden, etwa noch 
beſuchet hat, denn die 5 theils der 
Zufall, theils der Zwang zu Stände gebracht. 
Wir halten dafuͤr, und thun damit groß, daß 
wir eine freye Nation und unabhaͤngiges 
Volk ſind, und ſtoͤhnen doch unter dem Joch 
der Sclaverey und dem Schwerd. Wir alle 
ſehen und erkennen dieſes, wir haben aber 
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nicht das Herz, uns zu rathen und zu verbeſ⸗ 
ſern, und eilen, wie blindlings, unter der An⸗ 
fuͤhrung unſers eigenen Willens ins Verder⸗ 
ben. Solcher unſer eigner Wille haͤlt uns 
beſtaͤndig unter dem Schwerde der Furcht, 
uns, die wir uns auf nichts zu verlaſſen ha⸗ 
ben, nicht auf Rath, nicht auf Zuwachs an 
Macht, nicht auf Veſtungen, denn dieſe ſind 
ſchon ganz vernachlaͤßiget, nicht auf Beſatzun⸗ 
gen, denn dieſe ſind theils ſchwach, theils ohne 
Kriegsbeduͤrfniſſe, nicht auf bedeckte Grenzen, 
nicht auf den Schirm einer Armee. Man 
kan ſagen: Dieſes Koͤnigreich iſt wie ein Haus 
mit einem Durchgange, wie eine Wohnung, 
welche die Winde zerriſſen, wie ein ungeheu⸗ 
res Gebäude, welches vom Grunde aus vers 
modert iſt, und den Umſturz drohet, wenn es 
die Vorſehung nicht noch aufhielte. Laſſen 
Sie uns dieſe Unordnung, welche dem Ver⸗ 
ſtande faſt unbegreiflich zu ſeyn ſcheinet, noch 
naͤher anſehen. Die Geſetze ſind in Verfall 
gerathen. Man hat fie wie die Kleider viel: 
faͤltig umgewendet, geſchaͤndet, und gaͤnzlich 
hintangeſetzet. Die Gerechtigkeit iſt von Ge⸗ 
walt und Aufſtand niedergedruͤckt, die Mein⸗ 
eyde ſind fuͤr nichts geachtet worden. Sie ei⸗ 
tern, wenn ich mich dieſes Gleichniſſes bedie⸗ 
nen darf, zum Verderben der Seelen und des 
Vaterlandes. Die Freyheit wird durch 
Macht, Zwang und eignen Willen bedruͤcket. 
Der Landesſchatz iſt von dem Roſt auslaͤndi⸗ 


ſcher 
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ſcher Metalle eingeſchwaͤrzt. Die Staͤdte, 
dieſe Zierde des Koͤnigreichs — ſind ohne 
Einwohner, und dieſe — ohne Handel. Der 
Handel, weil er in den Händen gewinnſuüͤchti⸗ 
ger Juden bleibt, iſt ohne Nutzen. Mit ei⸗ 
nem Wort, wir muͤſſen Stan in den Städten 
ſuchen. So viel Gaſſen, ſo viel offene Felder, 
ſo viel Marktplaͤtze, fo viele Wuͤſteneyen zei⸗ 
gen ſich vor unſern Augen. Eben daſſelbe 
muͤſſen wir von den Doͤrfern ſagen. Die Ur⸗ 
ſache ſolcher Unordnung iſt, daß wir beynahe 
ſen einem halben Jahrhundert ohne Rath und 
ohne Reichstag ſind. Fragen wir, warum? 
Weil wir nichts von chriftlicher, nichts von 
bruͤderlicher Liebe wiſſen, und ohne Einigkeit, 
ohne Treue, ohne Aufrichtigkeit leben. Da⸗ 
her entſtehen Streit, Zwieſpalt, Mißtrauen, 
Ueberfall, Krieg und ungezaͤhmte Feindſelig⸗ 
keiten, wodurch die widrigen Geſinnungen ge⸗ 
nährer werden. Bald find wir Bruͤder, bald 
aber wieder gegeneinander; der ftärffte iſt als⸗ 
denn der beſte. Auf ſolche Art iſt unſere Frey⸗ 
heit befchaffen, aus welcher ein unaufhoͤrliches 
Mißverſtaͤndniß unter einzelnen Familien und 
ganzen Haͤuſern entſpringet, und dabey nichts 
weiter übrig bleibet, als der aͤuſſerliche Schein, 
daß wir dem Stande nach, wie Brüder unter⸗ 
einander gleich ſind. Jedermann will befeh⸗ 
len; jedermann ſehnet ſich darnach, Herr zu 
ſeyn, jedermann ringt und laͤuft nach Staro⸗ 
fiegen, und nach dem Brod, welches a die 
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Verdienſte ausgeſetzet iſt, aber niemand, oder 
doch filten einer, ſuchet ſich um den Staat recht 
verdient zu machen. 

Daher geſchiehet es, daß bey uns die all⸗ 
gemeinen Reichsverſammlungen ſeltner wer⸗ 
den und verfallen, und die Landtage in nichts, 
als in Verwirrung, Spielwerk, und gleichſam 
in einer Kluft, voll bloſer Stimmen und eiteln 
Geſchrey beſtehen. Unſre wuͤrdigen Vorfah⸗ 
ren haben zwar die Gorteshäufer zu den Bes 
kathſchlagungen von dieſer Art auserſehen, das 
mit fie nämlich daſelbſt von ehriſtlicher diebe 
angefeuert, die Sache der Religion, der Frey⸗ 
heit und der Geſetze in Sicherheit bringen 
moͤchten: Nunmehro aber werden die Kirchen 
vieler Orten, nicht anders als die Fleiſchbaͤnke, 
zum Morden, und der Brüder Blut zu vers 
gieſſen, gemißbrauchet —. Wie kan uns der 
gerechte Gott, nach einem ſolchen Betragen, 
noch wohl ſegnen? 

Dieſes nichtswuͤrdige Beyſpiel wird nun⸗ 


mehr aus den Woywodſchaften auch ſchon auf 


den Reichstag fortgepflanzet, welcher zwar an 
und fuͤr ſich ſelbſt die einzige und allgemeinſte 
Rathsverſammlung ausmacht; allein feit 38 
Jahren nur eitel und vergeblich geweſen iſt, 
und den Auswaͤrtigen blos zum Spott und 
Gelaͤchter gedienet hat. Nachdem alles, was 
die Bosheit der Menſchen zu erſinnen nur im⸗ 
mer im Stande geweſen, von ihr, um dieſe 
Berathſchlagungen zu vereiteln, iſt verwendet 
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worden, und nichts als Stolz, Neid und Ehr⸗ 
geiz dieſelben zerriſſen hat. 

Wir glauben wohl dadurch, daß wir die 
Reichstage ſtoͤhren, dem Regenten, oder aber 
den Widriggeſinnten Widerſtand zu thun; 
Allein, wir beweiſen uns eben dadurch als die 
groͤßten Feinde des Vaterlandes, und wuͤten 
zugleich in deſſen Eingeweide. Denn, wollen 
wir die Reichstage nicht mehr zu Stande kom⸗ 
men laſſen, ſo widerſetzen wir uns den Rath⸗ 
ſchluͤſſen und den Verfuͤgungen unſrer beyden 
Nationen, und hindern die Vollziehung der 
Geſetze, die Sicherheit und Freyheiten unſerer 
Guͤter; endlich die Bereicherung des Landes, 
und überhaupt alle gute Ordnung. baſſen 
Sie uns hieraus abnehmen, wie ſehr unſer 
Gewiſſen betrogen, wie ſchwer alles wieder her⸗ 
zuſtellen, und wie gewiß des Hoͤchſten Rache 
auf uns wartet. Laſſen Sie uns ermeſſen, wie 
wir dadurch, daß wir zum Ruin des Landes, 
und dazu, daß die an der Grenze gelegenen 
Provinzen unter das Joch gebracht, und un⸗ 
ſern Nachbarn aufgeopfert worden, Urſach ge⸗ 
geben, und daß wir uns bey Gott verſchuldet 
haben. 

Was werden doch die Nachbarn von unſrer 
Unordnung nicht wiſſen! Jene leben der an⸗ 
genehmen Hofnung, daß ſie unſer Reich zer⸗ 
trennen, darauf unſere Provinzen vertheilen 
und ſich zueignen wollen: die andern, da ſie 
unſre Unordnung ſehen, haben uns 2 0 
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lein ſchon ansgefogen, fondern fie erpreſſen noch 
immer von uns unſer Gold und Silber, ſo 
gut, als wenn wir unter ihrem Joch und ih⸗ 
nen zinßbar waͤren. Aber was noch mehr, 
Juden und nichtswuͤrdige Wucherer muͤſſen 
hiebey die Execution haben. Noch andere 
ſind durch uns ſtark, indem ſie Leute, Pferde, 
Brod und alle Kriegsbeduͤrfniſſe von uns ho⸗ 
len, und das fuͤr ſolchen Preis, wie ſie ſelber 
wollen. Laſſen Sie uns bedenken, wie wir ſie 
die ſechs Jahr hindurch, als ſie untereinander 
Krieg gefuͤhret, kennen gelernt haben. Wie 
viele Millionen ſie unſern armen Unterthanen 
abgedrungen, und wie viele Seelen ſie uͤber 
die Grenzen des Koͤnigreichs weggefuͤhret ha⸗ 
ben! Ganz Europa beſeufzet unſern hoͤchſt 
elenden Zuſtand, daß wir uns nicht zu rathen 
wiſſen; aber es leidet ſelbſt zum oͤftern auch 
mit darunter, und muß die Laſt des allgemei⸗ 
nen Krieges tragen. Allein es ſtehet zu be⸗ 
ſorgen, daß es bey unſerer ungleich wenigern 
Behutſamkeit endlich ſich noch erkuͤhnen, und 
unſer Reich werde auseinander nehmen laſſen. 

Durchlauchtigſte, Erlauchte ꝛc. Her⸗ 
ren! Unſere Republik befindet ſich jetzo in ſol⸗ 
chem Stande, als ſie noch nie geweſen iſt. 
Wir hoffen einzig und allein auf Gott, daß 
wir noch nicht untergehen werden, wofern wir 
anders, in Kraft des Raths, der Einigkeit, der 
Liebe und gegenſeitigen Bemuͤhung, dem Geiſt 
des Rechts und der Gerechtigkeit nachfolgen; 
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denn wo Rath iſt, da iſt Wohlfahrt, aber ein 
Volk ohne Rath muß zu Grunde gehen: Dier 
ſes ſind Worte des Geiſtes Gottes. 

Der gegenwaͤrtige Reichstag iſt ein ſolcher 
Reichstag, auf welchem alles, worinnen zeit⸗ 
her von den Geſetzen abgewichen worden, wie⸗ 
der eingeleitet, die Wunden, welche der Frey⸗ 
heit zugefuͤget worden, geheilet, alle Unord⸗ 
nungen, welche unter den Staͤnden beyder Na⸗ 
tionen uͤberhand genommen haben, zurecht ges 
bracht werden ſollen. Gott der Herr hat uns 
dieſe Zeit dazu angeſetzet, daß wir in uns ge⸗ 
hen, uns Rath ſchaffen, uns, wie aus einer 
Schlafſucht, ermuntern, aufſtehen, uns ent⸗ 
ſchlieſſen, und Mittel und Wege, wie dem Va⸗ 
terlande mit Recht und Gerechtigkeit auffu⸗ 
helfen wäre, ausfindig machen, uns auf folche 
Art für der anwachſenden Gefahr in Sicher; 
heit, und Land und Leute, Geld und Gut, Fa⸗ 
milie, und unſer ganzes Vermoͤgen in Stand 
ſetzen moͤchten. 

Vors erſte laſſen Sie uns die Sicherheit 
innerhalb Landes vor uns nehmen. Dieſe, 
wenn ſie ungekraͤnkt erhalten werden ſoll, er⸗ 
fordert Einfoͤrmigkeit, Eintracht und Vertrau⸗ 
lichkeit der Gemuͤther: ſie iſt auf Recht und 
Gerechtigkeit, auf dieſen zwo Stutzen der 
Reichsverwaltung gegruͤndet, und bringet mit 
ſich ſowol Strenge und unablaͤßige Strafen 
für die Boͤſen, als im Gegentheil Belohnun⸗ 
gen für die Guten. Iſt dies nicht derſelbe 
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er ein Sinn, welcher auch die roheſten Voͤlker bele⸗ 
Die⸗ bet, dieſe Eingebung der Natur, nach welcher 
5 ſie ihr Leben fuͤhren: Um wie vielmehr ſind 
olcher wir nicht verbunden, als Chriſten, dieſen Sinn 
I zeit der beſchwornen Rechte und der Gerechtig⸗ 
wie⸗ tigkeit uns beleben zu laſſen; denn dieſe ſind 
Frey⸗ der Grund von der innern Sicherheit eines 
nord⸗ Landes. f 
r Na- Eben dieſelbe Sicherheit bedarf noch einer 
ht ger anderweiten Beſtaͤtigung der Freundſchaft und N 
at uns der Buͤndniſſe mit unſern naͤchſten Nachbarn, 1 
's ge⸗ vor allen Dingen aber einer eigenen und hin⸗ N 
einer reichenden Macht, und bey der Macht eine I 
8 ent? vollſtaͤndige Eintheilung derſelben: Keins von 0 
Va⸗ beyden laͤßt ſich ohne gehörige Einrich ung 4 
auffu⸗ des Finanzweſens und ordentliche Beſo dung hi 
ſolche nicht hoffen, und die Hofnung kan ohne Geld⸗ N 
Sicher: | vorrath, der Geldvorrath ohne Verwaltung | 1 
t, Fa⸗ des Schatzes, der Schatz ſo wenig ohne Muͤn⸗ 1 
Stand ze, als der Leib ohne Seele, doch der Schatz \ 
; auch nicht ohne Einfünfte beſtehen. Die Eins 
erheit Fünfte aber werden für nichts zu achten ſeyn, 
Dieſe, ſo lange nicht die Handlung, die Zoͤlle, die 
ll, ers Wirthſchaft ſowol in den Staͤdten, als auf 
trau⸗ dem Lande, aufs beſte eingerichtet, und eine ges 
t und naue Aufſicht wird veranſtaltet werden. 
n der Die alte pohlniſche Eintracht, ehriſtliche 
et mit Liebe und Gleichförmigkeit der Gemuͤther, ſind 
trafen vermoͤgend alles dieſes zuwege zu bringen. 
bnun⸗ Wir ſind alle gleich gut Soͤhne des Vaterlan⸗ 
irſelbe des, wir gehoͤren alle zu dem einen Staatskoͤr⸗ 


Sinn, Zweeter Theil. E per 


66 Von Eroͤſnung der Capturgerichte, 


per dieſer Republik, laſſen Sie uns alſo auch 
einen Sinn haben, laſſen Sie uns ein Herz 
und eine Seele ſeyn, um die Bruchſtuͤcke uns 
ſerer Reichsverwaltung wieder aufßuſetzen. 
it uns doch des Plato Ausſpruch nicht unbe⸗ 
kannt, welchen unſere Vorfahren wohl in Acht 
genommen haben: Daß Veſtungen und Schlöfs 
fer lange nicht ſolchen Schutz vor auswärtigen 
Fällen gewähren, als derjenige iſt, welcher von 
der Einigkeit in den Herzen der Landeseinwohs 
ner koͤmmt. 

Solche Einigkeit unſers Willens, unſers 
Herzens und unjers Erachtens wird uns fo 
weit bringen, daß wir Rechte und Freyheiten 
bey ihren Kräften erhalten werden. Die Ger 
rechtigkeit hat vor allen Dingen dazu eine 
kraftige Unterſtuͤtzung noͤthig, damit die Ger 
ſetze in Anſehen erhalten werden, und den Ter 
einträchtigungen der Tribunalsgerichte Einhalt 
geſchehen, mithin ſie ſelbſt vor Gewalt und 
Aufſtand gedecket ſeyn moͤge, als wovon nichts 
gewiſſer als Zorn und Strafe Gottes auf das 
ganze Land zuruͤck fallen. 

So wie nun unſre Freyheit widerſinniſch, 
ungeſtuͤm und zuͤgellos iſt; ſo ſcheinet, daß 
fie Mäßigung und eine Hemmkette bedarf, 
damit fie nicht gleich nach ihren erſten Aus⸗ 
bruͤchen in ihr eigenes Verderben laufen und 
in Knechtſ haft ſich verſetzen moͤge. Solcher 
Art Freyheit iſt nichts anders als wahrhaiter 
Muth wille, und wie dieſer bey den e 
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Verſammlungen den Berathſchlagungen am 
empfindlichſten zuſetzt; alſo waͤre es auch wohl 
noͤthig, daß ihr eine gewiſſe Ordnung vorge⸗ 
ſchrieben und den Geſetzen Sicherheit ver⸗ 
ſchaft, hiedurch aber ſie zur Richtigkeit ge⸗ 
bracht, und durch zugemeſſene Ahndungen da⸗ 
bey aufgehalten wuͤrde. Der Reichstag iſt 
der Ort, wo uns dieſe ausgelaſſene Freyheit 
vornaͤmlich und in voller Wuth unſern Unter⸗ 
gang bereitet, ſie, die uns kraͤnket, die unſere 
Freyheit druͤcket, die unſere Geſetze uͤbern 
Haufen ſtoͤſſet, ja ſelbſt die Gerechtigkeit und 
allgemeine Sicherheit des Vaterlandes zu hin⸗ 
dern ſuchet. 

Jetzo iſt die beſte Zeit, dieſen Unternehmun⸗ 
gen, welche nicht der Freyheit eigen, ſondern 
Ausbruͤche des Muthwillens ſind, Einhalt zu 
thun: Wenn die Geſetze ganz und unverletzt 
bleiben, wenn fie ihren völligen Nachdruck, ih⸗ 
re Sicherheit behalten ſollen; ingleichen das 
Anſehen der Reichsſtaͤnde im Ganzen erhal⸗ 
ten, und unſere ganze allgemeine ſowol als ei⸗ 
nes jeden unter uns beſondere eigene Wohl⸗ 
farth im Stande bleiben ſoll. Iſt es nicht 
alſo, daß ſolches alles auf dem Ausgang und 
Beſtand des Reichstages beruhet? fo wie im 
Gegentheil die Verſtoͤrung deſſelben lauter 
Ungluͤck und Unheil fuͤr Land und Leute nach 
ſich ziehet. 

Wir zählen in 74 Jahren nicht mehr als 
einen e welcher gehoͤrig 
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beſtanden iſt; die uͤbrigen ſind dem Zufall zu⸗ 
zuſchreiben. Damit wir nun in Ermange⸗ 
lung guten Raths nicht verlohren gehen, ſo 
laſſen Sie uns auf Mittel bedacht ſeyn, wie 
die allgemeinen Rathſchlaͤge auf ſichern Fuß 
zu ſetzen: Es fehlet uns hierinnen nicht an 
güchtigen und heilſamen Vorſchlaͤgen, wenn 
wir nur erſt in den Geſchmack kaͤmen. 

Zum wenigften laſſen Sie uns ein beſtaͤn⸗ 
diges Gericht beſtellen, ſolches mit Perſonen 
aus den Mitteln beyderſeits Reichsſtaͤnde bes 
ſetzen, und ihm, damit es den Ungerechtigkei⸗ 
ten ſteuren koͤnnte, zulänglibe Strafen über: 
tragen. Ich dachte aber, daß zu ſolchem En⸗ 
de eine niedergeſetzte Commißion den Ent⸗ 
wurf, und gegen den kuͤnftigen Kroͤnungs⸗ 
reichstag fertig halten koͤnnte. 

Die Freundſchaftsbuͤndniſſe mit den be⸗ 
nachbarten Maͤchten ſind allerdings nothwen⸗ 
dig, damit, wenn Streitigkeiten an den Gren⸗ 
zen ſich ereignen, oder wir Anſpruͤche halten 
ſollten, alsdenn die Unterhandlungen erleich⸗ 
tert werden moͤchten. 

Bisher hat die Titulatur, welche von der 
Republik den Höfen. von Petersburg und 
Berlin zukommen ſollte, weil dieſe zu den er⸗ 
forderten Reverſalien ſich nicht haben verſte⸗ 
hen wollen, viele Schwierigkeiten gefunden: 
Sie ſind aber durch die letztere Geſandſchaft 
mit den Reichsſtaͤnden zu berichtigen, ausge⸗ 
ſtellet worden, und koͤnnen nunmehro 1 
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die Conferenzen hieruͤber von gegenwärtigen 
Reichstage von neuem wieder angeſetzt, als 
auch die Grenzeommißions mit Rußland ers 
leichtert werden. Gleichergeſtalt iſt das Com⸗ 
mißions⸗ und Grenzgerichte mit dem Hofe 
von Berlin auszumitteln noͤthig, welche, wie 
ſie denn auch ſchon vorgeſchlagen ſind, leicht⸗ 
lich zu Stande kommen koͤnnten, nachdem die 
Geſandſchaft von Rußland und Preußen, dem 
Verlaut nach, hiezu Vollmacht von ihren Hs 
fen erhalten haben. 

Daß die Kopfgelder, welche ſo gar ſchwer, 
und nicht ſowol eine ehriſtliche Steuer, als 
vielmehr ein rechter tuͤrkiſcher Tribut ſind, ab⸗ 
geſchaffet wuͤrden, und an deren Statt die Con⸗ 
ſumtionsacciſe, welche ohnedem in Vorſchlag 


gebracht, und unter alle Landeseinwohner auf 


gleiche Art vertheilet worden iſt, Platz finden 
moͤchte, hielt ich deßwegen fuͤr das zutraͤglich⸗ 
ſte, weil in derſelben ſich die allerbilligſte, aber 
auch zulaͤnglichſte Anlage zu Gefallen findet, 
woraus die oͤffentlichen Koſten beſtritten, und 
die Macht der Republik koͤnnte unterhalten 
werden. 

Die Verwaltung des Landesſchatzes, und vor 
dieſer Zeit die Einforderung derjenigen Sum⸗ 
men, welche bey den Erben der vorigen Schatz⸗ 
meiſter noch zuruͤck geblieben ſind. 

Die Beſatzung einer Commißion, welche 
nach dem Muſter auswaͤrtiger Hoͤfe, die Er⸗ 
weiterung, Unterſtuͤtzung und Feſtſtellung der 
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Commercien ſich angelegen ſeyn lieſſe; inglei⸗ 
chen den Verkehr, die Reichthuͤmer und An⸗ 
zahl der Judenſchaft im Lande unterſuchen 
moͤchte: Alles Quellen, woraus die eintraͤg⸗ 
lichſten Einkuͤnfte ſich ergeben muͤßten. 
Endlich daß die Muͤnzſtaͤtten wieder aufge⸗ 
ſchloſſen, und nach dem Exempel anderer auf 
das beſte eingerichteter Staaten, an eine Ge⸗ 
ſellſchaft der wohlhabendſten Leute beyder Na: 
tionen Pachtweiſe uͤberlaſſen werden möchten, 


Dieſes find die allerwichtigſten Gegenftän: 
de, welche man auf gegenwaͤrtigen Reichstage 
in Berarbfchlagung zu ziehen hat, da auf fel: 
Fi das ganze Wohl des Vaterlandes beru⸗ 

et. 

Es bleiben noch andere Materien dieſem 
Reichstage eigen, welche die Verſammlungen, 


und derſelben Beziehung auf den König, der 


uns nach dem Rath und Willen Gottes kuͤnf⸗ 
tig regieren wird, zum Zweck haben, da die 
Zeit den Relationslandtagen, welche auf ge⸗ 
genwaͤrtigen Reichstag folgen ſollen, zu bes 
ſtimmen, und zugleich Ort und Zeit dem 
Wahlreichstage unſers Oberherrn angeſetzet 
werden muß. Was die Abfaſſung der koͤnigl. 
Wahlvertraͤge betrift, daͤchte ich vorzuͤgliche 
Perſonen aus dem Senat und dem Ritter⸗ 
ſtande zu ernennen, daß fie ſich mit ihrem Ent: 
wurf dazu gegen den kuͤnftigen Wahlreichs⸗ 
tag fertig halten moͤchten. Mehrere Mate⸗ 
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rien ſollen noch bey dem Vortrage gelegenlich 
beruͤhret werden. 

Durchlauchtiger, Erlauchte, ꝛc. Here 
ren! Wir haben die Fuͤlle von mancherley Maͤn⸗ 
gein, einen reichen Stof zu noͤthigen Veraͤn⸗ 
derungen und vollkommenen Verbeſſerungen, 
wir muͤßten aber nur in allgemeinen Rathsver⸗ 
ſammlungen beyder Mationen aufraͤumen, dieſel⸗ 
ben auf feſten Fuß ſetzen, und ſie zum Muſter fuͤr 
die folgenden Zeiten zur Vollkommenheit brin⸗ 
gen, ſo werden wir mit der Huͤlfe Gottes die 
Ehre und das Anſehen dem Vaterlande wies 
der geben, zugleich auch die dringende Menge 
uͤberhaͤufter Sachen leicht aus dem Wege raͤu⸗ 
men. 

Laſſen Sie uns dahero in dieſen Raths ver⸗ 
ſammlungen mit Bedacht, mit Autoritaͤt, in 
Eintracht und mit Nachdruck zu Werke gehen; 
laſſen Sie uns aus der Warnung jenes unga⸗ 
riſchen Geſandten die Lehre nehmen, welche er 
zur Antwort gegeben hat: Durch ſchlaͤfri⸗ 
gen Rath, Privatabſichten und heimliche 
Jeinde iſt das berühmte Koͤnigreich Un⸗ 
garn gefallen. Nimm daran ein Bey⸗ 
ſpiel, © benachbartes Pohlen! und ſehe 
dich beſſer für! 

Laſſen Sie uns mit Ueberlegung, nicht aber 
leichtſinnig, ſondern mit Bedachtſamkeit, mit 
Verſtande, nicht mit Heftigkeit, fondern Ge: 
laſſenheit und Maͤßigung, Rath pflegen; laſ⸗ 
ſen Sie nus, damit wir alsdenn unſern Ge⸗ 
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genſtand aus dem Grunde kennen lernen, auf 
Zeit, und ſowol haͤußliche als auswärtige Um⸗ 
ſtaͤnde zugleich unſere Augen richten; laſſen 
Sie unſere Anſchlaͤge dem Stande, den Rech⸗ 
ten und Beduͤrfniſſen der natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, den Sitten und der Faͤhigkeit der Lan⸗ 
deseinwohner gemaͤs einrichten. Laſſen Sie 
die Religion, die Gewiſſen, Ehre und Redlich⸗ 
keit unverletzt zu erhalten, unſer Augenmerk 
ſeyn, damit die göttlichen Rechte, die Gerecht⸗ 
ſame der Kirche, die Rechte der Natur, die 
Rechte des Vaterlandes, nicht zur Aergerniß 
gereichen, ſondern immer mehr befolget wer⸗ 
den, nicht Gelegenheit zum Streit und Ver⸗ 
wirrung geben, ſondern der Grund von Friede 
und Einigkeit ſeyn moͤgen. 

Laſſen Sie dem gemeinſamen Wohl des 
Vaterlandes, der Zeit und Nothwendigkeit, 
auch der Umſtaͤnde unſere Anſchlaͤge darbieten 
und willig aufopfern. 

Laſſen Sie uns die Gewalt erwägen, welche 
den Geſetzen der Wahrheit, dem Glauben an 
Gott, den Eydſchwuͤren, dem Gewiſſen und 
der Liebe des Vaterlandes angethan werden: 
Laſſen Sie uns Rath ſuchen, und die triftig⸗ 
ſten Mittel finden, wie wir uns aus den Un⸗ 
ordnungen herausreiſſen ſollen, in welchen wir, 
wie in einem tiefen Schlaf vergraben ſind. 
Laſſen Sie den Vorwurf der Ausländer von 
uns allein ablehnen, daß unſere Reichstage 
keinen andern Nutzen zu haben pflegten, als 
f daß 


Ei 
* 
8 
* 


erh u 


2 ER i * 
d ee eee ee eee eee 


„ auf 


Um⸗ 


laſſen 
Rech⸗ 
eſchaf⸗ 
r Lan⸗ 
1 Sie 
edlich⸗ 
merk 
erecht⸗ 
r, die 
gerniß 
t wer⸗ 
Ver⸗ 
Friede 


bl des 
igkeit, 
bieten 


welche 
ben an 
n und 
erden: 
triftig⸗ 
en Un⸗ 
en wir, 
n find. 
er von 
chstage 
en, als 

daß 


und was darauf erfolget. 73 


daß wir zuſammen kommen, Bekanntſchaften 
machen, und wenn wir uns bewillkommet, uns 
genug beſprochen und uͤberworfen haben, wie⸗ 
der von einander Abſchied nehmen, und end⸗ 
lich unverrichteter Sachen voneinander ſchei⸗ 
den. 

Wir wollen vornaͤmlich in eintraͤchtiger 
Verbindung, in vereinigtem Sinn, in alter 
pohlniſcher Einigkeit, Liebe und Treue uns be⸗ 
rathen, denn durch keine andere als durch die⸗ 
ſe Mittel koͤnnen wir die Herzen im ganzen 
Vaterlande an uns ziehen. Gott der Aller⸗ 
hoͤchſte ift über uns, dieſer durchſchauet alle 
Gedanken und Heimlichkeiten unſers Herzens; 
er hat jeden unter uns eine Seele gegeben, um 
deren Seligkeit wir beſorgt ſeyn muͤſſen. Wir 
haben dieſem Herrn und dem Vaterlande die 
Treue in den Rathſchlaͤgen, die Treue in Be⸗ 
wahrung der Rechte, und unſrer Pflichten zus 
geſchworen; So laſſen Sie uns denn unſern 
beſchwornen Obliegenheiten nachkommen. 

Haben wir nicht auf Einrathen des heiligen 
Geiſtes dieſe Berathſchlagungen angefangen? 
moͤgen ſie doch auch nach dem Rath eben die⸗ 
ſes Geiſtes Gottes, nach dem Rath der Wahr⸗ 
heit, nach dem Rath übereinftimmender Zun⸗ 
gen, zu Ende gebracht werden. 

Mögen doch unſer Mißverftändniß, unſer 
Groll, unſere Verbitterung, welche wir unter⸗ 
einander hegen, in Vergeſſenheit geſtellet wer⸗ 

den: Wohlan! wir wollen uns entſchlieſſen, 
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unſere Herzen in unzertrennlicher Einigkeit zu 
verbinden, und darinnen dem Beyſpiel der al⸗ 
ten Römer nachzufolgen, welche zuvor in dem 
Tempel der Eintracht ſich zu vereinigen pfleg⸗ 
ten, und erſt darauf in dem Senat zur Be⸗ 
ratbſchlagung ſich verſammleten. 

Durch Gottes Gnade ſind wir Soͤhne der 
rechtglaubigen Kirche. Moͤgen doch nun 
nach derſelben Muſter und Vorbilde, auch 
dieſe zwey hoͤchſten Staͤnde in der Republik 
zuſammen verknuͤpfet feyn, und auf dem Grun⸗ 
de bruͤderlicher Liebe ſtehen bleiben: denn 
dieſes fordert, das befieblet, das wuͤnſchet die 
ewige Weisheit, und dazu wird ſie ihren Se⸗ 
gen verleihen. 

Diejenigen Puncte, welche Sr. Durchl. der 
Fuͤrſt Primas, zum Gegenſtand der gegenwaͤrti⸗ 
gen Berathſchlagung, vorleſen und mittheilen laſ⸗ 
ſen, waren folgendergeſtalt abgefaſſet: 


Propoſitiones 


zur Berathſchlagung auf den Con⸗ 
vocationsreichstag 1764. 

1.) Von der catholiſchen Kirche, was derſelben 
Erhaftuna, als auch den Eifer, in Vertheidi⸗ 
gung derſelben zu vermehren anlanget. 

2.) Wie die innerliche Sicherheit auf das dau⸗ 
erhafteſte zu verwahren. 

3.) Damit die aͤuſſerliche Sicherheit unverletzt 
erhalten, und noch mehr befeſtiget und verſi⸗ 
chert werde, ſoll mit der Conferenz u: 
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Herren Miniftern der benachbarten und aus⸗ 
waͤrtigen Maͤchte, der Anfang gemachet wer⸗ 


den. 

4.) Die Mittel und Wege, wodurch die Repu⸗ 
blik, welche in großen Verfall gerathen iſt, und 
in der großen Unordnung, in welcher ſie ſich 
befindet, ihr wahres Beſte nicht beherziget, zu 
der vorigen Macht und Anſehen wieder gelan⸗ 
gen moͤge, in ſorgfaͤltige und reife Ueberlegung 
zu ziehen. 

5.) Wenn und auf welche Art die Koͤnigswahl 
vorzunehmen: Ob durch einen allgemeinen 
Auf bot des Adels? oder durch Landboten aus 
den Woywodſchaften? 

6.) Nicht wer der künftige König? ſondern was 
er für Eigenſchaften beſitzen muͤſſe? reiflich zu 
erwaͤgen und zu beſtimmen. 

7.) Wenn die Bedingungen, oder die Puncte zu 
den pais conventis (Wahlvertraͤgen) zu vers 
abreden ſind: Ob jetzo waͤhrend dem Convo⸗ 
cationsreichstage? Oder nur ein Project von 
Commiſſarien, welche zur Verfaſſung derſel⸗ 
ben ausgeſetzet worden, entworfen, und dem 
kuͤnftigen Reichstage vorgelegt werden ſoll? 

8.) Ob die Relationslandtage, mittelſt Univerſa⸗ 
lien auszuſchreiben, oder aber auf gegenwaͤrti⸗ 
gen Reichstage anzuſetzen? Ingleichen was 
die Provinz Preußen betrift, welche, da ſie 
keine Landboten anher ausgefertiget hat, auch 
dergleichen Landtage zu halten nicht im Stan⸗ 
de iſt, ob daſelbſt ein . 

’ cher 
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cher Convent, wie man ſchon Beyſpiele hat, 

auch diesmal angeſetzet werden ſoll, damit die 
Art und Weiſe, wie der dortige Adel bey der 
Koͤnigswahl ſtehen ſolle, unter demſelben aus⸗ 
gemacht, und die Capturrichter erwaͤhlet wer⸗ 
den koͤnnen. i 

9.) Ob die Zeit, wie lange der kuͤnftige Wahl⸗ 
reichstag fortdauren ſoll, auf 6 Wochen zu 
ſetzen? oder, wie ſonſten geſchehen, auf eine 
kuͤrzere Zeit einzuſchraͤnken. 

10.) Von Beſtaͤtigung oder Verwerfung der 
Landtagsſchluͤſſe; ingleichen der Entſcheidung 
wegen der zwieſpaltigen Beſtellung der Cap⸗ 
turgerichte. 

11.) Damit die Beſoldung der Armee, welche 
durch die Geſetze feſtgeſetzet, gleichwol aber, 
wie ieder geſtehen muß, ſehr gering iſt, nicht 
allein in dem Königreich Bohlen, ſondern auch 
in dem Großherzogthum Litthauen, und zwar 
in Verhaͤltniß mit den Ausgaben, erhoͤhet, und 

der Armee ordentlich ausgezahlet werde. 

12.) Dafern an irgend einem Ort die Grodge⸗ 

richte noch nicht eroͤfnet ſeyn ſollten, daß ſol⸗ 
ches geſchehen, und alle Schriften, welche 
vermoͤge den Geſetzen zu den Gerichtsbuͤchern 
zu bringen vergoͤnnet iſt, daſelbſt aufgenom⸗ 
men, und mit gehoͤriger Guͤltigkeit verſehen 
werden moͤgen. 

13.) Wie die Hauptſtaͤdte, Crakau, Lemberg, 
Poſen, Elbing, Thorn, Lublin, Peterkau, Ra⸗ 
dom u. g. m. welche in Abnahme zu gerathen 
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hat, anfangen, wieder in Aufnahme zu bringen, 
it die inſonderheit wie der Stadt Warſchau, als 
der der bequemſten zur Reſidenz fuͤr unſere Koͤnige, 
aus⸗ auf derſelben beſonders uͤberreichtes Anſuchen, 
wer⸗ aufzuhelfen. 8 


| 14.) Dis Ordnung, in welcher die Reichs⸗ und 


Jahl⸗ Landtage gehalten werden ſollen, zu beſtimmen. 
en zu 15.) Die Handhabung der Gerechtigkeit bey den 
eine Gerichten zu beitellen. 

16.) Die Finanzen der Republik, es betreffe ent⸗ 
der weder die wuͤrklichen Einkünfte derſelben, oder 
dung in ſo weit ſie noch vermehret werden koͤnnten, 
Cap⸗ fo viel ſich dabey unverzüglich bewerkſtelligen 

laͤßt, ſollen nunmehro feſtgeſetzet, übrigens aber, 
elch was eine naͤhere Unterſuchung erfordert, hier⸗ 
aber, zu aus beyden Staͤnden eine Commißion auf 
nicht gegenwärtigem Reichstage beſtellet, und, damit 
auch fie ihre Projecte daruber entwerfen, und ſolche 
zwar auf dem Kroͤnungsreichstage der Republik zur 
und RE vorlegen, ihnen aufgegeben wer⸗ 
en. 
odge⸗ 17.) Alſo auch zu Errichtung der Muͤnzſtaͤdte ei⸗ 
ſol⸗ ne eigene Commißion zu ſetzen, und auf gleiche 
belche Weiſe von ihr, auf dem Kroͤnungsreichstage, 
chern die Republik belehren zu laſſen. 
nom⸗ 18.) Beyde Herren Großſchatzmeiſter von Poh⸗ 
ſehen len und Litthauen werden auf gegenwärtigen 
Reichstage, vor ausgeſetzten Herren aus dem 
berg, Senat und Ritterſchaft, ihre Rechnungen ge⸗ 
Ra⸗ wiſſenhaft ablegen: Eben daſelbſt werden die 


athen Erben der verſtorbenen Großſchatzmeiſter die 
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Bücher über Ausgabe und Einnahme einbrin⸗ 
gen, und ſo viel als von Remanenten noch in 
ihren Händen geblieben iſt, in einer Friſt, wel⸗ 
che dieſelben ausgeſetzte Herren ihnen ſetzen 
werden, wieder abtragen, und dieſes Geld zu 
der Republik freyen Diſpoſition bleiß en. 


19. Da die Nachſicht, wenn man einer Aus⸗ 


ſchweifung durch die Finger ſiehet, andere, der⸗ 
gleichen zu begehen, dreiſter macht; und, weil 
im Jahr 1762. die Vergewaltiger der Land⸗ 
botenſtube, dieſes Heiligthums der pohlniſchen 
Freyheit, nicht aufgeſuchet, ſondern ungeſtraft 
geblieben ſind, daher iſt denn auch gleich am 
erſten Tage des gegenwaͤrtigen Reichstages 
ein gleichmaͤßiges Verbrechen, durch erregten 
Aufſtand und Entbloͤſſung der Saͤbel, wie⸗ 
derum veruͤbet worden. Die verſammlete 
Republik wird alſo ein ſtrenges Gericht nie⸗ 
derſetzen, und eine exemplariſche Beahndung 
vor jetzo ausfindig zu machen bedacht ſeyn, wo⸗ 
durch ſolcher Freyheit vor das Eünftige der 
Weg verſchloſſen, und den öffentlichen Rath⸗ 
ſchlaͤgen alle Sicherheit und das gebuͤhrende 
Anſehen hergeſtellet und vorbehalten werde. 

Diejenigen Herren Reichsſenatoren, Mini⸗ 


ſters und Landboten, welche dieſen Reichstag, 
bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, nicht gehalten wiſ⸗ 
fen wollten, legten an demſelben Tage am ten 
May eine Manifeſtation in den Warſchauer 
Grodgerichten ein, darinnen fie die Urfachen an 
den Tag legten, welche ſie zu dieſem Verfahren 
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bewegten, und allen Maͤchten von Europa, ja 
ſelbſt Rußland ans Herz legten, ob ſie anders 
verfahren koͤnnten. Die vornehmſten von de⸗ 
nen, welche dieſes Manifeſt unterſchrieben, ſind 
folgende: Der Biſchof von Kaminiec, Brafins« 
ky, der Caſtellan von Crakau, und Krongroßfeld⸗ 
herr, Branicky, der Woywod von Crakau und 
Kronunterfeldherr, Bzewusky, der Woywod 
von Poſen, Fuͤrſt Jablonowsky, der Woywod 
von Wilda, Fuͤrſt Kadzivil der Woywod von 
Kaliſch, Twardowsky, der Woywod von Coiſch 
Brzeſe, Graf Dambsky, der Woywod von 
Kyow, Graf Potocky, der Woywod von Vol⸗ 
hynien, Graf Oßzolinsky, der Woywod von 
Lublin, Fürft Lubomirsky, der Woywod von 
Nowogrod, Fürſt Jablonowky, der Woywod 
von Czernichovien, Maczinsky, der Caſtellan 
von Lenczic, Lipsky, der Caſtellan von Polok, 
Brzoſtowsky, der Caſtellan von Plock, Zboins⸗ 


E ky, der Caſtellan von Chelm, Bunicky, der Car 


| 


| 


ſtellan von Kruswick, Glebocky, der Caſtellan 
von Kowal, Dambsky, der Caſtellan von Cieha⸗ 
now, Nowoſielsky, der Kron⸗Großmarſchall, 
Graf Bielinsky, der Kronhofmarſchall, Graf 
Mniszech, der litthauiſche Hofmarſchall, Fuͤrſt 
Sangusko, der Herr Krongroßvorſchneider, 
Malachowsky, geweſener alter Reichstagsmar⸗ 
ſchall, der Herr Krongroßmundſchenk, Czacky, 
und verſchiedene Landboten von Crakau, Poſen, 
Wilda, Kaliſch, Haliez, Coiſch Brzesc, Ino⸗ 
wroclaw, Dobrzyn, Chelm, Volhynien, Podo⸗ 

lien, 
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lien, Lomzyn, Lublin, Belz, Oftnian, Orzan, 
Wilkomirs, Bielsk, Braclaw und Grodno. 
Ueberdies waren noch einige, welche ſich weder 
unterſchrieben, noch dem Reichstage beygewoh⸗ 
net haben, ſondern die genaueſte Neutralitaͤt be⸗ 
obachten wollten. Den sten, an welchem, wegen 
des an demſelben Tage einfallenden Stanislaus⸗ 
feſtes, keine Reichstagsſeßion war, fuhren obge⸗ 
dachte Herren meiſtentheils alle von Warſchau 
weg, bey welcher Gelegenheit, da ihr Weg ſie 
bey dem rußiſchen Lager vor der Stadt vorbey 
fuͤhrete, einiger Aufenthalt ſich ereignete, aber 
nichts weiter zu ſagen hatte; wobey der Kron⸗ 
großfeldherr den Tages vorher bey ihm angelang⸗ 
ten Abgeſandten des Tartarchans mit ſich nahm. 
Den gten nahm die zwote Seßion ihren Anz 
fang, und man ſahe gar nichts mehr von Piquets 
oder Truppen, ſondern nur die beſtaͤndig im 
Schloſſe ſtehende Krongarde, und die Ehrenwa⸗ 
che des litthauiſchen Großmarſchalls zwiſchen 
beyden Saalen. Die Landbotenſtube ſchickte in 
den verſammleten Senat 18 Landboten, mit dem 
durch den Hrn. Landboten Bukowsky ange⸗ 
brachten Vermelden, daß am erſten Tage ihrer 
Zuſammenkunft, als am ten dieſes, ein Mar⸗ 
ſchall bey ihnen erwaͤhlet worden wäre, beklagten 
die Trennung, und den zum zweytenmal ſich er⸗ 
eigneten Vorfall, daß die Saͤbel im Landboten⸗ 
ſaale waͤren gezogen worden, weßhalb Unterſu⸗ 
chung, und auf kuͤnftige Zeit Vorbeugung ges 
ſchehen moͤge; und baten um die 9 
beyder 
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beyder Stuben zur Berathſchlagung. Der 
Fuͤrſt Primas antwortete ihnen hierauf mit Be⸗ 
zeugung eines Theils ſeines Beyleids uͤber das, 
was vorgegangen, andern Theils ſeine Freude 
über die glückliche Wahl eines fo würdigen Mars 
ſchalls, und ernannte aus dem Senat den Hrn. 
Woywod von Inowroclaw Zamoysky, den Hrn. 
Caſtellan von Smolensk, Burzynsky, und den 
Hrn. Caſtellan von Oſwiecim Jaklinsky, der Land⸗ 
botenſtube zu dieſer Wahl, im Namen des Senats, 
zu gratuliren, und ſie zur Vereinigung mit dem 
Senat zu bitten. 

Hierauf wurde uͤber die vom Fuͤrſten Pri⸗ 
mas übergebenen und bereits angeführten Puncte 
berathſchlaget, und über den ıften Punct, bey der 
zten und Aten Seßion, am roten und 1iten 
May verſchiedenes gegen die Proteſtanten vor⸗ 
gebracht, daß ſelbige auch nicht einmal die bishe⸗ 
rigen Vorzüge haben ſollten, Staroſteyen ohns 
Grod, und Generalcharchen in der Armee zu be⸗ 
fisen. Naͤchſt dieſem wurden auch die verſchie⸗ 
denen, an der Stelle der verlohrnen, neuerbauten 
Evangeliſchen Kirchen und Bethaͤuſer angefoch⸗ 
ten. Jedoch wurden dieſe Bewegungen von dem 
wichtigen Auftritt verdrungen, welchen gleich 
vom Anfange die Deputirten der Generalconfo⸗ 


deration vom Großherzogthum Litthauen mache 


ten, die ihren Platz bey dem Landboten von Wil⸗ 
da erhielten, und die vielen Unterdruͤckungen, Ges 
walt, Unſicherheit und Ungerechtigkeit fehr nach⸗ 
druͤcklich und beredt vortrugen, welche ihr Vater⸗ 

Iweeter Theil. F 5 land 
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land von der Macht eines Großen erlitten hätte, 
davon noch das letzt errichtet geweſene Tribunal, 


Rund die vor kurzem erzwungenen Capturgerichte 


bey ihnen ein fo friſches als betruͤbtes Beyſpiel 
abgeben koͤnnten. Dieſes hätte alle Redlichge⸗ 
ſinnte in Litthauen belebet, ſich zu conföderiren, 
Cuuſammen zu verbinden) gemeinſchaftlich mit 
Gut und Blut fich, ſolchen Gewaltthaͤtigkeiten 
zu widersetzen, um ihrem Vaterlande Freyheit, 
Gerechtigkeit und Sicherheit wieder zu verſchaf⸗ 
fen. Dahero baten ſie, daß die hier verſammel⸗ 
ten Staͤnde dieſe ihre Confoͤderation genehmigen, 
die Ltthauiſche Armee, da beyde Litthauiſche Feld⸗ 
herren ohnedem ſchon zu dieſer Confüderation 
gehören, ihnen zum Schutz zuͤgeben, und auch 
auf allen Fall, ſelbſt von Warſchau aus, ihnen 
Beyſtand und Hülfe leiſten möchten, Die ſehr 
ſpaͤt limitirte Seßion konnte mit dem Schluß in 
dieſer Sache nicht fertig werden, da das Eonfüs 
derationsinſtrument und andere dahin gehoͤrige 
Sachen geleſen, und ſehr viel hierinnen verſpro⸗ 
chen worden. Folgenden Tages fiel der Schluß 
dahin aus, daß die Generalconföderation in als 
lem von der Republik genehmiget, und obiges 
Verlangen beſtaͤtiget wurde. Zu gleicher Zeit 
wurden die vom Fuͤrſten Radzioil, Woywoden 
von Wilda errichtete Tribunaͤle und Capturge⸗ 
richte in Litthauen faͤr unrechtmaͤßig erklaͤret, und 
alle auf denſelben ergangene Deerete caßiret. 
Ueberdies wurde verordnet, daß die in Litthauen 
wohnende Tartarn, aus welchen die ſachſſehe 
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Ulanenregimenter groͤßtentheils errichtet waren, 
die Ordre erhalten ſollten, daß fie, wenn ſie einem 
fremden Herrn noch dieneten, ſich zu demſelben 
von hier wegbegeben, ubrigens aber ſich nicht un⸗ 
terſtehen ſollten, bey jemand anders, als dem 
Groß feldherrn von Litthauen ſich finden zu laſſen, 
bey Verluſt ihres Vermoͤgens und ihrer Ange⸗ 
ſeſſenheit. Zuletzt wurde noch ausgemacht, daß 
alle diejenigen Magnaten, Miniſters, Beamte 
und Adeliche von Litthauen, auch die aus Poh⸗ 
len, welche in Litthauen angeſeſſen ſind, die noch 
nicht dieſe litthauiſche Generalconföderation uns 
terſchrieben und beſchworen haben, beſchwören 
und unterſchreiben ſollten; welches denn den ten 
dieſes frühe in dem Palais des Fürften Primas 
geſchahe, der ſolches, als erſter Fuͤrſt, ſo wie von 
Pohlen als auch von Litthauen, zuerſt verrichtete, 
und dem darauf die in Warſchau befindliche ob⸗ 
gedachte vornehme und adeliche Litthauer, und in 
Litthauen angeſeſſene Pohlen folgeten. 


Am ııten May wurde das Antwortſchreiben 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen dem Fürs 
ſten Woywod von Rußland bey einer ſehr zahl⸗ 
reichen Verſammlung durch den preußiſchen Re⸗ 
ſidenten zu Warſchau Hrn. Benoit eingehaͤndi⸗ 
get, deſſen Inhalt folgender war: 


Meine Herren! 


Ich bin ungemein geruͤhrt uͤber die Auf⸗ 
merkſamkeit und das Vertrauen, welches Sie 
F 2 mit 
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ii mir in demjenigen Briefe bezeigen, den Sie un⸗ 
ter dem 20ſten April mir zugeſchrieben haben. 
Eben aus dieſen Gruͤnden muß ich diejenige 
Muͤhe herleiten, welche Sie Sich darinnen 
geben, die Lauterkeit Ihrer Abſichten zu recht⸗ 
fertigen. Diejenigen Proben, die Sie davon 
gegeben haben, und der wuͤrkliche patriotiſche 
Eifer, mit welchem Sie Ihre Geſinnungen 
Darüber an den Tag geleget, ſelbſt bey der Ges 
legenheit, die Sie an mich zu ſchreiben ver⸗ 
bunden hat, laſſen mich daran auch nicht im 
allergeringſten zweifeln. Belebt von der aufs 
richtigſten Freundſchaft gegen die Republik, 
wohlwiſſend die Geſinnnngen Ihro Majeftät 
der Kaiſerin von Rußland über diefen Punet, 
und erwaͤgend meine Verbindung mit dieſer 
Prinzeßin, als das allerbeſte Mittel, die Ge: 
ſetze, Freyheit und Ruhe des Koͤnigreichs 
Pohlen gänzlich aufrecht zu erhalten; So has 
be ich mit einer mündlichen Zufriedenheit das 
kluge und gemaͤßigte Betragen vernommen, 
welches Sie in Ablehnung, mit an den uͤber⸗ 
eilten Schritten Theil zu nehmen, welche ei⸗ 
nige Ihrer Mitbuͤrger gethan, bewieſen ha⸗ 
ben. Ich zweifle nicht, daß, wenn Ste fort: 
fahren werden, nach eben ſolchen Grundſaͤtzen 
der Maͤßigung zu handeln, und auf ſolche Art 
für das wahre Wohl des Vaterlandes arbei⸗ 
ten werden, Sie nicht auch die ſuͤße Beruhi⸗ 
gung haben ſollten, den Frieden und die Ru⸗ 
be darinnen zu bewahren, an deren “ 
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ich allezeit einen ſo aufrichtigen als lebhaften 
. Antheil nehmen werde. Uebrigens bitte ich 
Gott ꝛc. Berlin den Aten May 1764. 
Friedrich. 
Die Aufſchrift war: 

An die Herren Bifchöffe, Woywoden, Ca⸗ 
ſtellane und Senateurs des Königreichs Pohlen 
und Großherzogthums Litthauen. 

In der sten Seßion am raten May ernann⸗ 
te man die Deputirten zu den Unterhandlungen 
mit den Miniſtern der auswärtigen, und vornaͤm⸗ 
lich der benachbarten Höfe, das Noͤthige mit 
demſelben zu tractiren, und davon das Gehoͤrige 
an die Republik zu referiren, um ſich daruͤber 


weiter berathſchlagen zu koͤnnen. Man deliberi⸗ 


rete bey dieſer Gelegenheit uͤber die der rußiſchen 
Kaiſerin und dem Koͤnige von Preußen zuzuſte⸗ 
hende Titel, von allen Reußen, und eines Ro. 
nigs von Preußen. Man unterredete ſich we⸗ 
gen der innern Sicherheit, da denn der Fuͤrſt 
Woywod von Rußland, (nachdem das dem zeit⸗ 
herigen Krongroßfeldherrn uͤber ſaͤmtliche ſowol 
auf pohlniſchen als teutſchen Fuß errichtete Regi⸗ 
menter mit 158 gegen 9 Stimmen abgenommene 


Commando, ihm zu Theil worden,) als General⸗ 


referendarius die Macht bekam, auch andere 
Truppen, zu Herſtell⸗ und Bewahrung derſelben 
zu gebrauchen. Man berathſchlagte, wie die 
beym Krongroßfeldherrn noch befindliche Trup⸗ 
pen zuruͤck zu bringen "ee wie man 4 
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der auf allen kuͤnftigen Reichstagen, Tribunaͤlen 
und Gerichten einzuführenden Mehrheit der 
Stimmen etwas feſt ſetzen ſollte; wie man die 
in geiftlichen Sachen noch auſſer dem Reich nach 
Rom gehenden Appellationen aufheben follte, 
u. d. m. Bey dieſer Gelegenheit lies obgedach⸗ 
ter Fuͤrſt Woywod von Rußland an die ſaͤmtli⸗ 
che Kronarmee folgendes Univerſal ausgehen: 
Auguſt Alexander, auf Klewan und 
Zukow, Fuͤrſt Czartorysky, Woy⸗ 
wod und General von Rußland, wie 
auch von den Ständen der vereinig⸗ 
ten Republik, beſtellter Generalregi⸗ 
mentarius bey der Kronarmee. 
Thue kund jedermänniglich, dem ſolches zu 
wiſſen von noͤthen, insbeſondere denen Er⸗ 
lauchten, Hochmoͤgenden und Hochgebietenden 
Herren Befehls habern bey den Huſaren und 
Pancernenfahnen; ingleichen den Chefs und 
Commandeurs der Infanterie⸗ und Cavalle⸗ 
rieregimenter, wie auch den Regimentern 
leichter Truppen, ihren Obriſten, und denen 
unter denſelben ſtehenden Rittmeiſtern, uͤber⸗ 
Haupt allen bey den ſowol pohlniſchen als auf 
auslaͤndiſchen Fuß errichteten Regimentern 
ſtehenden hohen und ſubalternen Offieieren 
von der ganzen Kronarmee: Nachdem die 
Staͤnde der Republik, ausbabender Macht, 
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naͤlen fehlen die Armee entzogen, und mir darauf 

t der uͤber dieſelbe die Charge eines Generalregi⸗ 

in die mentarius übertragen und anvertrauet haben, 

nach auch nunmehro nichts mehr als vermoͤge der⸗ 

ſollte, ſelben, mit denen meinem Commando uͤberge⸗ 

dach⸗ benen Truppen, welche aus ihren Standquar⸗ 

ämtli⸗ tieren bereits in Bewegung geſetzet, und auf 

n: verſchiedene Weiſe beunruhiget worden ſind, 

und eine Einrichtung zu machen uͤbrig iſt; ſo er⸗ 

Woy⸗ theile ich hiermit die Ordre, daß alle nach Em⸗ f 
d, wie pfang derſelben, zur Bezeugung ihres ſchuldi⸗ Bi 
einig⸗ gen Gehorſams, ſie moͤgen ſeyn Commandeurs 0 
lregi⸗ der Fahnen oder Regimenter, oder aber der 6 
leichten Truppen, wo dieſelben nur immer ſte⸗ 4 
hes zu hen, auf ihren Poſtierungen, oder wohin ſie 1 
n Er: commandirt ſeyn, und zur Zeit ſich befinden IN 
tenden moͤgen, unverzuͤglich Rapport an mich abzu⸗ f ! 
n und ſtatten, und eine jede Huſaren⸗ oder Pancer⸗ N 
s und nenfahne durch einen eigenen zu mir an den N; 
avalle⸗ Ort meines Aufenthalts ausgefertigten To⸗ 11 
entern warſiſch, CH) und jedes Regiment durch eis 1 
denen nen Officier, ingleichen jede Fahne leichter |" 
über: Truppen ebenfalls durch einen Towarſiſch mir | el 
ls auf Nachricht geben, und durch dieſelben eine Ta⸗ I 
entern belle einſchicke, wie viel Compagnieen bey je⸗ "ft 
cieren der Fahne, wie viel Mannſchaft und wie viel | 
m die Pferde nach dem wahren Beſtand ſich befin⸗ 

Nacht, den, ingleichen bey dem Infanterie⸗ als Caval⸗ 
stage, 54 lerie⸗ 

Era: | 

Bes Y Soldaten mit leichter Ruͤſtung, mit Haren: oder 


fehlen Tygerhaͤuten über den rücken bedecket. 


* 


r 


* 2 


5 
4 . 
3 


83 Von Ero fnung der Capturgerichte, 


lerieregimentern, die Anzahl von Offieieren, 
Gemeinen und Pferden, wie auch von den 
leichten Truppen, wie viel ihre Regimenter an 
Officieren, Compagnien, Mannſchaften und 
Pferde betragen, endlich in welchem Zuſtande 
und Bereitſchaft ſich dieſelben finden. el: 
ches mein gegenwaͤrtiges Univerfal ich zur ges 
naueſten Befolgung alles Ernſtes und bey eis 
nes Kriegsraths uuausbleiblicher Ahndung 
biemit empfehle, und urkundlich eigenhaͤndig 
unterſchreibe. Gegeben Warſchau den 13ten 
May 1764. 
(L 80 Auguſt Suͤrſt Czartorysky. 
Wonwod und General von 
Rußland, Generalregimen⸗ 
tarius der Kronarmee. 


Der Fuͤrſt Biſchof von Crakau, der zwar 


vom Anfang dem gegenwaͤrtigen Reichstage nicht 


beygewohnet, aber auch jenes erſte Manifeſt das 
wider nicht unterſchrieben hat, iſt mit Legung ei⸗ 
nes beſondern Manifeſts von Warſchau abge⸗ 
reiſet. 

Die ste Seßion den raten May beſchaͤftigte 
die Reichsſtaͤnde, mit der Materie wegen der 


Proteſtanten, auf welche man wieder kam. Es 


gieng wider fie ſehr ſcharf und hitzig zu. Man 
verlangte, daß ſelbige auch nicht dasjenige mehr 
beſitzen follten, was fie noch jetzo beſitzen koͤnnen, 
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richtsbarkeiten, Chargen im Militairſtande, Aem⸗ 
ter auf Kammern, Poſten u. ſ. w. Man wollte 
daher auch ſolche den Proteſtanten, abgenom⸗ 
men, auch die neuerbauten oder hergeſtellten Kir⸗ 
chen und Schulen derſelben aufgehoben wiſſen, 
u. ſ. w. Die Zeit vergieng damit, und daß man 
den jetzigen Reſidenten am tuͤrkiſchen Hofe, den 
Sr. Erlaucht der Herr Caſtellan von Crakau, 
als Krongroßfeldherr daſelbſten immer befehliget 
hat, den Hrn. Obriſten Stankiewicz von dorten 
wegnehmen, und einen andern hinſchicken ſollte. 
Es kam aber wegen ſchon ſpaͤter Zeit zu keinem 
Schluß, und die Seßion ward bis den andern 
Tag aufgehoben. 


In der 7. 8. und oten als der den 15. 16. 
und 17ten May gehaltenen Seßion waren aber⸗ 
mals die armen Proteſtanten der Gegenſtand 
der eifrigſten Berathſchlagungen, und obgleich 
viele kluge und Einſichtsvolle Staatsverſtaͤndige 
dabey nur dieſes erinnerten, daß man hiebey nicht 
den mit andern Maͤchten geſchloſſenen Tractaten 
zu nahe treten moͤchte, ſo wurde doch einſtimmig 
der Schluß gefaſſet: 


Daß die wider die Proteſtanten, im 
Jahr 1717 1733 und 1736 gemachte Con⸗ 
ſtitutionen aufs neue feſtgeſetzet und zur Exe⸗ 
eution gebracht werden ſollen, und auſſerdem 
kein Proteſtant irgend etwas mehr, als was 
ihn erblich gehoͤret, beſitzen ſolle, und wider 
einen Proteſtanten, der wider ſolch Geſetz 
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was beſitzet, ein jeder überall rechtlich verfahren 


koͤnne. 


Hier will noͤthig ſeyn, dem ungelehrten Leſer mit 
wenigen zu zeigen, wie die ſogenannten Dißiden⸗ 
ten in Pohlen entſtanden, und was vor Rechte 
bey der freyen Religionsuͤbung geſchützet zu wer⸗ 
den, ſie vor ſich haben? 

Unter dem Wort Dißidenten wurden anfaͤng⸗ 
lich alle Uneatholiſche verſtanden. Da aber 
nachhero die ketzeriſchen Secten, als Arria⸗ 
ner, Socinianer, ingleichen Juden (welche jedoch 
der Handlung wegen, und damit nicht ein unſaͤg⸗ 
licher Reichthum aus dem Lande geſchleppet wer⸗ 
de, nach und nach wieder gedultet worden) durch 
einige Reichsſchluͤſſe aus der Republik verbannet 
worden; ſo verſtehet man jetzo unter dieſem Na⸗ 
men nur noch die Evangeliſchen, oder ſogenann⸗ 
ten Lutheraner, die Reformirten, (Calviniſten) 
und Griechen. 

So lange in Pohlen die Chriſtliche Religion 
auf kommen, fo lange haben die Könige ſich den 
Gottesdienst aͤuſerſt angelegen ſeyn laſſen. Die 
Einigkeit der lateiniſchen roͤmiſchen Religion iſt 
daſelbſt ſo lange beſtanden, bis zur Zeit des Ula⸗ 
dislaus gu die Meynung und Abweichung 
von der Tatholiſchen Religion des Johann Huf, 
Hieronymus von Prag, und des Englaͤnders 
Viklef auch in Pohlen Anhänger fanden; da 
denn Uladislaus, der erſt ein Chrift worden war, 
zu Bezeigung feiner Hitze und Eiferg in der Reli⸗ 

gion 
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ahren gion im Jahr 1424 folgenden gar ſtrengen Be⸗ 
ö fehl herausgegeben: 

r mit Wir befehlen, daß derjenige, welcher im 

iden⸗ Koͤnigreich Pohlen, und in den Uns unter⸗ 

dechte a worfenen Laͤndern ein Ketzer, oder mit der 

f Ketzerey angeſteckt, oder in Verdacht derſelben 


91 gefallen, oder als ein Goͤnner und Fuͤhrer der⸗ 1 

2 felben zu ſeyn erfunden werden follte, durch IE 
faͤng⸗ Unſere Beamte, Buͤrgermeiſter in den Staͤd⸗ 1 
| aber ten, und andern Officianten, auch einen jeden Ni 
lrria⸗ von Unſern Unterthanen, fie mögen in Unſern I 
edoch Dienſten ſtehen, oder auſſer denſelben leben, 10 
nſaͤg⸗ als ein Beleidiger der koͤnigl. Majeſtaͤt gefan⸗ „ 
‚ters gen genommen, und nach Erforderung feines 0 
durch Vergehens geſtrafet werden ſolle. Alle ihre | 
annet bewegliche Güter, worin fie nur beſtehen, fol: 4 
Na⸗ len oͤffentlich verkaufet werden, und Unſerm . 
nann⸗ Schatz anheim fallen; ihre Kinder, ſowol 
iſten) maͤnnlich als weiblichen Geſchlechts ſollen auf 6 

ewig alle Erbfolge verlieren, und aller Ehre | 

ligion verluſtig ſeyn, niemals zu einigen Wuͤrden . 
h den und Ehrenaͤmtern gezogen werden, fondern . 
Die nebſt ihren Vaͤtern und Erzielern allezeit in⸗ 1 
on iſt fam verbleiben, und im uͤbrigen ſich keines 1 | 
Ula⸗ Adelichen Privilegi und Ehrenzierde jemals 10 
chung zu erfreuen haben. iA) 
Huf, Da aber dieſes wenig ausrichtete, ſondern Hi 
nders die Uebung ſolcher Religion je mehr und mehr il 
da in der ganzen Republik ſich einſchliche, und durch 

war, die Strenge der Geſetze nicht gehoben werden 
Reli⸗ konnte; fo hat König Sigismundus J. im Jahr 

gion 1543 


=. 00 288 
rau — en 


re 


57 


4 
ze |; 
5 
4 
] 
1 
U 

2 


1 
1644 
— 6144 
ö 


11 


92 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


1543 verboten, daß die Studenten, fo auſſer 
dem Reich ſtudirten, keine neue Lehren oder Buͤ⸗ 
cher davon in Pohlen bringen ſollten. Allein 
auch hierdurch wurde ſie nicht gedaͤmpfet, ſon⸗ 
dern vielmehr noch weiter ausgebreitet, bis end⸗ 
lich nach dem Tode Sigismund Auguſt im 
Jahr 1570 die Stände und Magnaten des 
Reichs, da ſie die Folgen, ſo die Verſagung der 
freyen Religionsuͤbung zu damaligen Zeiten in 
Spanien, Frankreich und Teutſchland hervor⸗ 
brachte, einſahen, den 28ſten Januar beſagten 
Jahres durch ein oͤffentliches Verbündniß der 
Staͤnde, allen, welche Ketzer genennet worden, 
unter dem Namen der Dißidenten, ohne einigen 
Unterſchied und neidiſche Ausnahme, die Reli- 

ionsfreyheit mit ausdruͤcklichen Worten zuge⸗ 
ſchworen, und zu halten verſprochen, wie an ſei⸗ 
nem Ort gemeldet worden: wodurch denn aller⸗ 
dings das vom Jagellone gegebene vorangefuͤhr⸗ 
te Geſetz, als der Republik Wohlfarth hinderlich, 
zernichtet und aufgehoben worden. Auch iſt 
nachgehends bey jeder Koͤnigswahl denen zu be⸗ 
ſchworenden pactis conventis die freye Religions 
uͤbung der Difidenten, (wiewol nach mancherley 
Disput) mit einverleibet worden. Von der 


Zeit an hatten die Dißidenten zu den Ehrenſtel⸗ 


len und koͤnigl. Gütern einen freyen Zutritt. Es 
wurde ihnen aber hernach von Tage zu Tage 
ſchwerer gemacht. 

Auf dem Reichstage, welcher vor der Wahl 
Henrici Valeſu von den Reichsſtaͤnden gehalten 


worden, 


Wahl 
halten 
orden, 
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worden, da viel Streitigkeiten wegen der Beli⸗ 

ionsfreyheit, ſo man den Dißidenten verſtatten 
ſolle, vorkamen, und der geiſtliche Stand dieſel⸗ 
be ihnen durchaus verſagte; So haben endlich 
die meiſten catholiſchen Staͤnde durch angeführte 
Gruͤnde und Exempel den geiſtlichen Stand uͤber⸗ 
redet, daß er es dabey bewenden lieſſe. Worauf 
eine Confoͤderation unter den Reichsſtaͤnden ge⸗ 
macht worden, zu welcher ſich die weltliche und 
der Crakauiſche Biſchof Franciſcus Kraßinsky 
geſchlagen. Es haben ſich zwar gleich damals 
die Biſchoͤffe ſehr bemuͤhet, daß fie Aufrühre er⸗ 
regten, damit die alten Edicta Uladislai Jagellonis 
blieben, und Friede und Eintraͤchtigkeit aufge⸗ 
hoben würde; Allein es ſind alle dieſe Bemuͤhun⸗ 
gen durch der catholiſchen Stände klugen Rath 
zernichtet, und ſie durch die ihnen vorgeſtellte trif⸗ 
tigen Gruͤnde bewogen worden, entweder mit ein⸗ 
zuwilligen oder zu ſchweigen, und es dabey be⸗ 
wenden zu laſſen, jedoch ſo, daß es nicht ſchiene, 
als wenn ſie es billigten, ſondern nur ſo hingehen 
lieſſen: dieſe Conföderation iſt hernach dem koͤni⸗ 
glichen Eydſchwur Henrici Valefi, darwider die 


Biſchoͤffe ſich vergebens geſetzet, einverleibet wor⸗ 


den, und hat der Koͤnig ſolchergeſtalt geſchworen: 
Ich will den Frieden unter den Dißiden⸗ 

ten wegen der Religion beſchirmen, ich will 
auch nicht zulaſſen, daß jemand auf einerley 

Art und Weiſe durch Unſere oder Unſerer 
Bedienten Bothmaͤßigkeit und einiger Staͤn⸗ 

de Anſehen der Religion wegen mit Unrecht 

be ſchim⸗ 
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beſchimpfet und unterdruͤcket werde, ich will 
auch ſelbſt niemanden ſolche anthun oder je⸗ 

mand verſtatten. f 
Der König Stephan Bathory hat auch 
ſolchergeſtalt auf den Religions frieden nicht als 
lein geſchworen, ſondern denſelben, ſo lange er 
gelebet, unter ſeinen Unterthanen erhalten, und 
auf keinen Religionsunterſcheid geſehen; indem 
er alaubte, Gott habe ſich 3 Dinge vorbehalten, 
welche kein Menſch verrichten kan: Aus Nichts 
Etivas machen, über die Gewiſſen herrſchen, 
und das Zukuͤnftige vorher wiſſen. Es haben 
hernach unter dem Interregnum, nach des Koͤ⸗ 
nigs Stephan Bathory Tode, die Dißidenten 
nach langem Gezänke endlich erhalten, daß dem 
öffentlichen Friedensedict, fo zur Zeit des Inter⸗ 
regnums aufgerichtet, die Vorſehung vor der 
Dißidenten Religions ficherheit einverleibet wur⸗ 
de, dawider die Geiſtlichen ſich vergebens ſetzten, 
indem die Dißidenten ſowol, als die ganze catho⸗ 
liſche Ritterſchaft ſelbſt fich beſchwereten, daß fie 
den oͤffentlichen Frieden ſtoͤhreten, wofern ſie 
nicht das Edict und die Confoͤderation unter⸗ 
ſchrieben. Und da es endlich das Anſehen hatte, 
daß alle Schuld, wegen der zerſchlagenen Zuſam⸗ 
menkunft blos auf die Geiſtlichen fallen wollte, 
wenn ſolche, wegen halsſtarriger Zuruͤcktretung 
und verſagter Unterſchrift, unverrichteter Sache 
aufgehoben würde, oder die Weltliche allein, mit 
Ausſchlieſſung der Cleriſey, den Frieden ſtiften 
ſollten; ſo iſt die Sache ſolchergeſtalt 1 
worden: 


vollte, 
tretung 
Sache 
n, mit 
ſtiften 
hieden 
orden: 
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worden: daß Laurentius Goslyckus, Biſchof von 
Kaminiec die Acta dieſer Verſammlung, jedoch 
mit beygefügter Vorſicht: pro bono pacis (zum 
Beſten des Friedens) unterſchrieb, da naͤmlich 
der allgemeine Friede zu der Zeit nicht anders be⸗ 
ſtehen koͤnne. Hierauf hat der erwaͤhlte Koͤnig 
Sigismund auf die Eydesformel geſchworen: 
Ich will den Frieden der Dißidenten in der 
Religion beſchuͤtzen. 

Nach Abſterben Sigismund III. iſt den 
Dißidenten wegen des Beligionsfriedens wie⸗ 
derum Streit von der Cleriſey erreget, aber je⸗ 
doch die Confoͤderation dem Friedensediete unter 
dem Interregnum eingeſchrieben worden. Und 
da der Herzog Radzivil, als einer im Convent 
geſaget: dasjenige, was man den Dißidenten zus 
geſtanden, ſey nicht ſowol vergoͤnnet als dahin⸗ 
geſtellet und dißimuliret, in einer heftigen Rede 
gezeiget: daß auf ſolche Weiſe den Dißidenten 
nichts gewiſſes und aufrichtiges, ſondern alles 
zweydeutig, verdaͤchtig und verlarvet gelaſſen ſey, 
da ſie doch als Unterthanen einer Republik glei⸗ 


ches Rechts mit den Catholiſchen in allen Titeln 


der Adelichen Freyheiten ſich billig zu erfreuen 
haben ſollten; So iſt hernach dieſe nachtheilige 
Exception, welche wider den Religions frieden 
lief, und womit die Geiſtlichen, zur Zeit des In⸗ 
terregnums, das Friedensediet auſſer dem Ver⸗ 
buͤndniß zu unterſchreiben pflegten, ausgelaſſen, 
und ihnen befohlen worden, ſie ſollten ſtatt der 
ausgelaffenen alten und verhaßten Unterſchrift fer 
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zen: Denen Rechten der catholiſchen roͤmiſchen 
Kirche ohnbeſchaͤdiget. Als vor der Wahl 
des Koͤnigs Uladislaus IV. die Dißitenten wie⸗ 
derum baten, daß der Religionsfriede fortgeſez⸗ 
zet ſeyn möchte, fehlete wenig, daß nicht ein inner⸗ 
licher Krieg entſtanden. Doch brachte es end⸗ 
lich der Fuͤrſt Uladislaus nach vielen pro und 
contra disputiren ſelaſt dahin: 

Daß die Sicherheits formel der Religio⸗ 
nen, ſo in der vorhergehenden Verſammlung 
abgefaſſet war, gebilliget wurde; jedoch mit 
der zugefuͤgten Bedingung, daß kein Wider⸗ 
ſetzen dieſer Formel und dem Frieden jemals 
nachtheilig ſeyn ſollten. 

Welches auch der Belrenſiſche Woywod 
Raphael Leſzinsky, im Namen der Dißidenten, 
gegen den Gneſenſchen Erzbiſchof vertheidiget 
hat. 

g Und ſo iſt denn die Religionsfreyheit und 
Rechte der Dißidenten in Pohlen durch Gottes 
Gnade, wiewol unter wiederholten Verfolgun⸗ 
gen zwar erhalten worden, bis vor ohngefehr go 
Jahren, ſeit welcher Zeit kein Dißident mehr in 
den Reichsſenat aufgenommen worden, blos die 
geringern Aemter und Bedienungen wurden ih⸗ 
nen noch zugeſtanden, welche fie auch noch bisher 
beſeſſen haben. Da nun kein Geſetz vorhanden, 
welches ſie von dem Reichsſenat, oder andern 
Würden und koͤnigl. Gütern ausſchlieſſet, ſo muß 
man die eingeſchlichene Gewohnheit, die allezeit 


mit den härteften Widerſprüchen vergeſelſcha⸗ 
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tet war, wenn fi) ein Dißident gelüften lies, um 
eine ſolche Bedienung anzuhalten, als ein unge⸗ 
ſchriebenes Geſetz anſehen. In dem Warſchauer 
Vertrag von 1716. wurde den Canzlern ernſtlich 
verwieſen, daß fie durch koͤnigl. Diplomata den 
Dißidenten etwas zugeſtanden, welches zum 
Schaden und Nachtheil der Catholiken gereiche. 
Dieſes wurde durch die Confoderation vom Jahr 
1733. gaͤnzlich aufgehoben, da man ihnen den 
Weg zu allen Aemtern, Kriegsbedienungen und 
Gerichtsbarkeiten verſchloſſen hatte, doch ſolcher⸗ 
geſtalt, daß fie diejenigen Wuͤrden, welche fie bes 
reits beſeſſen, beybehalten ſolten. Nur der Zu⸗ 
kunft wolte man hierdurch vorbeugen. Und da⸗ 
mit dieſes Geſetz, welches im gedachten Inter⸗ 
regnum von 1733. abgefaſſet war, da man, der 
Confoͤderation zu Folge, auf dem Convocations⸗ 
reichstage die Dißidenten nicht einmal in der 
Landbotenſtube dulten wolte, die Kraft haben moͤ⸗ 
ge, ſo wurde daſſelbe durch die Conſtitution vom 
Jahr 1736. beſtaͤtiget. 

Ueberhaupt iſt nicht einzuſehen, mit was für 
Gründen eine ſolche Geſetz widrige ja alle göͤttli⸗ 
che und menſchliche Rechte beleidigende Verfol⸗ 
gung bemaͤntelt werden will. Denn da die Re⸗ 
ligion zu der Republik Wohlfarth ſchlechthin 
nichts beytraͤget, ſondern ein Werk des Verſtan⸗ 
des iſt, ſo folget ja unwiderſprechlich, daß, wie 
ſich Lactantius Lib. V. div. inſt. e. 200. ausdruͤckt: 
Gewalt und Unrecht nicht vonnoͤthen ſey, weil 
die Religion nicht gezwungen werden konne; 
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die Sache ſey vielmehr mit Worten als mit 
Schlaͤgen zu treiben. Das Amt des Pabſtes 
ſey ein Hirtenamt, nicht ein Kriegs- ſondern 
ein Friedens amt; der Biſchofsſtab ſey ſtumpf 
und obenwaͤrts gekruͤmmet, daß er nutze; nicht 
aber ſpitzig, daß er verwunde. Ja ſelbſt be⸗ 
fiehlet der Synodus f. Coneil. Tolet. daß man in 
Zukunft niemanden mit Gewalt zum Glauben 
zwingen ſolle: denn weſſen ſich Gott erbar⸗ 
men wolle, deffen erbarme er ſich, und wen er 
verſtocken wolle, den verſtocke er. Da nun 
beſonders die Juden in Pohlen wegen der Reli⸗ 
gion zum chriſtl. Glauben nicht gezwungen, noch 
aus der Republik geftoffen werden, wie viel weni⸗ 
ger ſind die, ſo Chriſti Geſetz für wahr halten, 
und nur an einigen Stücken, die entweder auſer 
der Schrift, oder in derſelben geſchrieben ſtehen, 
jedoch einen zweydeutigen Verſtand haben, zwei⸗ 
feln oder irren, zu zwingen, oder aus der Repu⸗ 
blik zu ſtoſſen. 

Nunmehro wollen wir uns wieder zum abge⸗ 
brochenen Convocationsreichstage wenden, und 
ſehen, wie ſolcher vollends abge uch 

Am 18. und 19. May, als der 10. und 11. 
Seßion, wurde der Wahlreichstag auf den 20. 
Aug. beſtimmet, und zugleich in Anſehung der 
Umſtaͤnde bey demſelben feſtgeſetzet, daß alles nach 
der Conſtitution von 1633. und 1736. ingleichen 
nach der Confoderation von 1644. und 1733. ge⸗ 
halten werden ſolle. Ferner, daß die Woywod⸗ 


ſchaften lieber durch Abgeordnete zur Wahl kom⸗ 
men 
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men moͤchten; doch ſolte es auch frey ſtehen, 
Mann fuͤr Mann dazu zu kommen, aber die Wahl 
eines Marſchalls zu dieſem Wahlreichstage ſolte 
nur durch einen gewiſſen Ausſchuß von den Woy⸗ 
wodſchaften geſchehen. 

Wegen der einzufuͤhrenden Mehrheit der 
Stimmen hat man einigen Herren aus dem Se⸗ 
nat und der Ritterſchaft aufgetragen, einen Ent⸗ 
wurf zu machen, welcher auch bald darauf im 
Druck erſchienen, aber weiter noch nicht vorge⸗ 
nommen worden. 

Endlich hat man auch an demſelben Tage ei⸗ 
ne Deputation, zu Unterſuchung der Puncte aus⸗ 
geſetzet, welche verſchiedene Staͤdte ihrer Aufnah⸗ 
me wegen, eingegeben haben. Es ſind hierzu von 
Senatsperſonen auserſehen: der Hr. Biſchof von 
Culm, Bayer, der Hr. Woywod von Sendo⸗ 
mir, Wielopolsky, der Hr. Woywod von Wi⸗ 
tepsk, Sollohub, und der Hr. Caſtellan von Cze⸗ 
chow, Kochanowsky, ingleichen aus jeder Pro⸗ 
vinz 2 Landboten. 

Den 21. May wohnte der Hr. Biſchof von 
Kyow Zalusky zum erſtenmale dem Reichstage 
bey, ohnerachtet er ſich mit dem Fuͤrſt Biſchof 
von Crakau, Soltyk manifeſtiret hatte. Auch 
wurde an demſelben Tage der 9. Julius zu den 
Landtaͤgen, ſo dem Reichstage vorhergehen, anbe⸗ 
raumet, den man auch der Provinz Preußen, und 
zwar zu einem allda noch unbekannten Gospo⸗ 
darsky Generallandtage beſtimmte, und noch 
überdies Landboten aus ihrer Provinz in unbe⸗ 

2 ſtimmter 


N 0 
141 
| 
u) 
ji 
N 


—— ͤ ͤ — 


ERDE 
= an sn 
— = — 


0 
| 
| 
1 
f 
02 


1 
9 
2 


1 
| 
N 


a 
— 99 


A — — 


a 
14 
| 
li 
| 


0 
1 
} 1 
| 
| 


100 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


ſtimmter Anzahl zu ſenden, denſelben über ihr bis⸗ 
heriges Recht und Gebrauch vergönnete, 

Den 22. wurde ſeſtgeſetzet, deß nur fo wie 
ſonſten Lauenburg und Buͤtau, vermoͤge einer Or⸗ 
dination von 1641. es gehalten, aus jedem Diſtrict 
2 Landboten von nun an zum Reichstag geſchickt 
werden ſolten. Unterdeſſen haben die Preußen 
bey ihrer freywilligen Uebergabe an den König in 
Pohlen, dieſes mit, als ein unverlezliches Vor⸗ 
recht, zugeſtanden erhalten, und es noch nie Preis 
gegeben, daß, in Abweſenheit der Preußen, nichts 
in preußiſchen Angelegenheiten, oder uͤber die 
Preußen geſchloſſen werden ſolte noch konte. 
Wie denn auch, wegen des fo unglücklicher Wei⸗ 
ſe gar nicht beſtandenen Generallandtages, kein 
einziger Preuße, im Namen der Provinz, auf ge⸗ 
genwaͤrtigem Reichstage zugegen geweſen. 

Nach dieſem kam unter andern auch die Ma⸗ 
terie vor: Was für ein König zu erwaͤhlen ſey? 
Worauf der Schluß einmuͤthig war: 

Daß ein Pohle, von pohlniſchem Vater und 
pohlniſcher Mutter herſtammend, der 
roͤmiſchen Kirche zugethan, und erzogen 
in den Rechten und Gewohnheiten dieſes 
Reichs mit den dazu gehoͤrigen Gaben 
ausgeruͤſtet, und nicht zu alt, gewaͤhlet 
werden ſolle. 

Bey welcher Gelegenheit nachher die Materie 
vorkam, daß der Koͤnig auch durchaus beſtaͤndig in 
pohlniſcher Tracht gehen ſolte, die mit ſo vieler Leb⸗ 
haftigkeit behandelt wurde, daß man damit die fo 
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gende Seßion am 23. d. M. groͤßtentheils hin⸗ 
brachte, ohne ſich zu einigen. Unterdeſſen wurde 


folgendes abgemacht: daß ſowol die Erben der 


ehemaligen Schatzmeiſter, als auch die gegenwaͤr⸗ 
tigen von Pohlen und Litthauen, worüber man 
ſich in der geſtrigen Seßion ſtritte, ihre Rechnun⸗ 
gen dem Reiche vorlegen, und deren Richtigkeit 
prüfen laſſen ſolten, wozu ſowol, was die Schatz⸗ 
meiſterſtellen, als auch die Feldzeugmeiſterſtellen 
angehet, fuͤr jede eine beſondere Deputation aus⸗ 
geſetzet worden. Den 24. kam abermal die Ma⸗ 
terie von der pohlniſchen Kleidung des kuͤnftigen 
Koͤnigs in Pohlen vor, welches denjenigen Her⸗ 
ren beſtens empfohlen wurde, die auf dem Wahl⸗ 
reichstage die Pacta conventa, oder Wahlvertraͤge 
fuͤr den neuen gewaͤhlten Koͤnig aufzuſetzen, aus⸗ 
erſehen werden wuͤrden. Man ſchlos nachher, 
daß das Archiv, und die Kleinodien des Reichs, 
die koͤnigl. Salinen und Oeconomieen gehörig 
unterſuchet werden ſolten, und daß die bey gegen⸗ 
waͤrtiger Zeit gewoͤhnlichermaßen uber die zu 
Warſchau zu errichtende Brücke, eine kuͤnftig 
fortdaurende Brücke ſeyn ſolte, und jedermaͤnni⸗ 
glich ohne Ausnahme, (nur die zur Wahl ankom⸗ 
mende ausgenommen) für den Uebergang bezah⸗ 
len ſolte, und daß kuͤnftig kein Menſch eine Anwei⸗ 
fung auf die Einkünfte dieſer Brücke erh lten koͤn⸗ 
te noch dürfte: Doch, da die verwittbete Frau 
Caſtellanin von Crakau ſchon die Einkuͤnfte der 
bisher geweſenen Ueberfuhr angewieſen gehabt 
hätte, folte fie felbige auch auf Lebenszeit, aus den 
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Einkünften der Brücke genieſſen. Es wurde 
auch beſchloſſen, den Schoppen zur Koͤnigswahl 
auf dem Felde in Wola eine halbe Meile von 
Warſchau, nebſt den uͤbrigen Anſtalten zu beſor⸗ 
gen. b 
Zur Entwerfung der kuͤnftigen Wahlvertraͤge 
mit dem neuen Koͤnige wurden folgende Herren 
gewaͤhlet: Aus dem Senat, die Biſchoͤffe von 
Wilda und Cujavien, Maſalsky und Oſtrows⸗ 
ky, der Caſtellan von Wilda, und Großfeldherr 
von Litthauen, Maſſalsky, die Woywoden von 
Sendomir, Inowroclaw, Plock, Pommerelln 
und Mſcislau, Wielopalsky, ZJamoysky, Po⸗ 
dosky, Moſtowsky und Plater, und die Ca⸗ 
ſtellane von Poſen, Kaliſch, Inowroclaw, Bra⸗ 
claw und Oſwieeim, Mielzinsky, Ibyewsky, 
Moßsensky, Czarnecky und Jaklinsky; Aus 
der Ritterſchaft von Kleinpohlen, der Fuͤrſt Lu⸗ 
bomirsky, Landbote von Sendomir, von Prze⸗ 
misl, Morsky, von Sanok, Bukowsky, von 
Halicz, Rzewusky, Dziedußzycky und Potocky, 


von Volhynien, der Fuͤrſt Czartorysky und 


Piaskowsky, von Belz, Glogowsky, von 
Chelm, Komorowsky, von Mielnick, Kuczyns⸗ 
ky; Aus der großpohlniſchen Ritterſchaft von 
Poſen, Gurowsky und Raczynsky, von Coiſch⸗ 
Briefe, Roſzowsky, von Inowroclaw, Skar⸗ 


bek, von Plock, Nyßcycky, von Warſchau, 


Szydlowsky, von Wisk, Roſtkowsky, von 
Ciechanow, Podosky und FKrajewsky, von Lom⸗ 
zyn, Glinka und Malachowsky, von Sochac⸗ 
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zew, Sußczewsky; Endlich von Litthauen, we⸗ 
gen Wilda, Sorain, von Braclaw, Wawrzecky, 
von Ada, Scipion, don Grodno, Tieſenhaußen 
und Chreptowicz, von Kauen, Zabiello, von 
Samoyten, Chodkiewicz, von Nowogrod, Ni⸗ 
ſiolowsky, von Wolkowysk, Olecky, von Lit⸗ 
thauiſch Brzeſe, Sosnowsky, von Minsk, Pre 
zezdziecky, und von Mozyr, Oskierka. 

Den 25. wurde feſtgeſetzt: daß diejenigen, 
welche einen Ausländer auf den Thron zu befoͤr⸗ 
dern ſuchen, und ſich noch überdies dazu beſtechen 
laſſen moͤchten, für Feinde des Vaterlandes an⸗ 
geſehen, und aller ihrer Güter verluſtig gehen ſol⸗ 
ten. Sodann wurden die Vorrechte des Fuͤr⸗ 
ſten Primas bey dem Wahlgeſchaͤfte erneuert und 
beftätiget, und daß auſer demſelben kein anderer 
Biſchof, noch weniger ſonſt jemand, dabey was 
ausnehmen koͤnte, auch im Fall daß er krank, 
oder nicht mehr vorhanden waͤre, es nach der ein⸗ 
mal von langer Zeit feſtgeſetzten Ordnung unter 
den Biſchoͤffen, die nicht an den Rang hierinnen 
gebunden, unveraͤnderlich verbleiben ſolle. End⸗ 
lich wurden alle Capturgerichte die doppelt aus⸗ 
gefallen, caßiret, und nur eins überall von der 
Seite, davon die Landboten angenommen wor⸗ 


den, für gültig und beſtehend erklaͤret. 


Den 26. kam unter verſchiedenen Materien 
nur dieſe zum Ende, daß der Familie der Mory⸗ 
kony die anſehnliche Summe aus dem Schatz 
der Republik ausgezahlet werden ſolle, welche ihre 
Vorfahren fuͤr das Vaterland vorgeſchoſſen ha⸗ 
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ben. Auch iſt beſtanden, daß, da die Landſchaf⸗ 
ten Zator, Oswiecim und Haliez immer 8 Tage 
eher, als alle übrige Landereyen und Woywod⸗ 
ſchaften im pohlniſchen Staate ihre Landtage ge⸗ 
halten haben, ſelbige von nun an immer zu glei⸗ 
cher Zeit mit andern Landtagen in Pohlen, ihre 
Landtage auch halten ſollen. 

Am 28. und 29. May wurde, mit vielem 
Vor⸗ und Widerſpruch, jedesmal faſt bis zum 
Sonnen Untergang die Frage beſtritten: Ob die, 
zu Unterſuchung der Rechnungen, welche ſowol 
die gegenwaͤrtigen Herrn Großſchatzmeiſters von 
Pohlen und Litthauen, als auch die Erben der oh⸗ 
ne abgelegte Rechnung verſtorbenen Großſchatz⸗ 
meiſter ablegen follen, ausgeſetzte Herren einen be⸗ 
fondern Eyd, auferdem, mit welchem ſie ſchon zu 
ihren Würden geſchworen, leiſten ſollen, und ob 
die Rechnungen nur ſo wie ſonſt, nach der ein⸗ 
mal angenommenen Einnahme, oder von Heller 
zu Pfennig, wie alles eingekommen, abgegeben 
werden folle. Endlich, ob man gleich hohen Orts 
vorſtellete, daß man es ſchon diesmal beym alten 
bewenden laſſen, auf künftig aber einen Entwurf 
machen ſolte, wie die Rechnungen einzurichten 


ſeyn moͤchten; ſo fiel zwar der eine Entſchluß 


durch 24 Stimmen gegen 2 im Senat, und durch 
119 Stimmen gegen 10 von der Ritterſchaft da⸗ 
hin aus, daß die zu Abnehmung der Rechnungen 
geſetzte Herren keinen beſondern Eyd deßhalb 
ſchwören dürften, dahingegen der andere wieder 
durch 14 Stimmen gegen 12 im Senat, a 
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durch 97 Stimmen gegen 32 von der Ritterſchaft 
feſtſetzte, daß die Rechnungen von Heller zu Pfen⸗ 
nig eingegeben werden ſolten, wobey man auch 
wieder darauf drung, die auf den Kammern und 
andern Poſten bey dem Schatzamt befindlichen 
Proteſtanten durchaus wegzuſchaffen. 

Am zoſten wurden die Curlaͤndiſchen Briefe 
verleſen, und Herzog Ernſt Johann Biron fuͤr 
rechtmäßig erklaͤret, die im Jahr 175 8. geſchehe⸗ 
ne Inveſtitur aber caßiret, und für null und nich⸗ 
tig erklaͤret. 

Den z ſten wurde, wegen eingefallenen Fe⸗ 
ſtes, keine Reichstagsſeßion gehalten. 

Den ıften Junius beſchaͤftigten ſich die ver⸗ 
ſammleten Reichsſtaͤnde mit der Einrichtung, we⸗ 
gen der kuͤnftigen Verwaltung des Kronſchatzes. 
Der Litthauiſche iſt durch gewiſſe Vertraͤge, de⸗ 
ren Termin noch nicht abgelaufen, vor der jetzigen 
andern Einrichtung vollkommen geſichert. In 
Anſehung des erſtern wurde endlich beſchloſſen: 
daß der Herr Kronſchatzmeiſter kuͤnftighin ein, 
ausgemachtes Gehalt von 120000 pohlniſche 
Gulden haben, dagegen ordentlich tiber alle und 
jede Einkünfte ganz genau immer Rechnung ab⸗ 
legen ſoll, vor gewiſſen aus dem Senat und Ritz 
terſchaft ausgeſetzten Deputirten. Was die 
königlichen Tafelgüter anbelangt, fo ſollen ſelbige 
auch von gewiſſen dergleichen Deputirten unter⸗ 
ſuchet, und von ihren Einkuͤnften ſowol, als auch, 
ob wuͤrklich alle Proteſtanten (von denen doch 

auch noch viele vorhanden) wie auch alle Juden 
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und Unadeliche, von den Schatzbedienungen, und 


bey den königlichen Tafelguͤtern abgeſchaffet wor⸗ 
den, auf dem kuͤnſtigen Kroͤnungsreichstage Be⸗ 
richt abgeſtattet werden. Hierauf berathſchlagte 
man fi) über. Feſtſetzung eines gewiſſen Collegii 
occonomici, welches die Vermehrung der Reichs⸗ 


einkünfte zum Augenmerk haben und ſolche ein⸗ 


richten ſollte; weiter über Einführung gleicher 


Maaße, Ellen und Gewichts im ganzen Reich; 


über Bewerkſtelligung der wahren Abgaben von 
dem vierten Theil der Güter, welche von dem Kö⸗ 
nige als Belohnungen verſchenket werden muͤſ⸗ 
fen; über Aufhebung der Quartiere ex officio in 
den Staͤdten, wo Reichs⸗ oder Landtage, oder 
Tribunaͤle, oder Gerichte gehalten werden. 

Mit dieſer Materie beſchaͤftigte man ſich noch 
den ꝛten dieſes, wozu noch kam, daß man von 
der Einrichtung der Tribunaͤle redete, daß ſowol 
Groß⸗ als Kleinpohlen, jedes um der Bequem⸗ 
lichkeit der zum Recht Reiſenden, an zween Or⸗ 
ten ſein Tribunal haben moͤchte, man konnte aber 
zu keinem gewiſſen Schluß kommen, ſondern ver⸗ 
legte es auf die künftige Seßion. 

Mit Ausgang des Maymonats iſt es bereits 
zwiſchen den Truppen der Republik, welche der 
in oͤſterreichiſchen Dienſten ſtehende Herr Gene⸗ 
ral Poniatowsky anführete, und einer gegenſei⸗ 
tigen unter dem Commando des Kronfeldwacht⸗ 
meiſters Makronowsky geſtandenen Divifion 
zu Thaͤtlichkeiten gekommen, wobey letztere ſich 


zu ergeben genoͤthiget, der Feldwachtmeiſter 10 
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auf ſein Ehrenwort losgelaſſen worden, nachdem 
man ſich des zum Krongroßfeldherrn beſtimmt 
geweſenen Geldtransports von 6000 fl. bemaͤch⸗ 
tiget hat. 

Auf das vorhergemeldete Schreiben des ruf 
ſiſchkaiſerl. Reſidenten bey der ottomanniſchen 
Pforte, Hrn. von Obrescow lies der franzoͤſi⸗ 
ſche Ambaſſadeur Marquis Paulmis d' Argenſon 
den zten Junius in den Warſchauer Zeitungen 
folgendes oͤffentlich bekannt machen: 

Der franzoͤſiſche Ambaſſadeur bey der 
Durchlauchtigen Republik Pohlen hat mit 
vieler Verwunderung ein vom 21ſten April 
datirtes Schreiben, welches der rußiſche Reſi⸗ 
dent zu Conſtantinopel, Herr Obrescow an 
die Herren Miniſter eben dieſes Hofes in Poh⸗ 
len abgelaſſen, in der Warſchauer Zeitung 
vom 28ſten May geleſen. Der Ambaſſadeur 
findet ſich beſonders durch den letzten Artikel 
dieſes Schreibens betroffen; er iſt aber im 
Stande, denen unter juͤngern Dato von dem 
franzoͤſiſchen Ambaſſadeur bey der Pforte, Sr. 
Excellenz den Hrn. von Vergennes, erhalte: 
nen Briefen zufolge, zu erklaͤren, daß alles, 
was ſich der Herr von Obrescow unterſtan⸗ 
den hat, denen Miniſtern ſeines Hofes zu be⸗ 


richten, ungegruͤndet iſt, und der Wahrheit. 


zuwider laufe. 

Und in derſelben Zeitung befand ſich zu glei⸗ 
cher Zeit eine Abſchrift eines von dem Hrn. von 
Lewaſchow an den rußiſchkaiſerlich guſſerordent⸗ 
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lichen Ambaſſadeur, Grafen von Kayſerling, aus 
Conſtantinopel abgelaſſenen Schreibens, folgen⸗ 
den Inhalts: 

Ich babe den preußischen Courier von hier 
nicht abgehen laſſen wollen, ohne Ew. Excel. 
von meiner Ankunft in dieſem Lande Nachricht 
zu geben, und Ihnen meine unverbruͤchliche 
Ergebenheit fuͤr Ihre Perſon zu bezeugen. 
Was die hieſigen Neuigkeiten anlangt, ſo hof⸗ 
fe ich, daß Ew. Extell. davon bereits hinlaͤng⸗ 
lich durch den Hrn. Reſidenten von Obres⸗ 
cow benachrichtiget ſind, und ich kan nichts 
weiter thun, als eben dieſe Nachricht beſtaͤti⸗ 
gen, naͤmlich, daß die ottomanniſche Pforte die 
beften Geſinnungen für unſern Hof hege, und 
daß fie bey den gegenwärtigen pohlniſchen Ans 
gelegenheiten alles mit Einſtimmung unſerer 
Allerdurchl. Souveraine und des berliniſchen 
Hofes vorgenommen hat, ingleichen daß alles, 
was dieſe beyden Höfe dießfalls vornehmen, 
hieſelbſt vollkommen gebilliget werden foll, 
Ich habe uͤbrigens die Ehre, mit der vollkom⸗ 
menſten Hochachtung zu verharren ꝛe. Pera 
vor Conſtantinopel, den 28ſten April, 1764. 

— P. Lewaſchow. 
Den sten Junius ſchwur der Herr Siemia⸗ 


nowsky als Caſtelan von Rawa, worzu er kurz 


vor dem Ableben Sr. Maj. Auguſt III. erho⸗ 
ben, aber noch nicht verpflichtet worden, der Re⸗ 
publik den Eyd der Treue, welcher ihm von des 
Fürſten Großcanzler von Litthauen vorgeſtellet 

wurde. 
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wurde. Nachher ward ein Entwurf verleſen, 
wie die Reichstage gehalten und vor der Mar⸗ 
ſchallswahl keine Materien vorgenommen werden 
ſollten, welches ſolche wohl oͤfters gehindert hat. 
Dieſes Project wurde gebilliget, und unterſchrie⸗ 
ben. Sodenn wurde auch der Entwurf von der 
Einrichtung der vorgedachten oͤkonomiſchen Com⸗ 
mißion geleſen, und beſchloſſen, daß ſolche mit dem 
Monat Auguſt ihren Anfang nehmen, und alle 
dahin gehoͤrige Sachen unterſuchen und ſchlich⸗ 
ten, die Privatzoͤlle aufheben, denen, welche Un⸗ 
recht auf den Kammern, oder von den Offician⸗ 
ten leiden, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und 
alles zum Beſten des Reichs einrichten ſolle. 
Der Praͤſident davon iſt der jedes malige Kron⸗ 


großſchatzmeiſter, der Vicepraͤſident aber, der 


Kronhofſchatzmeiſter, und ohngefehr 16 Beyſitzer, 
theils aus dem Senat, theils aus der Ritterſchaft. 
Der Hr. Krongroßſchatzmeiſter hat dabey gegen⸗ 
waͤrtig einen Gehalt von 120000 pohlniſchen fl. 
der Hr. Kronhofſchatzmeiſter 32000 pohlniſche 
Gulden jaͤhrlich beſtimmt erhalten. Dieſe Com⸗ 
mißion ſoll in jedem Quartal einen Monat ihre 
Sitztage halten. Zuletzt las man noch einen Ent⸗ 
wurf von Einfuͤhrung eines Generalzolles, den 
von allen Sachen ſowol Edelleute als Buͤrgerli⸗ 
che und andere geben ſollen, und ſodann von einer 
auf die Juden zu legenden Abgabe, da denn die 
Herren von Großpohlen auch, wegen der fiedrüf- 
kenden Abgabe des Kopfgeldes, redeten, und ſol⸗ 
che abgeſchaffet wiſſen wolten. Sie waren da⸗ 
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bey fo eifrig, daß die Seßion daruͤber aufhö⸗ 


rete. 

Am F. ward beſchloſſen: daß die pohlniſch⸗ 
lieflaͤndiſchen bisherigen Lehngüter bloße Erbgüter 
ſeyn ſolten; daß mit der Zeit Großpohlen vom 
Kopfgelde befreyet werden ſolte. Sodann wur⸗ 
de die Verordnung für die oͤkonomiſche oder 
Schatzeommißion ausgefertiget. Man feste auch 
eine Anleitung für diejenigen Herren aus, welche 
die Staroſteyen und andere Güter, die aus koͤni⸗ 
glicher Gnade beſeſſen werden, unter ſuchen, und 
den 4. Theil der Einkünfte davon in den Kron⸗ 
ſchatz berichtigen ſolen. Von dieſen zu ſolchen 
Unterſuchungen ausgeſetzten Herren hat jeder 4000 
pohlniſche Gulden jährlichen Gehalt beſtimmt er⸗ 
halten. Bey dieſer Gelegenheit machte man die 


Frage: Ob nicht die Biſchoͤffe, Prieſter und Kloͤ⸗ 


ſter auch, von ihren reichlichen Einkünften, den 
vierten Theil zum Beſten des Vaterlandes abge⸗ 
ben koͤnten? Allein ſie fanden ihre Vertheidiger, 
und es blieb zur Zeit noch bey dem Alten. Zu⸗ 
letzt kam die Judenabgabe zu Stande, und muß, 
von nun an, jeder im pohlniſchen Staate, deren 
man auf einige Millionen zaͤhlet, er ſey welches 
Geſchlechts oder Alters er wolle, jaͤhrlich 2 pohl⸗ 
niſche Gulden zahlen. Noch zum Beſchluß fien⸗ 
gen Se. Durchl. der Fuͤrſt Großkanzler an, ei⸗ 
nen Entwurf von der Aufnahme der Staͤdte in 
Litthauen zu leſen, nach deſſen Endigung aber, da 
es ſchon ſpaͤt war, die Seßion aufhoͤrete. 
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Den 6. wurde mit der letztern Materie fort⸗ 
gefahren. Man verordnete uͤberhaupt vor alle 
Staͤdte, daß, wenn auch Edelleute und Geiſtliche 
darinnen was beſaͤſſen, ſolches ihnen nie, wie bis⸗ 
her geweſen, eine Gerichtsbarkeit uͤber den Grund 
verſchaffen koͤnte, noch die Erlaubniß zum Nach⸗ 
theil der Bürgerlichen, allerhand Beſchaͤdiger in 
der Nahrung darauf frey ihr Gewerbe treiben zu 
laſſen, oder ſelbſt Nahrung, z. E. mit Bier⸗ oder 
Brandweinſchank zu treiben. Man fieng auch 
hiebey an, daß keine Aufkaufung noch Verſchen⸗ 
kung bey den Geiſtlichen mehr Statt haben ſolte, 
und hob die, den ſchon deshalb vorhandenen Ge⸗ 
ſetzen zuwider, geſchehene Ankaufungen und Ver⸗ 
ſchenkungen auf. Darauf haben Se. Durchl. 
der Fürft Großkanzler von Litthauen, Czartorys⸗ 
ky, zu Bezeugung ſeiner alleinigen Abſicht, das 
allgemeine Wohl des Reichs zu befoͤrdern, ihre 
Gedanken uber die Unbilligkeit geaͤuſſert, daß bis⸗ 
her in den koͤnigl. Hofgerichten die Herren Bey⸗ 
ſitzer keine entſcheidende Stimme gehabt, ſondern 
alles lediglich auf des Kanzlers Willen angekom⸗ 
men waͤre, daß man die Wuͤrkſamkeit den Bey⸗ 
ſitzern von nun an zugeſtehn und verordnen ſolte, 
daß alles nach der Mehrheit der Stimmen darin⸗ 
nen gehen, auch keine Appellationes weiter von da 
erlaubt ſeyn ſolten, weder an das Reichstribunal, 
noch an des Koͤnigs Relationsgerichte. Man er⸗ 
hob die patriotiſchen Geſinnungen Sr. Durchl. 
dieſes ſelbſt bisher in dem Beſitz dieſes wichtigen 
Vorrechts geweſenen Hrn. Großkanzlers von Lit⸗ 
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thauen bis aufs aͤuſſerſte, und ſoll ein Schluß, der 
dem vorgedachten Vortrage voͤllg aͤhnlich iſt, er 
folgen, anbey aber auch, da in der bekannten 
Streitſache, zwiſchen dem ſel. Hrn. Krongroß⸗ 
kanzler Malachowsky, und dem jetzigen Herrn 
Kronhofmarſchall Mnißzech, eben wegen dieſes 
kanzleriſchen Vorrechts, die Sache nach dem 
Tribunal gezogen worden war, fo, wurde gleich 
bey dieſer Gelegenheit, das beym Tribunal hierin 
ergangene Decret, weil dorthin die Sache nicht zu 
ziehen war, caßiret und für null und nichtig erklaͤ⸗ 
ret. Zuletzt giengen die litthauiſchen Herren 
Landboten insgeſamt die Republik an, daß man 
an den Pabſt nach Rom ſich wenden, und das lit⸗ 
thauiſche Bisthum Wilda zu einem Erzbisthum 
erheben laſſen möchte. Sie wußten nicht, warum 
ſie nicht eben den Vorzug und die Bequemlichkeit 
wegen der geiſtlichen Rechtsſachen haben koͤnten, 
wie Groß⸗ und Kleinpohlen? welche Provinzen 
jede ihren Erzbiſchof, als jene den Gneſenſchen, 
und dieſe den Lembergiſchen haͤtte. Sie beſtun⸗ 
den darauf mit ſolcher Heftigkeit, daß man ihnen 
die vielen Inconvenienzien, wegen der bisherigen 
Dioͤceſen, wegen der uͤber den Biſchof von Wil⸗ 
da ſitzenden Bifchöffe, u. ſ. w. zu Gemüthe zu fuͤh⸗ 
ren, vergebliche Mühe anwandte, und da fie ſich 
ſogar auslieſſen, den Reichstag mit Widerſpruch 
zu verlaſſen, wenn man hierinnen nicht mit bey⸗ 
treten wolte; ſo wurde die Seßion bis auf mor⸗ 
gen verlegt, von der man den Ausgang dieſer Sa⸗ 
che erwartet hatte. 
Den 
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Den 7. erfolgte die Einwilligung wegen des, 
der rußiſchen Monarchin oͤffentlich von Pohlen 
zu gebenden Titels: Einer Vaiſerin von allen 
Reuffen, und eben ſo dem preußiſchen Monar⸗ 
chen: Eines Bönigs von Preußen. 

Die den 11. Julius rußiſcher ſeits durch den 
Hrn. Großbothſchafter, Reichsgrafen von Rays 
ferling, und den Herrn Abgeſandten, Fuͤrſten 
Kepnin, Sr. Durchl. dem Fuͤrſten Primas, bey 
einer, in Gegenwart ſaͤmtlicher daſelbſt noch an⸗ 
weſenden Großen des pohlniſchen Staats, ge⸗ 
habten öffentlichen Audienz, uͤberreichten Rever⸗ 
ſalien waren in rußiſcher und lateiniſcher Spra⸗ 
che auf Pergament geſchrieben und mit einer 
prächtigen Siegelcapſel verſehen: worin Sie mit 
eigenhaͤndiger hohen Namens Unterſchrift, für 
Sich und Ihre Nachfolger verſpricht: 

Daß, ohngeachtet Ihr der Titel einer Kai⸗ 
ſerin aller Keuſſen von der Durchl. Republik 
zugeſtanden worden, doch niemals deßhalb ei⸗ 
niger Anſpruch an dasjenige, was Pohlen von 
Provinzen unter dieſem Namen beſttzet, 
gemacht werden ſoll; vielmehr der ſichere Be⸗ 
ſitz aller Provinzen, nach dem im Jahr 1686. 
zwiſchen Rußland und Pohlen geſchloſſenen 
Frieden garantiret wird. 

Das koͤniglich Preußiſche von Sr. Majeftät 
gleichergeſtalt eigenhändig unterſchriebene Inſtru⸗ 
ment, worin der Koͤnig, wegen dieſes Ihm von 
der Republik zugeſtandenen Titels eines Bönigs 
von Preußen Sich dahin reverſixete: 

Sweeter Theil. H aß 
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Daß deßfalls nie ein Anſpruch auf das 
pohlniſche Preußen gemachet werden ſolle. 
war bereits waͤhrend dem Reichstage von Sr. 
Durchl. dem koͤnigl. preußiſchen zu Warſchau 
ſich aufhaltenden Hrn. Großbothſchafter Fürſt 
Schoͤnaig⸗Carolath, dem Fuͤrſten Primas und 
allen anweſenden Reichsſenatoren behaͤndiget 
worden. 
Auſerdem wurden an dieſem 7. Junius noch 


verſchiedene Materien vorgenommen, als von der 


Einrichtung der Warſchauer Capturgerichte, und 
derſelben ſowol als der Marſchallsgerichte Gren⸗ 
zen und Gegenſtaͤnde; von den in Grof⸗ und 
Kleinpohlen an verſchiedenen Orten anzulegenden 
Tribunaͤlen; von dem, womit ſich die in die Kloͤ⸗ 
ſter gehende Jugend zur Milgabe bezeigen fol; 
von gewiſſen Einrichtungen des Maſurſchen und 
Rawſchen Landtages; von der Ordnung, in wel⸗ 
cher die Rechtsſachen im Tribunal vorgenommen 
werden ſollen; und zuletzt von Einſchraͤnkung der 
bisherigen feldherrlichen Macht; Wogegen aber 
der litthauiſche Großfeldherr ſich öffentlich zu wi⸗ 
derſetzen verſicherte, woferne man es nicht bey dem 
Alten hierinnen bewenden laſſen wolte, dem der 
groͤßte Theil der Landboten, beſonders der Litthaui⸗ 
ſchen, beypflichtete, daher mit dieſer Materie die 
Seßion aufgehoben wurde. 

An dieſem Tage hatte der koͤniglichfranzoͤſiſche 
Geſandte Hr. Marquis Paulmy d' Argenſon beym 
Fuͤrſten Primas Privataudienz, in welcher er er⸗ 


klaͤrete, daß fein König ihm bey einer getheilten 
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Republik, und bey der Gegenwart fremder Trup⸗ 
pen, ſich zu entfernen beordert haͤtte, und ſeine Ge⸗ 
genwart in Warſchau unnoͤthig hielte. Dieſer 
unvermuthete Vorfall gab zwiſchen beyden zu ei⸗ 
nem ernſthaften Wortwechſel Anlaß, wobey es ſo 
weit kam, daß der Fuͤrſt Primas blos von Mr. 
Marquis, und letzterer gegentheils blos vom Hrn. 
Erzbiſchof Abſchied nahm, auch die Wac Or⸗ 
dre erhielt, dem Geſandten künftig die gewöͤhnli⸗ 
che Ehrenbezeugung zu entziehen. Beſagter Hr. 
Ambaſſadeur reiſete auch wuͤrklich am 8. dieſes 
Nachmittags mit der Declaration: daß ſein Hof 
der Republik eine freye Wahl laſſen wuͤrde, von 
Warſchau ab. 


. 


Den 8. iſt der Generalzoll auch vor Litthauen 
beſtanden, und alles das übrige, was wegen des 


Schatzes, des Concilii œconomici, der Luſtration 


der Staroſteyen und Guͤter, Mags und Gewicht 
u. ſ. w. vorgekommen, genehmiget worden. Was 
Preußen anbetrift, iſt es eine bekannte Sache, 
daß dieſer Provinz, in den Uebergabsvertraͤgen, 
die Zollfreyheit auf ewige Zeiten beſtaͤtiget wor⸗ 
den. Sonſten kamen noch allerhand Privatan⸗ 
gelegenheiten verſchiedener Woywodſchaften und 
Diſtricte von Litthauen vor, womit die Seßion 
beſchloſſen wurde. 

Den 9. kamen die Materien wieder vom lit⸗ 
thauiſchen Erzbisthum, von den Feldherren, von 
den Tribunaͤlen u. ſ. w. vor, darinnen aber nichts 
abgemachet worden. Wegen der bevorſtehenden 
Feyertage wurde die künftige Seßion bis zum 13. 
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dieſes ausgeſetzet; Als an welchem Tage die 
Seßion wieder fortgeſetzet wurde, und worin die 
durch ein Kriegscollegium eingeſchraͤnkte Macht der 
Feldherren beſtanden, doch ſollen die gegenwaͤrtig 
noch lebende litthauiſche Feldherren noch nach wie 
vor ihre Macht beybehalten. Auch wurde der von 
Sr. Durchl. dem Fuͤrſt Großkanzler von Lit⸗ 
thauen aufgebrachte Vorſchlag, wegen Einrich⸗ 
tung der Hofgerichte, beliebet und verordnet, daß 


ſolches aus 24 Mitgliedern beſtehen, und durch 


die Mehrheit der Stimmen richten ſoll. Und 
endlich hat man beſchloſſen, daß der künftige Koͤ⸗ 
nig, bey Verſchenkungen der zu belohnenden 
Gnadensbezeugungen ausgeſetzten Güter durch⸗ 
aus ſich nach den Empfehlungen ſeiner Miniſters 
und Raͤthe richten ſolle. f 
Am 14. kamen verſchiedene Materien vor, 
naͤmlich: Man ſolle das Concordat wegen der 
Abteyen, die Commendairaͤbte haben, in die 
Reichsconſtitutionen ſetzen: ferner ſolten die De⸗ 
putationslandtaͤge auch nach der Mehrheit der 
Stimmen gehalten werden; auch ſolle man we⸗ 
gen Danzig, wo ſo viel Verdrüßlichkeiten zwi⸗ 
ſchen der Stadt und den Edelleuten vorgiengen 
etwas beſchlieſſen u. ſ. w. 
Den 15. Junius meldeten ſich die Verwand⸗ 
ten des ehemaligen Cracauiſchen Biſchofs Trze⸗ 
bicky, und begehrten, daß, da derſelbe der Repu⸗ 
blik in der Noth ſo viel vorgeſchoſſen, welches 
Sie ihm oder den Seinigen gut zu thun oͤfters 
verſprochen, anjego ſolches geſchehen möchte, . 
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kam aber die Materie von Anordnung und Ein⸗ 
richtung der Tribunaͤle dazwiſchen, da denn, we⸗ 
gen Großpohlen das Tribunal in Peterkau wech⸗ 
ſelsweiſe in Poſen und Bromberg angeſetzet wur⸗ 
de. Man las auch noch ſonſten verſchiedene Ent⸗ 
wuͤrfe vor, von Verbeſſerung und Erweiterung 
des hieſigen königl. Schloſſes, von dem Muͤnzwe⸗ 
ſen, worüber die oͤkonomiſche Commißion rath⸗ 
ſchlagen ſolte, von einer dem Fuͤrſt Großkanzler 
von Litthauen öffentlich zu ertheilenden Belehnung 
für feine der Republik 40 Jahr lang erwieſene 
große und treue Dienſte, die er auch noch jetzo ſo 

heilſam leiſtet. g 
Den 16. hat beſtanden, daß der neue Koͤnig 
eine Commißion nach Danzig ernennen ſolte, die 
angeblichen Eingriffe derſelben Bürgerfchaft in 
die Vorrechte des Adels einzuſchraͤnken und ab⸗ 
zuſchaffen. Hiernaͤchſt wurde dem Kroninſtiga⸗ 
tor von Litthauen aufgetragen, den Fuͤrſt Kadzi⸗ 
vil, Woywoden von Wilda, vor die litthauiſche 
Confoͤderation vorzuladen, um Rede und Antwort 
zu geben: Mit was fuͤr Recht er die zwey Ordi⸗ 
natguͤter Olyka und Nieswicz beſitze? Zu gleicher 
Zeit wurde dem Feldherrn von Litthauen aufge⸗ 
tragen, die Badzivilſchen Truppen als loſes Ge⸗ 
ſindel überall aufzufangen, und ſich feiner feſten 
Plaͤtze zu bemaͤchtigen. Darauf trugen die Land⸗ 
boten verſchiedener Woywodſchaften ihre beſon⸗ 
dern Angelegenheiten vor, und beſonders verlange. 
ten die Woywodſchaften die Decimen für die 
Geiſtlichkeit eingeſchraͤnkt zu ſehen, worinnen ſie 
93 faſt 
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faſt von allen unterſtuͤtzet wurden, die noch übers 
dies auf die Einſchraͤnkung der geiſtlichen Gerich⸗ 
te drungen, ſo daß der Fürſt Primas aufſtund, 
105 aus der Seßion gieng, die darauf auch auf⸗ 
hörete. 

Den 18. hat man unter andern Materien die 
auf den 9. Jul. angeſetzten Relationslandtaͤge, 
wegen des ſich verziehenden Reichstags, von wel⸗ 
chem die Landboten noch zu gedachten Landtaͤgen 
erſcheinen müffen, auf den 23. gedachten M. Jul. 
verlegt, auch deßhalb den Wahlreichstag ſpaͤter, 
nämlich auf den 27. Aug. angeſetzet. Zuletzt 
ſind noch die Schatzmeiſteriſchen Rechnungen 
richtig befunden und quittiret worden. 

Den 19. unterredete man ſich von der Kroͤ⸗ 
nung des künftigen Koͤnigs: Ob ſolche wie ge⸗ 
wöhnlich in Crakau? oder, da der Architect der 
Republik, Hr. Fontana einen Bericht eingege⸗ 
ben, daß das Crakauiſche Schloß fo baufällig, 
daß man keine Ceremonien daſelbſt ſicher halten 
koͤnne, und deſſen Reparatur viel mehr Zeit erfor⸗ 
dere, als bis zur Kroͤnung wahrſcheinlicher weiſe 
verſtreichen wurde, für dieſesmal auſerordentlich 
in Warſchau geſchehen koͤnne? So wurde, ohn⸗ 
erachtet die kleinpohlniſche Landboten und vor⸗ 
naͤmlich der Crakauiſche allen Fleiß anwendeten, 
er Vorrecht ihrer Provinz zu erhalten, beſchloſ⸗ 
eln: 

Daß fuͤr dieſes einzigemal die Kroͤnung des 
neuen Koͤnigs in Warſchau geſchehen, ſelbiger 
neue Koͤnig aber erſuchet werden ſolte, zu Er⸗ 
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ſetzung der etwa der Stadt Crakau hierunter 
entgehenden Vortheile, den erſten auſerordent⸗ 
lichen Reichstag dorthin auszuschreiben. 

Dieſer Schluß ward ſogleich, wie gewoͤhn⸗ 
lich, vom Fuͤrſten Primas, und vom Fuͤrſten 

Reichstagsmarſchall unterſchrieben, dabey jedoch 
die Crakauiſchen Landboten ſich entfernten. Man 
verordnete auch zugleich, daß die Reichsinſignien 
zur Krönung, die fi in Crakau befaͤnden, auf 
1 1. Auguſt nach Warſchau gebracht werden 
olten. 

Den 20. hat man unter andern Einrichtun⸗ 
gen auch für Pohlen und Litthauen verordnet, 
daß eine jaͤhrliche Regiſtratur in allen Woywod⸗ 
ſchaften und Diſtricten über die wuͤrklichen adeli⸗ 
chen Einwohner gehalten werden ſolte, damit man 
eigentlich immer wiſſen möchte, wer Recht habe, 
oder nicht, ſich als Edelmann fehen oder hören zu 
laſſen. Darauf ſchritt man zur wiederholten 
Vorleſung der bisher auf dieſem Reichstage aus⸗ 
gefallenen Schlüffe, damit ein jeder wiſſe, was er 
bey Unterſchreibung der Reichstagsacten zu unter⸗ 
zeichnen habe. Hierauf wurde von den Staͤn⸗ 
den Sr. Durchl. dem Fuͤrſten Primas, zu eini⸗ 
ger Schadloshaltung, wegen deſſen jetziger haͤu⸗ 
figen Ausgaben, abermals 150000, dem Fuͤrſten 
Reichstagsmarſchall ooo, und dem Reichstags⸗ 
ſecretario 16000 pohlniſche Gulden ausgeſetzet. 

Den 22. wurde mit der Vorleſung der bis⸗ 
her ausgefallenen Reichstagsſchluͤſſe fortgefah⸗ 
ren, wobey denn einige noch etwas geaͤndert wur⸗ 
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den, andere aber gar nicht zum Vorleſen kamen. 
Zu dem erſtern gehoͤret z. E. daß die Abholung 
der Reichsinſignien von Crakau auf den 10. Aug. 
jetzt angeſetzet worden, und zu dem andern, daß 
der Entwurf wegen einer nach Danzig zu ſchik⸗ 
kenden Commißion nicht wieder vorgekommen iſt. 
Nach Endigung dieſer wiederholten Vorleſung 
der Reichstagsſchlüſſe folgten die Unterſchriften 
der Senatoren und Landboten. Hiermit be⸗ 
ſchaͤftigte man ſich noch den 23. bis gegen 8 Uhr 
Abends, darauf der Fuͤrſt Primas ſowol, als der 
Fürſt Reichstagsmarſchall ein jeder insbeſondere, 
eine wohlgeſetzte Rede, zum Beſchluß dieſes 
Reichstages hielten, darin fie Gott und ihren Bruͤ⸗ 
dern den gehoͤrigen Dank abſtatteten. 

Nach der Abſchiedsrede des Reichstagsmar⸗ 
ſchalls ſieng der Fuͤrſt Primas aufs neue an, den 
Ständen vorzutragen: Wie es wohl noͤthig waͤ⸗ 
re, nach dem Beyſpiel der Vorfahren, da ohne⸗ 
dem dieſer Reichstag ſchon unter dem Bande der 
Einigkeit gehalten worden, und die Litthauer auch 
ſchon für die Wohlfahrt ihrer Provinz ein allge⸗ 
meines Buͤndniß gemacht hätten, daß alle Staͤn⸗ 
de des Reichs ſich zu Warſchau verbinden 
möchten, mit vereinigten Kraͤften alles dies, 
was daſelbſt beſchloſſen worden, und beſonders 
die Kirche und die Ruhe des Reichs, und die be⸗ 
liebte Königswahl erhalten und vertheidigen zu 
helfen. Se. Durchl. lieſſen fo gleich einen weit— 
läufigen Entwurf von einem ſolchen allgemeinen 
Bündniß aller Reichsſtände vorleſen, der allge⸗ 
g meinen 
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meinen Beyfall fand, und da man darinnen an 
den zum Namen des Generalconföderationsmar⸗ 
ſchalls leer gelaſſenen Platz kam, wurde dazu ein⸗ 
muͤthig und auf einmal Se. Durchl. der Fürft 
Woywod von Rußland, Czartorysky erwaͤhlet 
und beſtaͤtiget, auch ihm noch 24 Raͤthe zur Sei⸗ 
ten gegeben. Solchergeſtalt kam auch die Gene⸗ 
ralconfoͤderation zum Stande, zu welcher ſich auch 
die ſchon vorher in Litthauen errichtete Confode⸗ 
ration zugeſellet hatte. Es ſoll aber jeder Woy⸗ 
wod die beſondere Confoͤderation aufrichten, und, 
im Fall der Noth, immer eine Woywodſchaft von 
der andern unterſtuͤtzet werden. Ja man hat fo 
gar geordnet, daß auch die Staͤdte, und beſon⸗ 
ders die preußiſchen Staͤdte, mit zu dieſer Gene⸗ 
ralconföderation gezogen werden ſollen. 

Nachdem nun dieſe von den Reichsſtaͤnden er⸗ 
richtete Generalconfoͤderation glücklich beſtanden, 
und mit ſelbiger zugleich der bisherige Convoca⸗ 
tionsreichstag beſchloſſen wurde, ſo leiſteten Se. 
Durchl. der Fuͤrſt Woywod von Rußland, Czar⸗ 
torysky, welcher bereits auf mehrgedachtem 
Reichstage die Wuͤrde eines Gereralbefehlsha⸗ 
bers der Republik Truppen erhalten hat, auch 
den Eyd der Treue als Generalconfoͤderations⸗ 
marſchall, und wurde uͤberdies noch zum Captur⸗ 
gerichtsmarſchall ernennet. 

Nach geleiſtetem Eyde und den von ſämtlichen 
Anweſenden zu dieſer Generalconfoͤderation er⸗ 
folgten Unterſchriften, verfügten ſich Se. Durch⸗ 
laucht der Fuͤrſt Prime mit ſaͤmtlichen Senato⸗ 

5 ren 
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ren und Landboten noch denſelben Abend um 8 
Uhr, von dem Senatorenſaal in die Pfarr- und 
Collegiatkirche, um für den glücklichen Beſtand 
und Schluß des bisherigen Reichstages dem Al⸗ 
lerhoͤchſten den ſchuldigſten Dank gewoͤhnlicher⸗ 
maßen, mit Abſingung des Te Deum Landamus, 
abzuſtatten, welches des Fürſt Biſchofs von Pos 
fen Czartorysky Durchl. anſtimmeten. 

Den 24. Nachmittags fanden ſich die Sena⸗ 
toren und Landboten im primatialiſchen Palais 
ein. Hierſelbſt wurde noch das uͤbrige wegen der 
Generalconfoͤderation eingerichtet, die dem Ger 
neralconföderationsmarſchall zugeordneten Raͤthe 
in Eyd und Pflicht genommen, auch der Lublini⸗ 
ſche Jaͤgermeiſter, Herr Dlusky zum Secretair 
der Generaleonfoͤderation ernannt und in Eyd ge⸗ 
nommen. Es find auch noch auf 60 Raͤthe von 
Senatoren und der Ritterſchaft ernannt worden. 

Hierauf nun liefen Nachrichten ein, daß ſich 
der Krongroßfeldherr Graf Branicky mit der 
Kronarmee und der Miliz der Magnaten von ſei⸗ 
ner Parthey naͤher an die tuͤrkiſche Grenze, naͤm⸗ 
lich nach Kaminiec in Podolien gezogen, dem der 
General Daſchkow mit 4000 Ruſſen, und die 
Grafen Poniatowsky mit sooo Mann ihrer 
Truppen auf dem Fuß nachfolgeten. Auch mar⸗ 
ſchirete ein ander Corps Ruſſen 1sooo Mann 
ſtark von Kyow gerade noch Kamieniec, um ge⸗ 
dachten Großfeldherrn daſelbſt einzuſchlieſſen, 
welchen abermals 3 Panzerfahnen verlaſſen hatten, 
und die litthauiſchen Tartarn, wie verlautete, ein 
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gleiches zu thun im Begriffe ſtunden, deren Feld⸗ 
herr ſeine Truppen nach Grodno zog. Der Ca⸗ 
ſtellan von Cracau, ein Schwager des jetzigen 
Koͤnigs, retirirete ſich vor ſeine Perſon nach Lub⸗ 
low im Zipſerlande, deſſen Gemahlin aber, als 
Schweſter Sr. Majeſtaͤt, wie auch die übrigen 
Freunde des Caſtellans blieben auf ihren Guͤtern. 

Zu Petersburg ſuchte der Graf Oskierska 
bey der Kaiſerin Maj. um Beyſtand gegen die 
Gewaltthaͤtigkeiten des pohlniſchen Krongroß⸗ 
feldherrn Grafens Branicky und des Fuͤrſten 
Badzivil nach. 

Um dieſe Zeit langte auch das Antwortſchrei⸗ 
ben von der ottomanniſchen Pforte an die Reichs⸗ 
ſenatoren an, und enthält ſolches nach der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ueberſetzung nachſtehende Worte: 

Mit den ſchoͤnſten Ausdruͤcken der Freund⸗ 
ſchaft und den aufrichtigſten Verſicherungen 
von Zuneigung nehmen wir Antheil an der 
Ehre der ehriſtlichen Prinzen unſerer Freun⸗ 
de, der Biſchoͤffe von Cujavien, von Plozko, 
der Woywoden von Jungleslau, von Ruß⸗ 
land, von Belzk, von Podlachien, des Caſtel⸗ 
lans von Przemisl, des Großkanzlers von Lit⸗ 
thauen, des Kroneammerherrn, des Kronſtall— 
meiſters, des Kronjaͤgermeiſters, des Kron⸗ 
großſchatzmeiſters, des Großſchatzmeiſters von 
tirthauen, des Tafeldeckers von Litthauen, des 
Mundſchenken von Litthauen, des Generals 
bey den Vortruppen der Kronarmee, des Ge⸗ 
nerals von Podolien, des Staroſten von Blo⸗ 

nie, 
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nie, von Luzko, von Zudnov, von Peterkau, 
von Oſtrolonk, von Mirachau, von Siradien, 
der Caſtellaͤne von Lublin, von Tſchechow. 

Gott wolle ihre Lebensjahre ſegnen! 
Daßjenige Schreiben, welches ihr kurzlich 
habet abgehen laſſen, und darin ihr wegen der 
Wahl eines Königs in Pohlen Vorſtellungen 
gemacht habet, iſt von dem werthen Reſiden⸗ 
ten des rußiſchen Hofes bey der Pforte rich? 
tig beſtellet, und wir, als euer Freund, haben 
die beſondern Umſtaͤnde allzumal daraus erſe⸗ 
hen, welche ihr uns hinterbracht habet. Zur 
Antwort werdet ihr vernehmen, daß ſeit dem 
Carlowitzer Frieden der Republik und Krone 
Pohlen, unſrer Freundin, ganz und gar keine 
Ungerechtigkeit noch Unrecht wiederfahren 
iſt, und iſt eine ausgemachte Sache, daß die 
Friedensartikel in gegenſeitiger und ewiger 
Freundſchaft, und die Pflichten der Nachbar⸗ 
ſchaft, bey den geringſten Vorfällen jederzeit 
ſind beobachtet worden. Die Durchlauchtig⸗ 
fie Pforte hat ftets darauf gedacht, daß der 
Krone Pohlen weder von Seiten der tartaris 
ſchen Voͤlkerſchaft noch von andern, welche 
unter der Pforte Bothmaͤßigkeit ſtehen, irgend 
ein Schaden und Unrecht zügefüget werden 
moͤchte. Es iſt uͤberdies gewiß, daß die mit 
Pohlen benachbarten Mächte, in Ruͤckſicht 
auf die Durchlauchtigſte Pforte, dem getha⸗ 
nen Koͤnigreich keinen Schaden und Abbruch 
gethan haben, noch auch beſonders unter der 
gegen⸗ 
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gegenwärtigen Regierung der Zierde des Fais 
ſerlichen Throns und der koͤniglichen Krone, 
des Allerhoͤchſten über alle Könige und Aller⸗ 
herrlichſten unter den Fuͤrſten, der Sonne der 
Gerechtigkeit, des Sterns der Wahrhaftigkeit, 
des maͤchtigen, herrlichen und gnaͤdigen Herrn 
und Wohlthaͤters thun duͤrfen, welcher nicht 
geſtatten wird, daß dem Koͤnigreich Pohlen 
das geringſte Unrecht und Ungerechtigkeit wie⸗ 
derfahre. 

Wenn aber Sr. kaiſerlichen Hoheit ernſter 
Wille iſt, daß die Einwohner von Pohlen in 
der vollkommenſten Ruhe und Sicherheit ver⸗ 
bleiben ſollen, und Hochdieſelben im voraus 
ſehen, daß im Fall kein Auslaͤnder Koͤnig von 
Pohlen werden ſollte, ſondern die Republik 
unſere Freundin vertraͤglich und einmuͤthig ei⸗ 
nen eingebohrnen Pohlen zu ihrem Koͤnig er⸗ 
waͤhlen wuͤrde, welcher fuͤr ſeine Unterthanen 
Sorge tragen wird, alsdenn hierdurch die 
Freyheiten der Einwohner von Pohlen auf 
nun und immer beveſtiget und zu des Koͤnig⸗ 
reichs Gluͤckſeligkeit werden beybehalten wer⸗ 
den: So moͤgen Sr. kaiſerl. Hoheit aus Leut⸗ 
ſeligkeit und Gnade, welche ſie ſamt und ſon⸗ 
ders gegen alle Menſchen hegen, auch nicht 
zulaſſen, daß ein Auslaͤnder den pohlniſchen 
Thron in Beſitz nehme, ſondern haben Dero 
Wohlmeynung hierüber denen mit Pohlen be: 
nachbarten Maͤchten, durch die bey der Pforte 
befindlichen Miniſters mitgetheilet, Gleich: 

wol 
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wol da die Republik Pohlen Sr. kaiſerl. Ho⸗ 
beit geneigten Willen nicht in Betrachtung 
ziehen, ſondern lieber dem Antrieb ihrer Lei⸗ 
denſchaften folgen will, und ſich daher in zwo 
einander entgegengefegte Partheyen trennet, 
deren jede ſich auf den Beyſtand irgend einer 
auswärtigen Macht verlaͤßt, mit aller Gewalt 
die Republik Pohlen den Händen eines Aus: 
laͤnders anzuvertrauen, welches eben ſo viel, 
als die eigenen Familien unterdruͤcken, und 
viele große Unglückfeligfeiten ſich über den 
Hals ziehen heiſſet, und gewiß kein Gedanke 
a eines ſcharfſinnigen und überlegenden Mannes 
ift, maſſen ein Ausländer von dergleichen Ge⸗ 
ſinnungen nichts zu ſagen weiß, welche einem 
eingebohrnen Pohlen beywohnen. Auch wird 
ein Ausländer, wenn er erſt einmal das Koͤ⸗ 
nigreich Pohlen in feinen Händen ſiehet, als 
denn auch nicht unterlaſſen, fremde Voͤlker 
ins Land zu fuͤhren, mit deren Huͤlfe die Frey⸗ 
heiten der Republik werden umgeſtoßen, al⸗ 
lerhand Unordnungen, Beeiferungen ausbre⸗ 
chen, die Landeseinwohner unterdruͤckt, und 
das Land in gaͤnzlichen Verfall gebracht wer⸗ 
den: Alſo werden auch die benachbarten 
Mächte, ohne die Freyheiten der Republik zu 
ſchonen, bemuͤhet ſeyn, das Koͤnigreich, wel⸗ 
ches in das aͤuſſerſte Verderben gerathen ſeyn 
wird, ihnen zu unterwerfen. Alsdenn wird 
unſere Freundin bereuen und bejammern, was 
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ohnfehlbar freuen. Solte es uns gefallen, 
die Vorfaͤlle, welche vom Anfang der Welt, 
bis auf die gegenwaͤrtigen in unſern Tagen er⸗ 
folget ſind, in den Geſchichten nachzuleſen, ſo 
werden wir finden, daß jedes Reich, deſſen Ein⸗ 
wohner getrennet und einander entgegen ſind, 
untergehen muß. Wofern alſo auch die Re⸗ 
publik Pohlen ihr Koͤnigreich in ſeinem Flor 
zu ſehen wuͤnſchet, und daß deſſen Einwohner 
Ruhe und Sicherheit genieſſen mögen: fo ift 
unumgaͤnglich noͤthig, daß ſie die Eigenliebe, 
den Widerwillen, ſonderlich den Neid, wovon 
ſie gegeneinander eingenommen ſind, von ſich 
ablehnen, und einmuͤthig zu ihrem Koͤnig einen 
eingebohrnen Pohlen waͤhlen, welcher des Va⸗ 
terlandes und deſſen Einwohner Beſtes behers 
zige. Denn werden ſie anders zu Werke ge⸗ 
hen, und auf Antrieb ihrer Luͤſte, aus einem 
fremden Volk einen König erwaͤhlen, fo wers 
den die benachbarten Maͤchte beſtaͤndig unter 
ihnen die Hand im Spiel haben, und wer⸗ 
den ſich widrige Umſtaͤnde fuͤr Pohlen ereig⸗ 
nen, wodurch dieſes Koͤnigreich im kurzen wird 
zernichtet, und ſein Volk unterdruͤckt und end⸗ 
lich gar zerſtreuet werden. Wofern alſo die 
Republik ihren Vortheil und ihr Beſtes ſu⸗ 
chet, dabey allen boͤſen Folgen auszuweichen 
denket, ſo muß man die Uneinigkeit und Zwie⸗ 
ſpalt aus dem Wege raͤumen: Will man aber 
einen Ausländer zum König haben, fo wird es 
alle und jede ohnfehlbar gereuen, Zuletzt ſte⸗ 


het 
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het es doch bey ihnen, einen Endſchluß zu faſ⸗ 
ſen, welcher ihnen anſtehet. Die durchlauch⸗ 
tigſte Pforte ſucht weiter nichts als ihrer aller 
wahres Beſtes, und ihren Nutzen, dabey aber 
die Bedingungen des Carlowitzer Friedens er⸗ 
fuͤllet, und die Freyheit ihrer Nation ganz und 
wohlbehalten zu ſehen. 

In Betrachtung alſo dieſer gegenſeitigen 
und ewigen Freundſchaft iſt dieſes Schreiben 
abgefaſſet, und dem rußiſchen Reſidenten zur 
Beſtellung abgegeben worden: Sobald Euch 


kommt, und ihr daraus von der Zuneigung der 
durchlauchtigſten Pforte gegen Euch, unſere 
Freunde, welche wir bey der Republik Pohlen 
haben, vergewiſſert ſeyn werdet: ſogleich wer⸗ 
det ihr auch belieben, den Ausgang und die 
Folgen Eurer Unternehmungen reiflich zu er⸗ 
waͤgen, damit ihr nichts thut, welches ihr mit 
der Zeit bereuen muͤßtet. Leben und Geſund⸗ 
heit denenjenigen, welche der Wahrheit nach⸗ 
gehen! 
Conſtantinopel, 
den 4. Junius 1784. 
Muſtafa. 


Unterm 28. ej. lieſſen des Fuͤrſten Primas 
Durchlaucht diejenigen Univerſalien, ſo ſich auf 
die den Relations⸗ und dem Wahlreichstage vor⸗ 
hergehende Landtaͤge beziehen, in nachſtehenden 
Zeilen ergehen. 

Ula⸗ 


ſelbiges mit der Huͤlfe Gottes zu Haͤnden 
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faſ⸗ Uladislaw Alexander Pomian von Lub⸗ 
uch⸗ ny Lubiensky, von Gottes und des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls Gnaden Erzbiſchof 


5 zu Gneſen, Legatus natus, der Krone 
sets Pohlen, und Großherzogthums Litthauen 
und Primas und oberſter Fuͤrſt. 

Thue hiermit kund und gebe allen und je⸗ 
gen den, denen ſolches zu wiſſen vonnoͤthen, ins be⸗ 
Een fondere denen Erlauchten und Hochwürdig⸗ 

917 0 ſten, Erlauchten und Hochmoͤgenden, geiſtli⸗ 
hc chen und weltlichen Herren Reichsſenatoren, 
den 8 hohen Reichs und andern Beamten, ſowol der 
der Krone Pohlen als des Großherzogthums Lit⸗ 


thauen geſamter Ritterſchaft, meinen hochzu⸗ 


1 ehrenden reſp. Herren Collegen, guten Freun⸗ 
se den und Brüdern, nebft Entbietung geneigten 
bie Willens und gefälliger Dienſte, Kraft meines 
5 Vorganges bier durch zu vernehmen Daß, nach⸗ 
Ale dem auf gegenwaͤrtigem Reichstage, die vielen 
u durch allgemeine Uebereinſtimmung der Stände 


je gemachten, pi zum allgemeinen Beſten ſehr 
Ver dienlichen Sch hi ſſe, endlich zu einem Aufehnlis 
chen Buch ang n ſind, und von ihrem 
ganzen Umfange, alle Woywodſchaften, Land⸗ 
ſchaften und Diſtriete, zumal in der nabe be⸗ 
+ vorſtehenden Zeit, welche zu den Relationsland⸗ 
nas tagen angeſetzet iſt, zu benachrichtigen ganz un⸗ 
auf moͤglich fallen will; Als habe ich mich ent⸗ 
. ſchloſſen, die allerweſentlichſten Verfuͤgungen, 
den und die nur lediglich auf die kuͤnftige Koͤnigs⸗ 
wahl abzielen, durch gegenwaͤrtige Univerſalien 
a „JIweeter Theil, J dem 
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dem Publikum zu eröfnen. Nämlich, was 
die Zeit des allgemeinen Wahlreichstages be⸗ 
trift, daß derſelbe auf den 27. kuͤnftigen Au⸗ 
guſtmonats dieſes jetztlaufenden 175 4ften Jah⸗ 
res feſtgeſetzet worden. Es werden daher zu 
demſelben alle Staͤnde der Republik, vornaͤm⸗ 
lich die Ritterſchaft, als welcher eigentlich das 
Recht, auf einen Koͤnig zu ſtimmen, und den⸗ 
ſelben zu waͤhlen nur allein zuſtehet, und dann 
alle diejenigen, welche Kraft ihrer von Alters 
hergebrachten Rechte hierzu wuͤrklich zugelaſſen 
worden, eingeladen, diejenigen aber, welche 
durch Urthel und Recht ſachfaͤllig worden ſind, 
von der Ausuͤbung ihres Rechts zur Koͤnigs⸗ 
wahl ausgeſchloſſen; jedoch alles, den Landen 
Preußen, den Herzogthuͤmern Zator, Oswie⸗ 
tim und Maſſau, ferner der Woywodſchaft 
Podlachien, den Landſchaften Haliez und Buk⸗ 
kow, wie auch andern mehrern an der Repu⸗ 
blik Grenze belegenen Woywodſchaften, an ih⸗ 
ren allerſeits Rechten, ohne Schaden. Und ſoll 
dieſer Reichs ag fo kurze Zeit als nur immer 
möglich währen, und im Fall er nicht eher geen⸗ 
digt werden folte, doch auch durchaus nicht uͤber 
6 Wochen Zeit, als welche den ordentlichen 
Reichsverſammlungen vorgeſchrieben iſt, ver⸗ 
zoͤgert werden. Wenn auch einige Woywod⸗ 
ſchaften, um alle Gelegenheit zu Unruhen ab⸗ 
zuwenden, maßen ſolche groͤßtentheils bey zahl⸗ 
reichen Zufammenfünften ſich zu ereignen pfle⸗ 
gen, auf ihren juͤngſt vergangenen Landtagen 

durch 


5 
N 
A 


e 


was 
be: 
Au⸗ 
Jah⸗ 
r zu 
1m: 
das 
den⸗ 
dann 
ters 
laſſen 
elche 
ſind, 
nigs⸗ 
inden 
swie⸗ 
ſchaft 
Buk⸗ 
tepu⸗ 
an ih⸗ 
d ſoll 
mmer 
geen⸗ 
tuͤber 
lichen 
ver⸗ 
wod⸗ 
n ab⸗ 
zahl⸗ 
pfle⸗ 
tagen 
durch 


und was darauf erfolget. 1 


durch eine beſtimmte Anzahl Landboten, oder 
ſonſten auf eine andere Art dieſen Wahlreichstag 
zu beſchicken, unter ſich beſchloſſen haben; fo find 
ſothane Landtagsſchluͤſſe, immaßen ſie auf Er⸗ 
haltung guter Ordnung abzielen, andern Woy⸗ 
wodſchaften zum Muſter beſtaͤtiget worden, 
wodurch gleichwol keiner einzigen ihre voll⸗ 
kommene Freyheit im geringſten beſchnitten 
werden ſoll, ob dieſelbe entweder Mann fuͤr 
Mann, oder aber durch Landboten den Wahl⸗ 


reichstag beziehen wollen. 


Wegen des Hinzuges zur Koͤnigswahl, und 
wegen Beſtellung der öffentlichen Sicherheit 
waͤhrender Zeit deſſelben iſt beſtanden: daß 
derſelbe nach Maasgabe älterer Generaleonfoͤ⸗ 
derationen, und namentlich der neueſten von 
1733, aller Arten Guͤtern den adelichen ſowol 
als den geiſtlichen und koͤniglichen, ohne Scha⸗ 
den, feinen Fortgang haben ſoll, ſo wie auch die 
Zeit des Wahlreichstags ſelbſt, die Sicherheit 
fuͤr jedermann, und zwar nach Vorſchrift der 
Confoͤderation von 1647. namentlich derſelben 
Titels: Ordnung bey dem allgemeinen 
Wahlreichstage zwiſchen Wola und 
Warſchau; abermal iſt beſtellet worden. 
Von dem Wahlort; ſo iſt ſolcher wie ſonſten 
üblich, und nicht allein durch die neueſte Con⸗ 
foͤderation von 1733, ſondern auch durch den 
Schluß des Reichstages von 1736, zwiſchen 
Wola und Warſchau, und kein anderer feſtge⸗ 
ſetzet worden. Von der Wahl eines Landbo⸗ 
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tenmarſchalls, damit ſelbige, ſobald der Reichs⸗ 
tag ſeinen Anfang genommen, ohne ſich auf 
andere Sachen einzulaſſen, vor ſich gehe, ſo 
ſoll jede Woywodſchaft, Landſchaft und Dis 
ſtriet, nachdem ſie ſich zur Koͤnigswahl einge⸗ 
funden, ſo wie ſie zur andern Zeit auf andern 
Reichstagen, zu Folge den Rechten, einen Land⸗ 
botenmarſchall zu waͤhlen pflegen, auch jetzo zu 
dergleichen Marſchallswahl, ihre Landboten in 
dreyfacher Anzahl ausſetzen, ſolche auf dem mit 
einem Graben begrenzten Platz, als dem zur 
Wahl des Marſchalls beſtimmten Ort ſtellen; 
jedoch auch mit dem ausdruͤcklichen Vorbehalt, 
daß dieſes wegen der Ordnung, in welcher fol: 
cher Marſchallsſtab vermoͤge Rechtens, unter 
den Provinzen umwechſelt, dem Großherzog⸗ 
thum Litthauen nicht nachtheilig ſeyn ſoll. 
Welches auch auf die Woywodſchaften der 
Lande Preußen gleichermaßen ſeine Beziehung 
hat, daß ſelbige der weiter unten vorgeſchrie⸗ 
benen Verfügung wegen der Landboten Anzahl, 
bey dieſer Gelegenheit Gnuͤge thun ſollen. 


Wegen der Relationslandtage, iſt den 
Woywodſchaften, Landſchaften und Diſtrieten 
der Krone und des Großherzogthums Lit⸗ 
thauen, ingleichen den Herzogthuͤmern Zator 
und Oswiecim, und zwar in Ermangelung 
dortiger Landboten, auf Anſuchen Sr. Wohl⸗ 
gebohrnen des anweſenden Hrn. Caſtellans 
derſelben Herzogthuͤmer, wie auch der Sand: 
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ſchaft Halicz, auf Inſtaͤndigkeit ihrer Landbo⸗ 
ten, der 23. Jul. zu ihren Relations⸗ und zu: 
gleich dem Wahlreichstage vorlaͤufigen Land⸗ 
tagen, angeſetzet worden. 


Weil aber der Generallandtag der Lande 
Preußen vor dem Convocationsreichstage nicht 
beſtanden, daßero auch dortige Woywodſchaf—⸗ 
ten weder zu gegenwaͤrtiger Reichsverſamm⸗ 
lung Landboten abgeſchickt, noch die Captur⸗ 
richter ihres Mittels gewaͤhlet haben, damit 
ſie ſich alſo mit dieſer Art Richter verſehen, 
auch auf was fuͤr Art ſie ſich zu der Koͤnigs⸗ 
wahl werden einfinden wollen, unter einander 
Abrede nehmen koͤnnen, ſo iſt fuͤr den Gene⸗ 
rallandtag der Lande Preußen, welcher vor dem 
Wahlreichstage, und vor ihm die kleinen Land⸗ 
tage, wie gewoͤhnlich, vorausgehen ſollen, eben 
derſelbe 23. Jul. beſtimmet worden. Wel⸗ 
ches alles, ſo wie es nach ſeinem weſentlichen 
Inhalt bey gegenwaͤrtiger Generalconfödera: 
tion beſtanden iſt, Ich denn nun mittelſt die⸗ 
ſer meiner Univerſalien zu wiſſen thue, und 
ſolche, damit ſich niemand kuͤnftighin mit der 
Unwiſſenheit des obigen zu entſchuldigen Ur⸗ 
fach habe, nicht allein den Canzleyregenten 
und uͤbrigen Bedienten der Schloßgerichte 
zur oͤffentlichen Ausbreitung alles Ernſtes an⸗ 
empfehle, ſondern auch mit beygedruckten In⸗ 
ſiegel bekraͤftige, und mit meiner eigenen Hand 
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unterſchreibe. Gegeben zu Warſchau, den 
26. Junius 1764. 
Uladislaw Lubiensky, 
Erzbiſchof und Primas. 
M. e. H. 
Univerſalien zum Relations⸗ 
und Vorlandtage der Roͤ⸗ 
niswahl. 


Der unruhige Fuͤrſt, Woywod von Wilda 
Kadzivil, welcher damals in den Moraͤſten von 
Pinsk eingeſchloſſen, und ihm kaum noch ein 
Schlupfwinkel nach der Tartarey übrig war, hai 
te des Königs von Preußen Maj. um Schutz er⸗ 
ſuchet, erhielt aber von hoͤchſtgedachten Monar⸗ 
chen hierauf folgendes zur Antwort: 

Mein Herr Fuͤrſt Kadzivil! 

Nachdem ich bereits auf das Schreiben ge⸗ 
antwortet hatte, welches der Graf Pac mir 
ihrentwegen zugeſtellet, erhalte ich noch dasje⸗ 
nige, welches ſie an mich unterm 18. Jun. ab⸗ 
gelaſſen haben. Die uͤble Lage, in der ſie ſich 
befinden, gehet mir nahe, und ich wolte wuͤn⸗ 
ſchen, daß fie ſich deßwegen keinen Vorwurf 
machen duͤrften, allein der Schritt, zu welchem 
ſie ſich verleiten laſſen, mußte nothwendig die 
Folge haben, die fie jetzt beklagen, und die fie 
durch ein maͤßigeres Betragen hätten vermei⸗ 
den koͤnnen. Es iſt gefaͤhrlich, den erſtern 
Schritt zu wagen, der bey den Umſtaͤnden, 


darin ſich das Koͤnigreich Pohlen jetzt befindet, 
in 


un — ER — — 


und was darauf erfolget. 135 


zu weit geößerm Uebel Gelegenheit geben kan. 
Die Parthey, welche ſie ergriffen haben, Trup⸗ 
pen zu verſammlen, und ſie zu Graudenz und 
in verſchiedenen andern Gegenden wider ihre 
eigene Mitbruͤder agiren zu laſſen, muß natuͤr⸗ 
licher Weiſe fuͤr die erſte Urſach gegenwaͤrtiger 
Unruhen in der Republik, und alles deſſen, 
was ihnen ſelbſt perſoͤnlich begegnet, gehalten 
werden, und es iſt ſchwer, die Extremitaͤt, zu 
der ſie neuerlich geſchritten, mit den Pflichten 
eines Buͤrgers gegen ſein Vaterland, und mit 
denen in ihrem Schreiben enthaltenen fried⸗ 
fertigen Geſinnungen zu vereinigen. Sie 
werden ſelbſt einſehen, daß ich mich bey dieſen 
Umſtaͤnden in keine Affairen miſchen kan, die 

ſie ſich zugezogen haben, und die uͤberdies von 
ſolcher Beſchaffenheit ſind, daß ich, als ein 
Freund und Nachbar der Republik, keinen 
Theil daran nehmen kan. Mir bleibt alſo 
weiter nichts uͤbrig, als ſie aufs neue desjeni⸗ 
gen Raths zu erinnern, den ich ihnen bereits 
in meinem vorigen ertheilet habe. Ich bitte 
Gott, daß er ſie in ſeinem wuͤrdigen und heili⸗ 
gen Schutz erhalten moͤge. Berlin, den 3. 
Jul. 1764. . 

Von den Relationslandtaͤgen, welche ſich zu 
Ende des Julius endigten, ſchrieb man von War⸗ 
ſchau unterm 6. Auguſt, daß die Woywodſchaf⸗ 
ten Sendomir, Lublin, Siradien, Podlachien, 
Smolensko und noch 2 andere den Schluß ges 
fafiet, Mann für Mann der Wahl beyzuwohnen, 
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die übrigen aber, dieſelbe durch Landboten zu bes 
ſchicken, und obgleich die mehreſten beſtanden, ſo 
ſind doch auch einige, als in der Landſchaft Ha⸗ 
lich und in denen Woywodſchaften Rawa und 
Plock fruchtlos abgelaufen. Man hat daſelbſt 
nicht einmal zugelaſſen, die Conſtitution des Ic» 
tern Reichstags zu berleſen; ja ſogar iſt es auf 
dem Plockiſchen Landtage zu Raciac zum Blut⸗ 
vergieſſen gekommen, indem der Herr Roscis⸗ 
zewsky, Landrichter von Plock und geweſener 
Landbote auf dem Convocationsreichstage derge⸗ 
ſtalt zerhauen worden, daß er an ſeinen Wun⸗ 
den geftorben, viele andere find gleichfalls doch 
nicht toͤdtlich verwundet worden. 

Am 2. Aug. übergab der koͤnigl. preußiſche 
Großbotſchafter, Fürft Schoͤnaich⸗Carolath an 
den Fuͤrſten Primas ein eigenhaͤndiges Schrei⸗ 
ben von ſeinem Herrn, dem Koͤnig von Preußen, 
worin Se. Majeſt. Ihre erkenntliche Geſinnungen 
für die von der Republik erfolgte Beylegung des koͤ⸗ 
nigl. Tituls in nachſtehenden Ausdrücken bezeigen: 

Dem Durchlauchtigen und hochwuͤr⸗ 
digſten Fuͤrſten Uladislaw Lubiensky, 
Erzbiſchof zu Gneſen, Primas der Kro⸗ 
ne Pohlen und des Großherzogthums 
Litthauen, oberſten Fuͤrſten, unſerm al⸗ 
lüirten und vorzüglich geliebten Freunde. 


in 
Warſchau. 
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Ihnen gefällig, uns zu benachrichtigen, wie 
daß die verſammleten und vereinigten Staͤn⸗ 
de der Republik Pohlen unſern koͤnigl. Titul 
auf eine feyerliche Weiſe erkannt haben. Zu 
mehrerer Verſicherung fanden es Ew. Durchl. 
fuͤr noͤthig, Ihrem beliebten Schreiben die 
Reichsconſtitution, welche in dieſer Sache auf 
dem Reichstage erfolget iſt, beyzulegen. Wir 
nehmen dieſes als einen Beweiß des ausneh⸗ 
menden Wohlwollens, welche der angeſehene 
pohlniſche Adel gegen uns heget, mit den ver⸗ 
bindlichſten und erkenntlichſten Geſinnungen 
an, und indem wir wohl wiſſen, wie viel wir 
Ew. Durchl. dafuͤr ſchuldig ſind, ſo ſtatten 
wir denenſelben zugleich den groͤßeſten Dank 
ab. Es ſoll uns dieſes aufs neue antreiben, 
in unſerm Eifer und unſerer Freundſchaft, wel⸗ 
che wir der Republik bey jeder Gelegenheit zu 
erweiſen uns anheiſchig gemacht haben, und 
welche hierdurch nicht wenigen Zuwachs ge⸗ 
winnen wird, unermuͤdet fortzufahren. Die 
Hofnung iſt wohlgegruͤndet, welche Ew. 
Durchl. von den Proben unſerer Geſinnun⸗ 
gen gegen die Republik gefaſſet haben; im⸗ 
maſſen ſolche mit der Erwartung uͤbereinſtim⸗ 
met. Denn ſo wie es einmal feſtgeſetzet iſt, 
ſoll es auch verbleiben, nicht allein den Frieden 
und die Vertraͤge und Buͤndniſſe, welche zwi⸗ 
ſchen unſern allerdurchlauchtigſten Vorfahren 
und der Republik Pohlen getroffen, und auf 
uns uͤberbracht worden, unverbruͤchlich zu be⸗ 
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wahren, ſondern auch die Nachbarſchaft und 
Freundſchaft mit der vortreflichen pohlni⸗ 
ſchen Nation, die wir jederzeit aufs hoͤchſte 
geſchaͤtzet, durch alle Arten der Gefälligkeit 
an den Tag zu legen, ja uͤberhaupt, wo es 
möglich ſeyn wird, zu erweitern, und vor allen 
Dingen alle Bemuͤbung, fo viel uns beywoh⸗ 
net, dahin zu verwenden, damit das gegenwaͤr⸗ 
tige Zwiſchenreich mit einer gluͤcklichen Wahl 
des kuͤnftigen Königs, nach Wunſch beſchloſſen 
werden moͤge, und damit die Freyheiten und 
Beſitzungen der Republik durchgehends ganz 
und ungekraͤnkt erhalten werden. Dieſes 
iſt das offenherzige und ſtandhafte Bekennt⸗ 
niß unſrer Geſinnungen, welche wir Ew. 
Durchl. eröfnen, und zugleich bitten, daß Dies 
ſelben ſolche bey vorkommender Gelegenheit, 
der Republik vorzutragen, und derſelben unſere 
Erkaͤnntlichkeit anzuzeigen belieben wollen. 
Uebrigens wuͤnſchen wir Ew. Durchl. alles 
Gute. Berlin, den 24. Jul. 1764. 
Ew. Durchl. 
bereitwilliger Freund 
Friedrich, Koͤnig. 


In der dem rußiſchkaiſerl. ſowol koͤnigl. preuſ⸗ 


ſiſchen Geſandten am 7. Aug. beſtimmten Confe⸗ 
renz wurde von beyden in Gegenwart vieler Hrn. 
Reichsſenatoren, Beamten und Landboten Se. 
Erlauchten der Herr Stanislaus Graf von 
Poniatowsky, des Großherzogthums Lit⸗ 


thauen 
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thauen Tafeldecker im Namen ihrer Hoͤfe we⸗ 
gen ſeiner perſoͤnlichen Eigenſchaften und Erlauch⸗ 
ten Vorfahren, auch ausnehmenden Verdienſte 
um die Republik, und beſonders wegen deſſen 
Verwandtſchaft mit den vornehmſten Haͤuſern 
im pohlniſchen Staate, zum Kroncandidaten 
muͤndlich beſtens empfohlen, welches auf dem 
Wahlreichstage ſchriftlich beſtaͤrket wurde, wie 
wir ſogleich anführen werden. Dieſe Empfeh⸗ 
lung und aufrichtige Geſinnungen dieſer hohen 
Maͤchte wurden ſowol von dem Fuͤrſten Primas, 
als auch dem Fuͤrſten Woywod von Rußland, 
und Generalregimentarius auch Generalconfoͤde⸗ 
rationsmarſchall und allen anweſenden Reichsſe⸗ 
natoren mit dem verbindlichſten Danke angenom⸗ 
men: daß Hoͤchſtdieſelben unter der pohlniſchen 
Nation eine ſolche Perſon gefunden, welche Sie 
die Krone zu tragen für. tuͤchtig erachteten. ,, Sie 
ſuchten zugleich um die Wette den Erlauchten 
Herrn Tafeldecker Poniatowslzz von ihren auf 
richtigen Geſinnungen zu überzeugen, welche denn 
auch dieſer Herr mit innigſt geruͤhrtem Gemuͤthe 
und mit den freundſchaftlichſten Umarmungen zu 
erwiedern ſich bemuͤhete. 


8. 4. 
Von dem Wahlreichstage, und was 
dem anhaͤngig. 


Die Art und Weiſe, wie der König erwaͤh⸗ 
let werden ſoll, iſt bis auf dieſe Stunde durch 
b keine 
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Von dem Wahlreichstage, 
keine ausführliche Geſetze hinlaͤnglich beſtim⸗ 


met worden, weil man befuͤrchtet, daß durch 


gar zu genaue Beſtimmung der diesfallſigen 
Geſetze, der Wahlfreyheit ein wuͤrklicher Ein⸗ 
trag geſchehen duͤrfte. Es beruhen ſolchem⸗ 
nach die Gebräuche des Wahlreichstags und 
zwar ſeit den Zeiten Sigismund Auguſts, 
mehr auf der eingefuͤhrten Gewohnheit, als 
auf wuͤrklichen Geſetzen. 

Der Wahlreichstag wird auf dem Convo⸗ 
cationsreichstage angeſetzet, die Laͤnge des Zwi⸗ 
ſchenraums aber zwiſchen beyden iſt verſchie⸗ 
den. Doch pflegt man ſolche gemeiniglich der⸗ 
geſtalt zu beſtimmen, daß ſowol die Relations⸗ 
landtage zuvor bequem gehalten werden, als 
auch die Landboten aus den entfernteſten Ge⸗ 
genden fuͤglich anlangen koͤnnen. 

Im Jahr 1736. iſt durch ein ewiges Ge⸗ 
ſetz beſchloſſen worden: daß der Wahlreichs⸗ 
tag zu igzierwaͤhrenden Zeiten nirgends an⸗ 
ders als zwiſchen Warſchau und dem Dorfe 
Wola gehalten werden ſolle. 

Der König wird von den Reichsraͤthen und 
dem Adel gewaͤhlet. Der Adel ſchicket hier: 
zu nicht allein in ſeinem Namen gewiſſe Land⸗ 
boten ab, ſondern es kan ſich auch ein jeder, 
nach feinem Gefallen, perſoͤnlich dabey einfin⸗ 
den. Es haben auch die Staͤdte Crakau, 
Wilda, Lemberg, Poſen und Warſchau, nach 
Maasgebung der Confoͤderationen, die Er⸗ 
laubniß, dem Wahlreichstage e 
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Sie pflegen aber weiter nichts zu gelten, als 
an manchen Orten die ſogenannten Jaherren, 
indem ſie durch ihre Unterſchrift blos ihre Bey⸗ 
ſtimmung zur Wahl des Adels bezeugen. 
Hingegen haben die 3 preußiſchen Staͤdte 
Thorn, Elbing und Danzig wuͤrklich das 


Recht, ihre Stimme zu geben, wem ſie wollen. 


Die Armee darf ſich nicht in die Wahl men⸗ 
gen, doch ſtehet den eingebohrnen Edelleuten, 
die bey der Armee dienen, frey, als ſolche, kei⸗ 
neswegs aber als Soldaten, oder Deputirte 
von der Armee einzufinden, und ihre Stimmen 
zu geben. Die Reichsraͤthe und der Adel, 
welche den Koͤnig gemeinſchaftlich erwaͤhlen, 
ſind demnach Pohlen und Litthauen, wie auch 
die Einzoͤglinge derjenigen Provinzen, welche 
mit Pohlen und Litthauen verbunden ſind. 

Ein jeder, der auf den Wahlreichstag 
kommt, oder wieder zuruͤckgehet, muß ſich ſo⸗ 
wol ruhig halten, als von niemand anders be⸗ 
unruhiget werden. Dieſerhalb iſt es auch 


nicht erlaubt, mit fremden Truppen und Ge⸗ 


ſchuͤtz auf dem Wahlfelde zu erſcheinen, ſon⸗ 
dern die darwider handeln, werden als oͤffentli⸗ 
che Feinde des Vaterlandes angeſehen und be⸗ 
ſtrafet. 

Der Ort, wo die öffentlichen Berathſchla⸗ 
gungen, wegen der Wahl, gehalten werden, 
wird mit einem Graben und Wall umgeben, 
und muß 3 Thore, oder vielmehr Eingaͤnge ha⸗ 
ben, naͤmlich einen gegen Morgen fuͤr Groß⸗ 
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pohlen, den andern gegen Mittag fuͤr Klein⸗ 
pohlen, und den dritten gegen Abend fuͤr Lit⸗ 
thauen. Fuͤr den Senat wird ein leichtes hoͤl⸗ 
zernes Gebaͤude, ſo man insgemein Szopa, 
oder einen Schuppen nennet, aufgebauet, wel⸗ 
ches, um vor der Sonne, Regen und Wind 
ſicher zu ſeyn, mit Bretern oder Schindeln ge⸗ 
decket, und an der Seite mit Vorhaͤngen ver⸗ 
ſehen wird. Vor dieſem Gebaͤude oder 
Schuppen verſammlen ſich die Landboten in ei⸗ 
nem Kreiſe oder Cirkel, weßwegen auch dieſer 
Ort Circulus, oder auf pohlniſch Kolo, latei⸗ 
niſch aber rota equeſtris genennet wird. Zu 
mehrerer Bequemlichkeit wird nahe bey War⸗ 
ſchau eine Bruͤcke uͤber die Weichſel gebauet, 
und die Wege nach dem Wahlfelde gepflaſtert 
und gebeſſert. Der Adel, der auſer den Land⸗ 
boten ſich noch zur Koͤnigswahl verſammlet 
bat, ſtehet in einer Entfernung von dieſem 
Wahlſchuppen, in ſeinen Woywodſchaften un⸗ 
ter Zelten, ſo daß die ganze Gegend einem Feld⸗ 
lager vollkommen aͤhnlich ſiehet. Dieſer iſt 
blos darum zugegen, daß er ſeine Stimmen 
fuͤr die Kroneandidaten abgebe, das uͤbrige 
aber, welches ſowol vor, als nach der Wahl 
zu beobachten iſt, wird von den Reichsraͤthen 
und Landboten beſorget. 

Wenn der Wahlreichstag eroͤfnet werden 
ſoll, ſo begeben ſich alle Anweſende in die Col⸗ 
legiatskirche zu St. Johann, woſelbſt die heil. 
Meſſe entweder von dem paͤbſtl. Nuntio, 15 
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Erzbiſchof von Gneſen geleſen, die Predigt aber 
von einem andern Biſchoffe gehalten wird. 
Nach geendigtem Gottesdienſte begiebt man 
ſich auf das Wahlfeld. 

Sobald die Landboten ſich in ihrem Kreiſe 
verſammlet, ſchreiten ſie zur Marſchalls wahl. 
Der wo moͤglich noch am erſten Tage erwähl: 
te Marſchall ſchwoͤret ſofort bey Gott und dem 
heil. Creuz: „Daß er ſeinem Amte mit aller 
4 Treue und Redlichkeit vorſtehen, und das 
4 koͤnigl. Wahldiplom keinem andern, als dem, 
der rechtmaͤßiger Weiſe, und von allen und 
„. jeden einmuͤthig erwaͤhlet worden ſeyn wuͤr⸗ 
4 de, aushaͤndigen wolle. „, Die vollzogene 
Marſchallswahl wird dem Senat durch drey 
Deputirte, dazu aus jeder Provinz eine Per⸗ 
ſon genommen werden muß, bekannt gema⸗ 
cher. g 

Der Senat ſendet gleichfalls drey Reichs⸗ 
raͤthe an den Adel, und laͤßt ihn zu ſich bitten. 
Nachdem der Fuͤrſt Primas und der Landbo⸗ 
tenmarſchall einander bewillkommet, ſo em⸗ 
pfiehlet der erſtere in ſeiner Rede das ganze vor⸗ 
habende Geſchaͤfte, inſonderheit aber die Eis 
nigkeit, die Sicherheit auf dem Wahlfelde, 
die Pacta conventa, oder Wahlvertraͤge des 
kuͤnftigen Königs, die Abſchaffung der Exor⸗ 
bitanzien, die Beſchleunigung der Wahl, und 
andere Angelegenheiten mehr aufs beſte. Zu 
gleicher Zeit giebt er von alle dem, was ſeit 
dem Convocationsreichstage vorgefallen, und 

woran 


144 


Von dem Wahlreichstage, 


woran den Ständen gelegen ſeyn koͤnte, Nach⸗ 
richt, und meldet dabey, wie und auf was 
Weiſe er, nach dem Sinne der Reichsraͤthe, 
die ihm bisher aufgetragenen Geſchaͤſte aus⸗ 
gerichtet habe. Zuletzt werden auch die von 
den auswärtigen Höfen eingelaufenen Briefe 
verleſen. 

Sobald die Landboten von dem Senat zu⸗ 
ruͤckgekommen ſind, ſo ernennet der Marſchall 
mit ihnen gemeinſchaftlich die Richter zu dem 
Generalcapturgericht, weil die in den Woy⸗ 
wodſchaften und Landſchaften zuvor errichteten 
Capturgerichte nunmehr eingeſtellet werden 
muͤſſen. Zu demſelben werden aus einer je⸗ 
den Provinz, nämlich Großpohlen, Kleinpoh⸗ 
len und Litthauen 4 Perſonen beſtimmet. Es 
ſtehet dabey einem jeden frey, zu widerſpre⸗ 
chen, dafern er wider einen oder den andern 


von dieſen Richtern etwas gegruͤndetes einzus 


wenden haben ſolte. Der Primas ernennet 
ſeiner Seits gleichfalls aus jeder Provinz ei⸗ 
nen Reichsrath, mithin drey zu Beſitzern, und 
um deß willen wird daſſelbe auch ein zuſammen⸗ 
geſetztes Gericht genannt. Vornaͤmlich aber 
gehören die Marſchaͤlle von Pohlen und kit: 
thauen, zu dieſem Gerichte, welche Kraft ihres 
tragenden Amts deſſelben beſtaͤndige Richter 
find. Dieſe ſaͤmtliche Richter, nachdem fie 
alle und jede den Eyd, nach der bey den Tri⸗ 
bunalsgerichten gewoͤhnlichen Eydesformul ab⸗ 
geleget, begeben ſich in des Kronmarſchalls 

| Pallaſt, 
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Nach⸗ Pallaſt, und richten daſelbſt ſowol Civil: als 
f was Criminalſachen. Die Urtheile werden nach 
raͤthe, Mehrheit der Stimmen abgefaſſet, und da fie 
aus- von allen Staͤnden hiezu bevollmaͤchtiget ſind, 
ie von ſo iſt ihr Anſehen eben ſo groß, als die Macht 
Briefe der Tribunalsgerichte bey des Koͤnigs Leben 
immer ſeyn kan. Der Adel aus allen Woy⸗ 
at zus wodſchaften, fo auf dem Wahlfelde zugegen iſt, 
rſchalds und alle, ſo ſich irgend eines Verbrechens ſchul⸗ 
dem dig machen, die Fremden nicht ausgeſchloſſen, 
Wo: | find deſſelben Gerichtsbarkeit unterworfen. 
hteten Der Warſchauer Landgerichtsſchreiber vertritt 
erden bey dieſem Gerichte die Stelle eines Notarii, 
W und muß ſchwoͤren, reinen Mund zu halten. Er 
npoh⸗ bekommt mit dem Landgerichtsſchreiber von 
Es Siradien gleiche Beſoldung. Die Decrete 
rſpre⸗ werden von 3 Richtern, wozu aus jeder Pros 
ndern vinz einer genommen werden muß, unterſchrie⸗ 
einzu? ben. 
ennee | Damit nun alles bey der Wahl ruhig zuge⸗ 
nz ei⸗ hen, und keiner dem andern Schaden zufuͤgen 
‚und möge, fo werden gewiſſe abgefaßte Geſetze oͤf⸗ 
mens fentlich bekannt gemachet, und wer dawider 
aber handelt, fällt dem Generaleapturgerichte zur 
d Lit⸗ Beſtrafung in die Hände, Auch find zu meh: 
ihres rerer Sicherheit die Marſchallsſoldaten bey der 
ichter Hand, welche ſowol bey dem Schuppen, als 
n fie |, auch bey der Brücke, und ſonſt ihre Wache 
Tri⸗ haben. 
il ab⸗ Nach der Einrichtung des Generaleaptur⸗ 
halle gerichts werden nun auch die ſogenannten Ex⸗ 


llaſt, Zweeter Theil. K orbitanzien 
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orbitanzien vorgenommen, und mit denſelben 
ſollen in der erſten Woche des Wahlreichstags 
die Pacta Conventa abgefaſſet, und in der 3. 
Woche vor den Ständen öffentlich verlefen 
werden. Zu deren Entwelfung werden einis 
ge Reichsraͤthe, und von Seiten des Adels 
einige Landboten ernennet, wozu die pohlni⸗ 
ſchen und litthauiſchen Miniſters mit gezogen 
werden muͤſſen. 

Die ganze Deputation verſammlet ſich auf 
dem Schloſſe zu Warſchau. Iſt der neuer⸗ 
wählte König zugegen, fo muß er dieſe Pacta 
Conventa ſofort auf dem Wahlreichstage be⸗ 
ſchwoͤren, iſt er aber abweſend, ſo geſchie het 
ſolches durch feine Geſandten in feinem Na: 
men, vor dem hoben Altar in der St. Johan⸗ 
niskirche, nach gehaltener heil. Meſſe, kniend, 
wobey Gott und ſein heil. Evangelium zum 
Zeugen angerufen wird. Es pflegt auch wohl 
der Primas, oder auch der Großkanzler die 
Eydesformel vorzuſprechen, welche hernach den 
Wahlacten einverleibet, und von denen dabey 
gegenwärtigen namentlich unterſchrieben wird. 

Die Zeit des Wahlreichstags beſtehet ge⸗ 
meiniglich in 6 Wochen, ſie wird aber zuwei⸗ 
len nach Gutbefinden der Stände verkuͤrzet 
oder verlängert. 

Die Kroncandidaten ſind entweder Ein⸗ 
heimiſche, (Piaſten) oder Auslaͤndiſche. 
Die Reichsgrundgeſetze ſchlieſſen davon keine 
einzige Nation aus. Unter den Einheimi⸗ 
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ſchen verſtehet man entweder koͤnigl. Prinzen, 
fo in Pohlen gebohren, oder andere Perſonen, 
aus den Staͤnden des Reichs. Bey Auslaͤn⸗ 
diſchen ſiehet man auf ihre guten Eigenſchaften, 
vornaͤmlich aber auf ihren Reichthum, doch 
muß ein folder am hauptſaͤchlichſten roͤmiſchea⸗ 
tholiſcher Religion ſeyn. 

Alle Kroncandidaten muͤſſen ſich vom Wahl⸗ 
felde entfernen. 

Weil demnach die Kroncandidaten, fie moͤ⸗ 
gen Einheimifche oder Ausländer ſeyn, ſich 
nicht in eigener Perſon um die Krone bewer⸗ 
ben duͤrfen, ſo iſt es nothwendig, daß gewiſſe 
bevollmaͤchtigte Abgeſandten ſolches in ih⸗ 
rem Namen verrichten muͤſſen. Die Einhei⸗ 
miſchen nehmen einige aus ihren Landsleuten, 
oder es erweiſen ihnen auswaͤrtige Maͤchte 
durch ihre Geſandten die Gefaͤlligkeit, ſie den 
Reichsſtaͤnden beſtens zu empfehlen. Es war 
den fremden Geſandten vormals nicht erlau⸗ 
bet, ſich den Wahlreichstag über in Warſchau, 
noch weniger auf dem Wahlfelde aufzuhalten, 
und wurden dieſerhalb durch den Kronmar⸗ 
ſchall erinnert, ſich in die naͤchſten Staͤdte oder 
Doͤrfer zu verfuͤgen; doch iſt dieſe Verord⸗ 
nung bereits ſeit verſchiedenen Interregnums 
nicht mehr beobachtet worden, ſondern die Ge⸗ 
ſandten haben ſich nach wie vor, den ganzen 
Wahlreichstag über, in den Vorſtaͤdten von 
Warſchau aufgehalten. 
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Der Tag und die Stunde, wenn die Ge; 
ſandten zur Audienz kommen follen, wird von 
den Ständen des Reichs angeſetzet. Man 
beobachtet dabey dieſe Rangordnung: daß der 
paͤbſtl. Nuneius zuerſt, ſodann der roͤmiſchkai⸗ 
ſerl., nach dieſem der franzoͤſiſche und fo fort 
die uͤbrigen zu folgen pflegen. Die Audienz 
ſelbſt wird in dem Wahlorte ertheilet. Zu 
deſto groͤßerer Ehrenbezeugung werden ſie nicht 
nur von einigen weltlichen Reichsraͤthen, Bi: 
ſchoͤffen und Abgeordneten des Adels, mit vie⸗ 
den vorausfahrenden Kutſchen aus ihren Quar⸗ 
tieren dahin abgeholet, ſondern der Adel ſtehet 
auch mit ſeinen Fahnen und in ſeiner Ruͤſtung 
an beyden Seiten des Weges. Die Solda⸗ 
ten der Magnaten ſind vor dem Eingange des 
Walles mit fliegenden Fahnen, in Reihen und 
Gliedern geſtellet, und ruͤhren bey ihrer An: 
kunft das Spiel; innerhalb dem Wall aber 
werden fie von den beyden Kronmarſchaͤllen 
von Pohlen und Litthauen bewillkommet, wo⸗ 
bey denn der paͤbſtl. Nuneius in manchen 
Stuͤcken einer vorzuͤglichen Ehre genieſſet. 
Die Audienz geſchiehet unter dem freyen Him⸗ 
mel. Die Reichsraͤthe ſitzen in einem Kreiſe, 
und der Adel ſchlieſſet ſich rings um dieſelben 
herum. Wenn der paͤbſtl. Muncius feine Au⸗ 
dienz hat, ſo wird ihm ſein Sitz zwiſchen dem 
Primas und dem nachſten vornehmſten Bir 
ſchofe angewieſen; die Geſandten anderer 
Maͤchte aber nehmen ihren Platz * 
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beyden Krongroßmarſchaͤllen, dem Primas ge⸗ 
rade gegen uͤber. Der Landbotenmarſchall 
fißet vor den Kronmarſchaͤllen auf einem et⸗ 
was niedrigern Stuhl. Die Geſandten uͤber⸗ 
geben ihre Creditive eins dem Senat, und eins 
dem Adel. Das Schreiben an den Senat 
wird von dem Krongroßſeeretair oder Referen⸗ 
dario, das an den Adel aber von dem Landbo⸗ 
tenmarſchall angenommen und oͤffentlich verle⸗ 
ſen. Der Geſandte haͤlt hierauf ſitzend und 
mit bedecktem Haupte an die gleichfalls bedeckt 
ſitzenden Reichsraͤthe und Landboten eine Re⸗ 
de, in der er ſeinen Principal, als Kroncandi⸗ 
daten aufs beſte empfiehlet, und die Vortheile 
weitlaͤufig anpreiſet, ſo der Staat von Pohlen 
von demſelben zu gewarten hat; und ſolches 
geſchiehet gemeiniglich in lateiniſcher Sprache, 
und in derſelben Sprache erfolget auch die 
Antwort vom Reichsprimas und Landboten⸗ 
marſchall, wiewol kurz, jedoch bündig und hoͤ⸗ 
flich, naͤmlich: „man wolle alles einer freyen 
Wahl uͤberlaſſen, und das gemeine Beſte un⸗ 
verruͤckt zum Augenmerk behalten. „ Hier⸗ 
auf ſtehen die Geſandten auf und naͤhern ſich 
dem Primas, welcher ihnen gleichfalls entge⸗ 
gen kommt; und ſo auch der ganze Senat, 
worauf ſich die Gefandten, nach vorgaͤngiger 
Beurlaubung, ſo wie ſie angekommen, in ihr 

Quartier zuruͤck verfuͤgen. 
Nun berubet auf den Ständen, nach den 
Geſetzen, den Wuͤrdigſten zu waͤhlen, und 
K 3 darin 
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darin einzig und allein aufs Beſte der Repu⸗ 
blik zu ſehen, auch durch keine verderbliche und 
eigennüßige Nebenabſichten ſich verblenden zu 
laſſen. 

Sobald nun der Tag, an welchem die Wahl 
vollzogen werden ſoll, angebrochen iſt, ſo ver⸗ 
ſammlen ſich die Reichsraͤthe und Landboten 
in dem Wahlort; der Adel aber bleibet auf 
dem freyen Felde, wo einer jeden Woywod⸗ 
ſchaft ihr Platz angewieſen iſt, und erwartet 
daſelbſt zu Pferde die Zeit, wenn er ſeine Stim⸗ 
me abgeben ſoll. Der Fuͤrſt Primas haͤlt an⸗ 
faͤnglich in dem Wahlort an die verſammleten 
Stände eine Rede, nennet nochmals die Kron⸗ 
candidaten, und ermahnet alle und jede zur 
Eintracht, und daß man die Wahl nunmehr 
vollziehen ſolle. Damit aber dieſelbe zum Be⸗ 
ſten des Staats gluͤcklich ausſchlagen moͤge, ſo 
knieet er nieder und ſtimmet das Lied an: Ve- 
ni Creator Spiritus ete. Komm Gott Schoͤ⸗ 
pfer H. Geiſt ic. welches alle, fo gegenwaͤr⸗ 
tig ſind, gleichfalls auf den Knieen mit fingen. 
Nach Endigung deſſelben ſtehet der Primas 
auf, und ertheilet ihnen den Segen. Er em⸗ 
pfiehlt ſie ſamt und ſonders der hochgelobten 
H. Dreyeinigkeit. Hierauf begeben ſich die 
Reichsraͤthe und Landboten zu ihren Woywod⸗ 
ſchaften. Er aber bleibet mit dem Landboten⸗ 
marſchall im Wahlort, und wartet den Erfolg 
der Seimmen ab. Ein gleiches geſchiehet von 
den Landboten derjenigen Woywodſchaften, 
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aus welchen der Adel nicht auf den Wahl⸗ 
reichstag gekommen iſt, ſondern ſie in ſeinem 
Namen zu ſtimmen bevollmaͤchtiget hat. Dieſe 
treten im Wahlort in kleine Kreiſe, und bereden 
ſich unter einander, welchem von den Candida⸗ 
ten ſie vorzuͤglich ihre Stimme geben wollen. 
Wenn der vornehmſte Reichsrath einer Woy⸗ 
wodſchaft dem Adel einen vorſchlaͤgt, ſo ihm 
nicht anſtaͤndig iſt, ſo erfolget ein lauter Wi⸗ 
derſpruch, wird ihm aber der, dem derſelbe am 
meiſten gewogen, genennet, fo erfolget ein froͤ⸗ 
lich Vivat! oder Placet! oder das pohlniſche 
Wort Zgoda! unter haͤufigen Piſtolenſchuͤſſen. 
Findet nun mehr als einer von den Kroncandi⸗ 
daten Beyfall, ſo entſtehet ein wuͤſtes und 
durcheinander gehendes Geſchrey, und die 
Haͤupter der verſchiedenen Partheyen bemuͤhen 
ſich, die ihrige zu verftärfen‘, und die Widrig⸗ 
geſinnten auf ihre Seite zu ziehen. Ju aber 
keine Hofnung zur Vereinigung der Gemuͤther 
übrig, fo bringet man einen neuen Candidaten 
auf die Bahn. 

Iſt nun eine Vereinigung uͤber einen Can⸗ 
didaten geſchehen, ſo werden die Stimmen al⸗ 
ler Woywodſchaften und Diſtriete nunmehr 
von den Reichsraͤthen und Landboten in den 
Wahlort gebracht. Der ganze Adel begiebt 
ſich zu Pferde gleichfalls naͤher herzu, und 
ſchlieſſet um den Wall des Wahlorts einen 
großen Kreis. Der Landbotenmarſchall ru⸗ 
fet eine jede Woywodſchaft namentlich auf, und 
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einer von den Landboten lieſet die Stimmen 
ab. Nach Verleſung derſelben ſetzet ſich der 
Primas zu Pferde, reitet innerhalb des Walls 
rund um den Wahlort herum, und befraget 
die Umſtehenden zu 3 verſchiedenenmalen: 
Ob alle und jede wegen der Wahl eines, und 
eben deſſelben Königs einig find? und ob den 
Exorbitanzien abgeholfen ſey? „ Wenn fie 
nun alle dieſe Frage mit Ja beantworten, und 
kein Widerſpruch zu hoͤren iſt, ſo ruft er den 
Koͤnig namentlich aus, wuͤnſchet ihm ein lan⸗ 
ges Leben und eine gluͤckliche Regierung. Er 
erſuchet hierauf die Krongroßmarſchaͤlle von 
Pohlen und Litthauen daß ſie dieſe Ausrufung 
nochmals wiederholen moͤchten. Der Kron⸗ 
großmarſchall von Pohlen verfuͤget ſich dem⸗ 
nach, in Begleitung des Ktonmarſchalls von 
Litthauen und der beyden Hofmarſchaͤlle, zu 
allen 3 Thoren oder Eingaͤngen des Wahlorts, 
und machet durch dieſelben mit lauter Stimme 
bekannt, daß der naͤmliche Koͤnig durch alle 
Stimmen einmuͤthig erwaͤhlet, und von dem 
Primas dafuͤr erklaͤret worden ſey, und daß 
man denſelben nunmehr vor einen wahren und 
rechtmaͤßigen Koͤnig halten und erkennen folle, 
Iſt aber ein Widerſpruch erfolget, ſo verbie⸗ 
ten die Geſetze ausdruͤcklich die Ausrufung deſ⸗ 
ſelben, und erklaͤren denjenigen vor einen Feind 
des Vaterlandes, der, ohne Beyſtimmung al⸗ 
ler Stände, die Ernennung des Königs zu vers 
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Die erſte Ernennung und Ausrufung des 
Königs iſt ein Vorzug, der dem Fuͤrſten Primas 
als Erzbiſchof von Gneſen gebuͤhret; Iſt ein 
ſolcher aber nicht vorhanden, ſo vertritt die 
Stelle der Biſchof von Cujavien, fehlet auch 
dieſer, ſo folget der Biſchof von Poſen, und 
auch in deſſen Ermangelung der Biſchof von 
Crakau. Wenn nun die Ausrufung des Kö: 


nigs von dem Primas oder den benannten Bi⸗ 


ſchoͤfen geſchehen, und von dem Kronmarſchalk 
wiederholet worden, ſo ſtimmet der Primas 
das Te Deum laudamus an, welches von allen 
Anweſenden knieend abgeſungen wird. Auch 
wird, unter Pauken und Trompetenſchall, das 
grobe und kleine Geſchuͤtz abgebrannt. 

Wenn der neuerwaͤhlte Koͤnig zugegen iſt, 
ſo wird er von den Staͤnden vom Wahlfelde 
in die Stadt, und wenn es noch hoch am Ta⸗ 
ge, in die Johanniskirche geführet, woſelbſt 
nochmals der Ambrofianifche Lobgeſang ange⸗ 
ſtimmet, und eine Predigt gehalten wird. Iſt 
der Koͤnig aber abweſend, ſo verfuͤgen ſich 
gleichwol die Staͤnde in die St. Johanniskir⸗ 
che, und ſingen das Te Deum laudamus ab. 
Die Marfchälle tragen bey dieſer Gelegenheit 
zwar die Marſchallsſtaͤbe, jedoch zur Erden 
gerichtet, und nicht in der Hoͤhe, welches letztere 
erſtlich nach geſchehener Kroͤnung zu erfolgen 
pfleget. 

Hierauf wird dem Könige das lateiniſch ab⸗ 
gefaßte Wahldiplom durch den Primas, oder 

K 5 guch 


* * 
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auch durch den Großkanzler eingehaͤndiget, 
worin die Stände ſowol die hohen Eigenſchaf⸗ 
ten deſſelben, die fie zu feiner Erwaͤhlung beroo! 
gen haben, anführen, als auch eine unverbruͤch— 
liche Treue, Ehrfurcht und Gehorſam demfel: 
ben ihrer ſeits angeloben. Dieſes Diploma 
wird von den Reichsraͤthen und Vornehmſten 
des Adels namentlich unterſchrieben und beſie⸗ 
gelt. Der Senat und der Adel ſtattet ſodann 
dem Könige feinen allerunterthaͤnigſten Gluͤck⸗ 
wunſch ab. Iſt ein auslaͤndiſcher Prinz zum 
Koͤnig erwaͤhlet, der ſich weder auf dem Wahl⸗ 
felde, noch in Pohlen befindet, ſo werden Ge⸗ 
ſandten an ihn abgeſchicket, welche Ihn erſu⸗ 
chen, ſich in das Reich zu begeben. Er be⸗ 
ſchwoͤret in ihrem Beyſeyn die Pacta Conven- 
ta, und erhaͤlt hierauf das Wahldiploma aus 
ihren Haͤnden. 

Nach der Wahl und Ausrufung des neuen 
Königs gehet der Adel, der nur für ſich, nicht 
aber als Landboten auf dem Wahlreichstage 
erſchienen, allmaͤh ich auseinander. Die 
Staͤnde aber ſetzen in dem Wahlort ihre Be⸗ 
rathſchlagungen fort, und ſuchen vornaͤmlich 
das Begraͤbniß des verſtorbenen Koͤnigs, und 
die Kroͤnung des neuerwaͤhlten zu veranſtal⸗ 
ten, den Kroͤnungsreichstag, und die demſelben 
vorhergehenden Landtage zu beſtimmen, und 


das noͤthige dieſerhalb zu beſorgen, ſodann be⸗ 


geben ſich die Staͤnde, nachdem ſie, wegen die⸗ 
ſes vollendeten wichtigen Gefchäftes 1 
N lu 


und was dem anhaͤngig. 157 


Gluͤck gewuͤnſchet, nach ihrer Heimat. Hier⸗ 
auf wird der Wahlſchuppen abgebrochen, der 
Wall abgetragen, der aufgeworfene Graben 
zugeſchuͤttet, und alles der Erden gleihgema: 
het, auch die auf dem Wahlreichstage abge⸗ 
handelten Sachen, die Koͤnigswahl, Pacta 
Conventa u. d. durch öffentlichen Druck bei 
kannt gemachet, und denen Reichsgeſetzen ein? 
verleibet. 


Nun wollen wir auch vorgeſchriebenermaßen 
kurzlich jedoch avthentiſch erzählen, wie es auf 


dem letztern Wahlreichstage zugegangen. 


Er wurde am 27. Aug. mit vieler Einigkeit 
eröfnet, und durch den oͤffentlichen Gottesdienſt 
eingeweyhet. Früh 9 Uhr verfügten ſich Se. 
Durchl. der Fuͤrſt Primas mit den Herren Reichs⸗ 
Senatoren und Miniſtern, in Begleitung vieler 
Herrſchaften geiſtl. und weltl. Standes, nach der 
Collegiatkirche St. Johannis zu Warſchau. 
Nach geendigter Predigt CH) und Gottes dienſt 
begaben ſich Se. Durchl. der Fuͤrſt Primas mit 
dem Senat, den Miniſtern und abgeordneten 
Landboten der Woywodſchaften und Diſtricte 
beyder Nationen, welche ſich bis auf 7 Woywod⸗ 
ſchaften zum Wahltage eingefunden, gerades We⸗ 
ges nach dem Wahlfelde zwiſchen Warſchau 

und 


(*) Der Vortrag derſelben war: Es ſey der’ Könige 
Pflicht, beſſer zu ſeyn als andere Menſchen; daher 
man auch einen ſolchen zum König wählen mie, der 
beſſer ſey als andere Menſchen. 
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und Wola, woſelbſt die Senatoren und Mini⸗ 
ſters unter dem Schoppen (Dabſtiegen, die Land⸗ 
boten aber innerhalb dem Wall, womit das 
Wahlfeld eingeſchloſſen iſt, ſtehen blieben. So 
bald der Herr Großmarſchall des Großherzog⸗ 
thums Litthauen mit dem Stabe das Zeichen ge⸗ 
geben, und ſich die Herrn Senatoren und Mini⸗ 
ſters auf ihren Seſſeln niedergelaſſen hatten, langte 
auch ſchon ſogleich Se. Durchl. der General von 
Podolien, Fuͤrſt Czartorysky, mit einer kleinen 
Begleitung von dem Wahlfelde in dem Schop⸗ 
pen an, um, als auf letzterm Reichstage geweſe⸗ 
ner Landbotenmarſchall, von Sr. Durchl. dem 
Fuͤrſten Primas den Segen zu empfangen, und 
kehrete hierauf, nachdem er ſolchen erhalten, und 
ihm ein glücklicher Ausſchlag der bevorſtehenden 
Berathſchlagungen angewuͤnſchet worden, nach 
dem Wahlfeld zuruck, um daſelbſt erſtlich einer 
jeden Woywodſchaft nach der. Ordnung auf eig⸗ 
nen Baͤnken, ihre Plaͤtze anzuweiſen. Als die⸗ 
ſes geſchehen, eroͤfnete er die Seßion mit einer 
ausbuͤndigen Rede, und brachte zugleich die Wahl 

eines 


) Der Wahlſchoppen war über 20 Klaftern lang und 


8 breit, mit einem Strohdach bedeckt, und von al⸗ 


len Seiten mit Bretern beſchlagen, welche innwen⸗ 
dig mit rothem Tuche bedecket wurden. In die⸗ 
ſem Schoppen befinden ſich auch vornen herum 2 
Reihen Bänke, Auſſerhalb demſelben iſt ein Wall, 
zwiſchen welchem und dem Schoppen ſich ebenfalls 
ins Viereck 3 Reihen Bänke befinden, auf welchen 
3000 Mann Platz haben. 
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eines neuen Marſchalls in Vortrag. Dieſe 
Wahl traf einſtimmig, und innerhalb 3 Stun⸗ 
den, den Großnotarius von Litthauen, Graf Sos⸗ 
nowsky, welcher, nachdem er den gewoͤhnlichen 
Eyd abgeleget, und der Riterſchaft für ihre Zu⸗ 
neigung den verbindlichſten Dank abgeſtattet hat⸗ 
te, zween Landboten aus jeder Provinz, als De⸗ 
putirte, erwaͤhlte, welche dem Senat die Nach⸗ 
richt von dieſer Wahl hinterbringen ſolten. 

Den Tag darauf, Morgens früh verſammle⸗ 
ten ſich Se. Durchl. der Fuͤrſt Primas, der Se⸗ 
nat und das Miniſterium in dem Schoppen, die 
Ritterſchaft aber auf dem Wahlfelde. Hierauf 
erhob der neue Wahlreichstagsmarſchall den 
Marſchallsſtab, und fügte obigen 2 Deputirten 
noch 16 bey, zu Ueberbringung der Nachricht von 
der neuen Marſchallswahl, unter welchen der 
Landbote von Grodno, Herr Baron von Tieſen⸗ 
haußen, an den verſammleten Senat, im Namen 
der Ritterſchaft eine Rede hielt, welche der Fuͤrſt 
Primas im Namen des Senats beantwortete; 
nachher wurden Se. Erlaucht der Herr Woywod 
von Moscislaw, nebſt den Herren Caſtellanen 
von Kaliſch und Oswiecim zu Deputirten aus 
dem Senat ernennet, welche Tags darauf die ge⸗ 
woͤhnliche Dankſagung abſtatten, und die Ritter⸗ 
ſchaft zur Vereinigung mit dem Senat einladen 
ſolten. 

Den 29. wurde vom Senat, durch die obge⸗ 
dachte Magnaten der Ritterſchaft zu der geſchehe⸗ 
nen Wahl ihres Marſchalls, Gluͤck 0 
d elbige 
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ſelbige auch zugleich zur Vereinigung mit dem 
Senat in den Wahlſchoppen gebeten. Der neue 
Reichstags marſchall erſchien hierauf in dem Se⸗ 
nat, und nahm mit den verſammleten Landboten, 
welche ſich auf den errichteten Baͤnken hinter den 
Seſſeln der Senatoren niederlieſſen, ſeinen ge⸗ 
wohnlichen Sitz ein. Der Großmarſchall von 
Litthauen ertheilte ſodann dem Reichstagsmar⸗ 
ſchall die Stimme, und hielt die gewöhnliche Re⸗ 
de an den Senat, welche der Primas beantwor⸗ 
tete. Er ſtattete dabey zur Vereinigung beyder 
Staͤnde feine Gluͤckswuͤnſche ab, und bat aufs 
inſtaͤndigſte, zu den vorhabenden Berathſchlagun⸗ 
gen einen erwuͤnſchten Anfang zu machen. Der 
erſte Gegenſtand betraf die Generalcapturgerich⸗ 
te, wie ſie am beſten bey dieſem Wahlreichstage 
beſtellet werden koͤnten, wozu aus dem Senat die 
Herren Woywoden von Plock und Witepsk 
Herr Podosky und Herr Sollohub, wie auch 
der Caſtellan von Braclaw, Herr Czarnecky aus⸗ 

geſetzet wurden. a 
Den 30, Aug. ward auf dem Wahlreichs⸗ 
tage das Project verleſen: wie der gegenwaͤrtige 
Wahlreichstag, beſonders was die eigentliche 
Wahl anbetrift, gehalten werden ſolle? Die Rit⸗ 
terſchaft ſetzte auch ihre Mitglieder zum General⸗ 
capturgerichte aus, davon, wie gewoͤhnlich, die 
Reichsmarſchaͤlle die Haͤupter find, dieſesmal aber 
der Litthauiſche, da der Krongroßmarſchall ab⸗ 
weſend war, und ſich noch zur Zeit in der Zipſer 
Gtaroſtey aufhielt, nur allein zugegen war. 
en 
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Den 31. wurde wieder ein Entwurf wegen 
der Ordnung und Sicherheit bey der Wahl ge⸗ 
leſen und feſtgeſetzet: Daß niemand bey harter 
Strafe ſich unterſtehen ſolle, Schießgewehr zu 
loſen. Man las die Neceffe derer vor, die ſich 
beym vorigen Reichstage manifeſtirt hatten, und 
fand des Hrn. Woywoden von Kyow ſeinen nicht 
vor hinlaͤnglich. Man redete beſonders wider 
den Fuͤrſt Biſchof von Cracau, daß man durch 
den Reichsinſtigator ſeine Manifeſtation caßiren, 
und ihm fein Herzogthum und biſchoͤfl. Guter ſe⸗ 
queſtriren ſolte. Man ſetzte die Audienzen der 
fremden Miniſter unter dem Schoppen feſt, der⸗ 
geſtalt, daß den 3. Sept. der paͤbſtliche Nuncius, 
den 4. der rußiſchkaiſerliche, den J. der koͤniglich 
N Großbotſchafter ihre Audienz haben 
olten. 

Den 1. Sept. ſchwur der litthauiſche Hof⸗ 
marſchall, Fuͤrſt Sangusko, als Vicemarſchall 
der Generalcapturgerichte. Man hat ſeinen Re⸗ 
ceß für gut erkannt. An dieſem Tage wurden 
die Facta Conventa oder Wahlvertraͤge, welche 
aus 40 Artikeln beſtunden, zweymal vorgeleſen. 

eil fie aber bey genauer Prüfung noch in vie⸗ 
len Stücken ſehr noͤthigen Erinnerungen ausge⸗ 
ſetzet waren, ſo, daß man ſich damit bis Sonnen 
Untergang beſchaͤftigte, wurden ſie denjenigen, 
welche zur Abfaſſung derſelben ausgeſetzet wa⸗ 
ren, wieder zugeſtellet, daß ſie ſelbige noch einmal 


unter ſich durchgehen, und hernach mit ihrer Ap⸗ 


probation einhaͤndigen ſolten. 
Den 
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Den 3. wurde der paͤbſtl. Hr. Nuncius auf 
dem Wahlfelde vor dem Fuͤrſten Primas und 
denen verſammleten Reichsſtaͤnden zur Audienz 
gelaſſen, wobey das gewöhnliche Reichstagscere⸗ 
moniel aufs genaueſte beobachtet wurde. Der 
Hr. Nuncius nahm ſeinen Platz zwiſchen Sr. 
Durchl. dem Fürften Primas und dem Hrn. 
Erzbiſchof von Lemberg. Sein Seſſel war un⸗ 
ter dieſen dreyen der praͤchtigſte. Die paͤbſtlichen 
Breven, welche theils an den Senat, und theils 
an die geſamte Ritterſchaft insbeſondere gerichtet 
waren, wurden ſodann von dem Hrn. Nuncius 
überreicht. Das erſtere verlas der Hr. Reichs⸗ 
tagsſecretair Szadursky, lieflaͤndiſcher Truchſes, 
das zweyte aber der Hr. Geſandſchaftsſecretair. 
Hierauf hielt der Hr. Nuncins eine zierliche Re⸗ 
de in lateiniſcher Sprache, wobey er wuͤnſchte, 
daß der künftige König der chriſtl. Religion auf⸗ 
richtig zugethan ſeyn moͤge, nach welcher er ihm 
allen göttlichen Segen im voraus verſprechen koͤn⸗ 
ne. Se. Durchl. der Fürft Primas beuntwor⸗ 
teten dieſe Rede im Namen des Senats, und der 
Landbotenmarſchall im Namen der Ritterſchaft, 
in eben derſelben Sprache. Worauf ſich der 
Hr. Nuncius beurlaubte und wieder nach ſeinem 
Pallaſt verfügte. Das Weſentlichſte obgedach⸗ 
ter Rede war ohngefehr: 

Gleichwie ein Schiff auf dem ſtuͤrmiſchen 
und ungeſtuͤmen Meere ſchwerlich ja faſt uns 
moͤglich in den Hafen, dahin ſein Lauf gerich⸗ 
tet iſt, unbeſchaͤdigt gelangen kan, wo nicht ein 


geſchickter 


31 
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ius auf geſchickter und kluger Steuermann am Ruder 
as und ſitzt, der die einbrechenden Stuͤrme voraus 
ludienz wahrzunehmen, den umliegenden Klippen zu 
gscere⸗ entgehen, und die verborgenen Sandbaͤnke zu 
Der vermeiden weiß; So rathet und ermahnet 
n Sr. Se. paͤbſtl. Heiligkeit, denen verſammleten 
Hrn. Staͤnden des Koͤnigreichs Pohlen, mit Hintan⸗ 
ar un⸗ ſetzung aller Privatabſichten, einzig und allein 
ſtlichen durch die Liebe zum Vaterland geleitet, mit 
theils einmuͤthigen Stimmen, bey ruhiger Berath⸗ 
richtet ſchlagung, einen ſolchen zum Koͤnig zu waͤhlen, 
uncius der, mit Klugheit, Verſtand, Großmuth 
deichs⸗ und nicht gemeiner Weißheit ausgeruͤſtet, 
uchſes, fuͤr die Geſetze des pohluiſchen Staats unab⸗ 
retair. laͤßig wache, und dadurch dieſer berühmten 
je Re⸗ Republik die größten Vortheile zu verſchaffen, 
nſchte, - Hingegen alles, wodurch derſelben Ehre und 
1 aufs Macht Abbruch leiden koͤnnte, zu verhüten und 
er ihm zu zernichten im Stande ſeyn möge; und was 
n koͤn⸗ das vornehmſte iſt, der nicht nur dem Schein 
itwor⸗ und der Gewohnheit nach ſich zur ehriſtlichen 
nd der Religion bekenne, ſondern ein aufrichtiger Ver⸗ 
ſchaft, ehrer und ſtandhafter Beſchuͤtzer ſey, der den 
h der nachahmungswuͤrdigen Beyſpielen gottſeliger 
einem Regenten ſolchergeſtalt folgen moͤge, damit er 
dach⸗ mit Recht den Titel eines Rechtglaubigen 
führen koͤnnte. Dies find die wahren Fönigl. 
iſchen Eigenſchaften, und wenn dieſe Tugenden zu⸗ 
ft uns fammen vereiniget find, fo zieren fie denjenigen, 
erich? fo damit begabet iſt, und machen ihn wuͤrdig, zur 
ht ein Regierung der Voͤlker erhoben zu werden. 
ickter zweeter Theil. 1 Den 
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Den 4. Sept. überſchickte der rußiſchkaiſerl. 
Großbotſchafter, Hr. Graf von Bayferling, da 
er wegen Unpäßlichkeit nicht ſelber zur Audienz 
kommen konte, durch den Canzleyrath von Aſch 
ſeine Rede, welche ſogleich in dem Schoppen aus⸗ 
getheilet wurde, und deren weſentlicher Inhalt 
dieſer war: 

Die ehemals unruhig abgelauffenen Inter- 
regna in dem pohlniſchen Staate kan man, nach 
genauerer Pruͤfung und Unterſuchung, nicht le⸗ 
diglich der Nation und ihren Eigenſchaften, 
Neid und Eiferſucht, zur Laſt legen. Die 
Ehrbegierde auswaͤrtiger Prinzen, die mit fo 
großer Sehnſucht die erledigte Krone in Poh⸗ 
len zu erhalten geſucht, hat auch das ihrige zu 
dem allgemeinen Uebel, welches den Staat 
zerruͤtten, und in Unordnung bringen mußte, 
beygetragen. Daraus mußten freylich die 
groͤßten innerlichen Unruhen entſtehen. Sol⸗ 
che Eingriffe in die Freyheit der Nation muß⸗ 
ten das abſcheuliche Feuer buͤrgerlicher Kriege 
entzuͤnden. Daher ſind ſo viele Woywod⸗ 
ſchaften und Landſchaften, ſo lange die innerli⸗ 
che Zwietracht fortdauerte, faſt zum aͤuſerſten 
Ruin gebracht worden. Da aber in gegen⸗ 
waͤrtigem Interregnum Maͤnner von ſcharf⸗ 
ſichtiger Klugheit, welche am Staatsruder ſiz⸗ 

zen, durch gaͤnzliche Ausſchlieſſung der Aus⸗ 
waͤrtigen, die Zahl der Kroncompetenten ver⸗ 
mindert haben; ſo haben ſie allen Unruhen 
und Verwirrungen kraͤſtig vorgebeuget, und 
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folglich die Sache ihres Vaterlandes reiflich 
erwogen, und das allgemeine Beſte treulich be⸗ 
forget, Alle auswärtige Mächte muͤſſen fie 
hierin loben, und dergleichen kluge Maasregeln 
billigen. Sie, meine Herren! ſind einmuͤthig 
worden, einen Piaſten auf den Thron zu ſez⸗ 
zen. Sie goͤnnen die erledigte Krone einem 
verdienſtvollen Mitbuͤrger, der aus ihrem Blu⸗ 
te entſproſſen, und dem ſolchergeſtalt die Liebe 
zum Vaterlande angebohren iſt. Die Kunſt 
Pohlen zu regieren, kan nirgends als in Pohlen 
recht erlernet werden. Wer iſt aber wohl ge⸗ 
ſchickter, als derjenige, der in dem jugendlichen 
Alter, mit den Freyheiten, Rechten und Ge⸗ 
ſetzen des Vaterlandes ſich bekannt gemachet, 
und nach denſelben ſich zu bequemen gelernet 
hat? die Seele, wenn ſie wohl unterwieſen, 
und ſorgfaͤltig gebildet iſt, macht den Edel⸗ 
mann, den Miniſter, den Großen des Reichs, 
den Koͤnig. Und wer koͤnte wohl, ohne Be⸗ 
ſchimpfung der beruͤhmten pohlniſchen Nation, 
ſo dreiſt ſeyn und behaupten: daß unter der⸗ 
ſelben keiner zu finden wäre, der den Scepter 
zu führen tuͤchtig ſey? Wer iſt in den Ge: 
ſchichten des pohlniſchen Staats fo unwiſſend, 
daß er jener großen und vortreflichen Männer, 
die im Schooße dieſes freyen Staats erzeuget 
worden, ſich nicht erinnern ſolte? Sind nicht 
ihre Namen und ruͤhmliche Thaten, die ſie dem 
Vaterlande geleiſtet, der Vergeſſenheit entzo⸗ 
gen worden? Sind ſie es nicht, die in den 

L 2 Jahr⸗ 
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Jahrbuͤchern glaͤnzen, und Nacheiferung er⸗ 
wecken? Auch dieſer Zeitpunkt iſt ſo gluͤcklich, 
als jene Jahrhunderte. Es mangelt gegen⸗ 
waͤrtig nicht an Männern, an welchen die tref⸗ 
lichſten Gaben des Geiſtes hervorleuchten. 
Gluͤckſeliger Zeitpunet! Er iſt es, der dieſem 
Staate, die ſuͤſſe und gegründete Hofnung ein⸗ 
floͤſet, daß die Nation aus ihrem Mittel einen 
waͤhlen kan, der den Staat wohl regieren wird. 

Da nun Se. Majeſtaͤt die Kaiſerin aller 
Reuſſen bey der bevorſtehenden Koͤnigswahl 
nichts anders wuͤnſchen, als daß das Beſte der 
Republik ſowol, als die benachbarten Staaten 
ungekraͤnkt erhalten werden möge; So haben 
Hoͤchſtdieſelben unter andern vortreflichen Maͤn⸗ 
nern, welche Pohlen zu dieſen Zeiten hat, den 
Erlauchten Herrn Stanislaus Poniatows⸗ 
Ey, des Großberzogthums Litthauen Truchſes, 
als einen wuͤrdigen Candidaten des erledigten 
koͤnigl. Throns vorſchlagen, und denſelben 
der Durchlauchtigſten Republik auf das Beſte 
empfehlen wollen. 

Ein großer Geiſt giebt allenthalben deutli⸗ 
che Merkmale von ſeiner erhabenen Denkungs⸗ 
art und wahren Groͤße. Schon als Geſand⸗ 
ter hat bemeldter und empfohlner Graf, unter 
der Regierung des hochſeligen Koͤnigs Auguſt 
des Dritten, bey ſeinem Aufenthalte und Ge⸗ 
ſchaͤften zu Petersburg, die beſten Eigenſchaf⸗ 
ten, Einſichten, Redlichkeit und Liebe zu ſeinem 
Vaterlande an den Tag gelegt. Er hat einen 
pohl⸗ 
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pohlniſchen Helden zum Vater, und ſeine Mut⸗ 
ter entſprießt aus dem Jagelloniſchen Stam⸗ 
me. Der Ruhm feiner Vorfahren und feiner 
Eltern ift der ſchoͤnſte. Er bluͤhet gleichſam 
in dem Sohne von neuem auf. Sein Betra⸗ 
gen war von der Art, daß man an ihm ein 
Muſter der beſten und vortreflichſten Erzie⸗ 
bung gewahr wurde. Von ſeiner Religion 
und Gottesfurcht gab er die beſten Beweiſe. 
Bey allen Gelegenheiten hat er ſich gegen je: 
dermann gerecht und billig bewieſen. Ein je⸗ 
der, der ihn kennt, muß geſtehen, daß er nie⸗ 
manden beleidiget; ſondern jedem wiederfah⸗ 
ren laſſen, was ihm gehoͤret. Er wird alſo 
ein frommer, gerechter und Billigkeit lieben: 
der Koͤnig ſeyn. Er beſitzt einen arbeitfamen, 
durch Wiſſenſchaften aufgeklaͤrten und geſetzten 
Geiſt. Er wird daher allen Staatsangele⸗ 
genheiten mit weiſen und klugen Rathe bey⸗ 
wohnen. Die anſehnliche pohlniſche Nation 
braucht nicht ſowol einen Koͤnig, der ihr viel 
zubringe, als einen, der ihr nur nichts entziehe 
und vermindere; der durch keine Verwandt⸗ 
ſchaftsverbindungen, in keine Buͤndniſſe und 
Sachen auswaͤrtiger Mächte verwickelt ſey; 
der den Frieden zu erhalten ſuche; den Com⸗ 
mercien aufhelfe; gute Ordnung allenthalben 
herſtelle; der ſich nach niemanden, ſondern 
nur nach den Geſetzen richten duͤrfe; der 
Wohlthaten und Belohnungen nach der Ge⸗ 
rechtigkeit austheile, 2 75 blindlings verſchen⸗ 
3 f 
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ke; der ſich ganz der Republik verbinde, und 
wider den die benachbarten Maͤchte keinen 
Argwohn faſſen koͤnnen, daß er die nachbarli⸗ 


che Freundſchaft mißbrauchen werde. 


der 


Da ſich nun alle dieſe Talente in der Pers 
ſon des Erlauchten Herrn Stanislaus Po⸗ 
niatowsky, Truchſes des Großherzogthums 
kitthauen genau zuſammen verknuͤpft finden: 
So haben Ihro Majeftär aller Reuſſen, Urs 
ſache genug, ſich fuͤr denſelben freundſchaft⸗ 
lich und angelegentlichſt zu bemuͤhen. Sie 
rathen daher der Republik etwas an, daß ſo⸗ 
wol zu derſelben Beſten, als auch zu Unterhal⸗ 
tung der guten Nachbarſchaft ſehr dienlich ſeyn 
wird. 

Gedachte Souveraine lebet demnach der 
feften Hofnung, es werden der Durchlauchtig⸗ 
ſte Fuͤrſt Primas, die Erlauchten Herren Se⸗ 
natoren und die anſehnliche Ritterſchaft von 
Pohlen und Litthauen, den vorgeſchlagenen 
Kroncandidaten fich beſtens empfohlen ſeyn 
laſſen, und denſelben durch freye Stimmen 
zum Koͤnige waͤhlen. Sie werden dieſes als 
ein ſicheres Mittel anſehen, wodurch die nach⸗ 
barliche Freundſchaft auf das genaueſte befer 
ſtiget werden kann. 

Noch an ſelbigen Tage wurden St. Durchl. 
Fuͤrſt Primas von dem poſenſchen Landboten, 


Hrn. Gurowsky gebeten, den Tag feſtzuſetzen, 
an welchem die Wahlſtimmen eingeſammlet, und 
die Ernennung des neuen Koͤnigs vorgenommen 


wer⸗ 
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werden ſolte; welchem der Fuͤrſt Lubomirsky, 
General uͤber die Vortruppen der Kronarmee und 
gegenwaͤrtiger Landbote von der Woywodſchaft 
Sendomir, mit dem Zuſatz beytrat: daß der kuͤnf⸗ 
tige König, welchen man öffentlich ausrufen wuͤr⸗ 
de, bereits im Herzen eines jeden rechtſchaffenen 
Patrioten verehret würde. 

Den J. Sept. ſchickte der koͤnigl. preußiſche 
Ambaſſadeur durch ſeinen Legationsſecretair Hrn. 
von Mente die Credentiales an den Senat und 
an die Ritterſchaft. In der ſchriftlich üͤberreich⸗ 
ten Rede erklaͤrte er ſich folgendermaßen: 

Die Nachbarſchaft, Buͤndniſſe mit dem 
freyen Staat von Pohlen, und freundſchaftli⸗ 
che Geſinnungen, welche beydes unterhalten, 
haben Se. Majeftät den König von Preuſ⸗ 
ſen veranlaſſet, bey dieſem Wahlreichstage 
ihre Bemuͤhungen an den Tag zu legen. Sie 
wuͤnſchen, daß die verſammleten Reichsſtaͤnde 
einen König wählen mögen, der von vaͤterli⸗ 
cher und muͤtterlicher Seite aus ihrer Nation 
herſtamme, deſſen untadelicher Wandel und 
Sitten, ſeine Klugheit in Rathſchlaͤgen, ſeine 
Geſchicklichkeit in Verrichtungen, ſeine Liebe 
zum Vaterlande, zur Freybeit, zum Frieden 
und andern guten Eigenſchaften bekannt waͤ⸗ 
ren. Selbſt der Vortheil und die Ehre ihrer 
Nation ſcheinen es zu fordern, daß ſie einen Koͤ⸗ 
nig wählen, der kein anderes Land, als Pohlen 
zu ſeinem Vaterlande habe, der in ihr Intereſſe 
kein fremdes einmiſche, und durch den der Ruhm 

24 der 


\ 


168 Von dem Wahlreichstage, 


der Jagellonen und Sobiesker wieder aufle⸗ 
ben moͤge. 

Da es nun dem Staate von Pohlen an 
Piaſten und Nachfolgern, die dieſes unſterbli⸗ 
chen Namens wuͤrdig ſind, nicht fehlet, unter 
allen aber der Erlauchte Herr Stanislaus 
Poniatowsky, Truchſes des Großherzog⸗ 
thums Litthauen, den billigen Vorzug ver⸗ 
dienet, in welchem alle vorerwaͤhnte Eigen⸗ 
ſchaften fich vereiniget finden; So empfehlen 
ihn Se. Majeftät beſtens, und verſichern die 
Durchlauchtigſte Republik, daß fie nicht leicht 
einen beſſern, als ibn, zum Könige wählen 
koͤnnen, und hoffen, daß fie dieſen nachbarlichen 
und freundſchaftlichen Rath nicht uͤbel ausle⸗ 
gen, ſondern als ein Zeichen der beſten Gefins 
nungen für die Republik annehmen werden. 

Am 6. Sept. ſammleten Se. Durchl. der 
Fürft Primas, wegen heftiger Huͤftſchmerzen in 
einem praͤchtigen Phaeton ſitzend die Stimmen 
von den Woywodſchaften, welche ſich auf das 
freye Wahlfeld verſammlet hatten. Bey der zu 
dreyenmalen wiederholten Anfrage: wen die 
Waͤhlenden zu ihrem Könige haben wolten? ers 
ſchallete jedesmal die einhellige Antwort: 

St islaus Poniatowsky, Truchfes 

4 von Litthauen! 

Und dieſes geſchahe in der ſchoͤnſten Ordnung, 
ohne die geringſte Unruhe und Verwirrung unter 
den Wählenden. In Zeit von 3 Stunden war 
dieſes wichtige Wahlgeſchaͤfte gluͤcklich geendiget. 
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Zur Ernennung des gewählten Koͤnigs wurde der 
folgende Tag angeſetzet. Mit vieler Zufrieden? 
heit und von der lebhafteſten Freude durchdrun⸗ 
gen, verlieſſen hierauf Sr. Durchl. das Wahl⸗ 
feld, und kehreten nach Hauſe. 

Den 7. verſammleten ſich Nachmittags der 
Fürſt Primas mit dem Senat und der Ritter⸗ 
ſchaft in dem Schoppen. Der Reichstagsmar⸗ 
ſchall bezeugete in einer kurzen Rede ſeine Freude 
über die geſtern gluͤcklich erfolgte Stimmung auf 
den neuen König, und erſuchte den Fürft Primas, 
ſelbigen dem Gebrauch nach zu ernennen. Se. 
Durchl. beantwortete dieſe Rede und bezeugte ei⸗ 
ne gleichmaͤßige Freude uͤber einen ſo gluͤcklichen 
und erwünſchten Ausgang der Koͤnigswahl. Sie 
erhoben den göttlichen Beyſtand mit den ruͤhrend⸗ 
ſten Ausdrucken, und prieſen zugleich der Ver⸗ 
ſammlung die vorzuͤglichen Eigenſchaften des neu 
erwaͤhlten Königs an. Sie ſchilderten die Vor⸗ 
theile, die der Staat von Pohlen von einem aus⸗ 
ländiſchen Könige nicht in der Art, als von einem 
Nationalkönige, der wohl erzogen und in den Sit⸗ 
ten und Gebraͤuchen des Landes unterrichtet waͤ⸗ 
re, zu gewarten habe, mit den lebhafteſten Farben 
ab, und fanden durchgängig Beyfall. Hierauf 
befragte er die Verſammleten nochmals: Ob ſie 
uͤber den gewaͤhlten 

Stanislaus Auguſtus Poniatowsky, 
Stollnik von Litthauen, 
einig waͤren? worauf ein freudiges und einmůͤ⸗ 
thiges Ja! und Vivat Stanislaus Auguſtus! er⸗ 
2 folgte. 
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folgte. Nunmehr wurde er öffentlich proclami⸗ 
vet, wobey das Te Deum laudamus angeſtimmet, 
und, zum Zeichen der geſchehenen Ernennung, die 
nicht weit vom Wahlplatz aufgepflanzten Cano⸗ 
nen abgefeuert wurden. Auch wurden inzwi⸗ 
ſchen einige Abgeordnete an den erwaͤhlten Koͤnig 
geſchickt, welche Ihm die geſchehene Wahl ankün⸗ 
digen und zugleich bitten ſolten, ſich nach der 

Pfarrkirche zu verfügen, um dem hoͤchſten Be⸗ 

herrſcher aller Welten, und König aller Koͤnige, 

für dieſe erwieſene ſehr große Wohlthat den de⸗ 
muͤthigſten Dank abzuſtatten. Wozu denn Se. 

Majeftät ohnehin bereit waren, und Sich zu Pfer⸗ 

de dahin verfügten, auch von einem unzähligen 

Haufen neugieriger Einwohner der Stadt War⸗ 

ſchau bis zur Johanniskirche begleitet wurden. 

Der Senat und die Ritterſchaft hatte fich bereits 

daſelbſt verſammlet. Se. Majeſtaͤt wurden vor 

der Kirche von dem Fuͤrſten Primas, und einigen 

Magnaten des Reichs empfangen, und hinein bis 

vor den Altar geführet, und nachdem Sie knieend 

Ihr Gebet verrichtet hatten, wurde Ihnen der 

aufs praͤchtigſte zubereitete Sitz angewieſen. 

Hierauf ſtimmte der Fürſt Biſchof von Poſen 

das Te Deum laudamus an, und nach deſſen En⸗ 

digung rief der Litthauiſche Großmarſchall noch 
dreymal aus: 

Daß Stanislaus Auguſtus Konig ſey, 
und Ihn jedermannn dafuͤr erkennen 
und verehren ſolte, welche wiederhol⸗ 
te feyerliche Ernennung abermal mit 

einem 
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oclami⸗ einem froͤlichen Fivar Geſchrey beant⸗ 
kimmet, wortet wurde. 
ung, die Nach geendigtem Gottesdienſte fuhr der Koͤ⸗ 
Cano⸗ nig nach dem Schloſſe, und nahm Beſitz. 
inzwi⸗ Eine ſo ruhig abgelaufene eines ewigen An⸗ 
Koͤnig denkens würdige Wahl, dergleichen die pohlni⸗ 
ankuͤn⸗ ſchen Geſchichtbücher noch nicht aufweiſen, gerei⸗ 
ach der chet der pohlniſchen Nation allerdings zur groͤß⸗ 
en Be⸗ ten Ehre. g . 
Koͤnige, Der Wahlſchoppen iſt diesmal nicht, wie 
den de⸗ ſonſt gewoͤhnlich, angeſteckt, ſondern dem Probſte 
nn Se. von Wola geſchenket worden, der ihn zu ſeinem 
uPfer⸗ Nutzen angewendet hat. 
ähligen Es ſind unter andern folgende Chronoſticha 
War⸗ auf dieſe gluͤcklich abgelauffene Wahl verfertiget 
rden. worden: 
bereits VIVat! VIVat! VIVat 
en vor stanlsLaVs feCVnDVs reX vo- 
einigen LonorVM. 
ein bis stanIsLaVs AVgVſtVs, ronlatoVVskI, 
nieend Del gratla, VnanIMIqVe ConfensV 
en = flt rex roLonlæ. 
wieſen. m 
Poſen Franzoͤſiſch: 
n En⸗ stanlsLas, Cote ronlatoVSskI eL 
l noch rol De roLogne. 

fe » Deutſch: 
‚sie StanlsLavs AVgyſtys, Graf Por 
erhol . nlato VSI VVIrD letzt elnxvhtlg als 
mit Koͤnlg In PohLen er VVaͤhet. 
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Am 12. dieſes erhoben ſich Se. Majeſtaͤt der 
König, unter Begleitung einer großen Anzahl von 
Senatoren, Mimiſtern und Landboten in die 
Pfarrkirche und hörten die heil. Meſſe, welche 
von dem Biſchof von Kyow pontificaliter celebri⸗ 
ret wurde. Nach dem Ende derſelben naͤherten 
ſich Se. Majseſtaͤt einige Schritte dem Altare, 
kuieeten nieder und leiſteten den Eyd über die Pa- 
&a Conventa, nach der Formul, als ſolche von 
dem Fürſten Primas vorgeleget worden, welcher 
zugleich das Wahldiplom Sr. Maß. überreichte; 
waͤhrend dieſer Ceremonie ſchallte die ganze Kir⸗ 
che von lauter Freudengeſchrey: Es lebe der Koͤ⸗ 
nig! und alle Umſtehende wurden mit wahrer 
Freude eingenommen. Nach Celebrirung der 
Meſſe wurde von dem litthauiſchen Marſchall un⸗ 
ter einem beſtaͤndigen Zuruf des Volks laut ge⸗ 
meldet: daß Se. Mai. jetzo dieſen Eyd geſchwo⸗ 
ren. Nach dieſem Actu begaben ſich Se. Maj. 
zu dem Fuͤrſten Primas zur Tafel, in Begleitung 
der vornehmſten Miniſter, wo Dieſelben mit koͤ⸗ 
nigl. Pracht empfangen wurden. Sie beſchenk⸗ 
ten den Fuͤrſten Primas mit einem Ringe von 
2000 Ducaten werth. 

Ein vornehmer und patriotiſch denkender 
Englaͤnder, fo das Gluck gehabt, Se. Majeſtaͤt, 
dieſen im Schooſe des pohlniſchen Staats er⸗ 
zeugten, und mit vieler Sorgfalt erzogenen, auch 
nunmehro zum hoͤchſten Gipfel der zeitlichen Eh⸗ 
re, zu Beſteigung des koͤnigl. Throns gelangten 
König, noch als Grafen von Poniatorvskx, auf 

Reiſen 
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daͤt der Reiſen kennen zu lernen, ſchildert Deroſelben 
bivon hioͤchſten Charakter folgendermaßen: 
w die Der Graf Poniatowsky, nunmehriger 
welche Koͤnig von Pohlen iſt ein Sohn eines braven 
elebri⸗ Edelmanns, welcher den Koͤnig Carl von 
herten Schweden aus der ungluͤcklichen Schlacht bey 
Altare, Pultawa herausgebracht, und ihn mit der 
ie Pa- größten Unerſchrockenheit, Klugheit und Treue 
e von gluͤcklich nach Bender gefuͤhret hat, ungeach⸗ 
elcher tet er von ſeinem triumphirenden Feinde, Pe⸗ 
ꝛichte; ter dem Großen, ſehr hitzig verfolget wurde. 
Kir⸗ Dieſer junge Herr von Adel hat alle die aus⸗ 
r Kö⸗ nehmenden Tugenden ſeines Vaters geerbet, 
ahrer ift wohlgeſtaltet, und von einer ſchoͤnen Länge, 
g der braͤunlicht, hat freye und maͤnnliche Geſichts⸗ 
all un⸗ zuͤge, und ganz ſchwarze Augen; Er druͤcket 
t ge⸗ ſich ſehr wohl aus, wegen ſeines guten Ver⸗ 
chwo⸗ ſtandes, den er durch Studieren und Uebung 
Maj. gluͤcklich erhoͤhet hat, fo, daß er Bücher und 
tung Gelehrte kennet, und die belebteſten Sprachen 
it Eos i von Europa ganz eigentlich und fluͤßig redet, 
henk⸗ ſein Anſtand iſt edel, frey und verbindlich; er 
e von kan ſehr vertraut ſeyn, und doch wird er nichts 
von der Hochachtung verlieren, die man ihm 
ender einmal zu widmen ſich ſchuldig erkannt hat. 
jeſtaͤt, Nach dieſen wahren ungekuͤnſtelten Zuͤgen, 
ts er⸗ die ich von Ihm entlehnet habe, prophezeyhe 
auch ich dem Staate von Pohlen: daß Ihm bey 
n Eh⸗ Beſteigung des Throns und Fünftiger Regie⸗ 
ngten rung, nichts fo theuer ſeyn werde, als die 
„auf Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit feines Vater⸗ 


Neiſen landes, 
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landes, fuͤr welche Er unermuͤdet Sorge tra⸗ 
gen wird. Mit ſolchen erhabenen Eigenſchaf⸗ 
ten eines Regenten begabt, verdienet Er die 
Krone von Pohlen, welche die Vorſicht auf 
ſeinem Scheitel geſetzet hat, und welche Ihm 
ſeine Landsleute auch gern goͤnnen, dieſes be⸗ 
weiſet ihre einmuͤthige und gluͤckliche Wahl. 
Heil für Pohlen, daß fie dieſe glückliche Wahl 
getroffen! Die vernünftige Welt wird fie 
allemal billigen, und die edelmuͤthigen Poh: 
len werden ſich ihres Koͤnigs, ſo wie die Brit⸗ 
ten, mit gutem Grunde ruͤhmen koͤnnen. 
Unterm 14. Nov. ſchrieb man aus Warſchau, 
daß auſſer der rußiſchen Kaiſerin und dem Könige 
von Preußen, nun auch ſchon Se. paͤbſtl. Hei⸗ 
ligkeit und die Könige von England und Daͤnne⸗ 
mark, unſerm König auf feine Briefe, in welchen 
Er Ihnen ſeine Wahl gemeldet hatte, geantwor⸗ 
tet, Ihn fuͤr den rechtmaͤßigen Koͤnig von Pohlen 
erkannt, und dazu Glück gewuͤnſchet. 
Die Antwort des Koͤniges von England ent⸗ 
hielt dieſe Ausdruͤcke: 

Schreiben Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Großbrittannien, an den neuerwaͤhlten 
Bönig in Pohlen. 

Mein Herr Bruder! 

Mit vieler Zufriedenheit habe ich aus Dero 
beſondern Handſchreiben die angenehme Zeis 
tung vernommen, daß Euer Mapeſtaͤt zum Kö: 
nig und zur pohlniſchen Thronbeſteigung er: 
waͤhlt worden. Eine ſo ruhige und einmuͤthi⸗ 

ge 
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rge tra⸗ ge Wahl muß nothwendig denen Jahrbuͤchern 
enſchaf⸗ dieſes Koͤnigreichs Ehre bringen, und Dero 
Er die Unterthanen haben den hoͤchſten Anlaß, ſich 
cht auf alles von ihrem Souverain zu verſprechen, 
e Ihm welcher, noch als eine Privatperſon, verſchie⸗ 
:fes be: dene europaͤiſche Staaten durchſchauet und ge⸗ 
Wahl. geneinander gehalten hat, welcher folglich, als 
Wahl König defto groͤßern Antheil nehmen wird, ih 
ird ſie re Geſetze und Freyheiten zu erhalten und zu 
n Poh⸗ beſchuͤtzen. Das Vergnügen welches ich fins 
e Brit⸗ de, da ich wieder an die Hochachtung gedenke, 
5 f welche ich Ihnen noch in Dero Privatſtande 
rſchau, bezeiget habe, vermehret meine Zufriedenheit 
Koͤnige gar ſehr, womit ich Euer Majeftät zu Dero 
. Hei⸗ neuen Koͤnigsſtande Gluͤck wuͤnſche, und mit 
daͤnne⸗ vielem Eifer ergreife ich dieſe Gelegenheit, 
belchen Euer Majeſtaͤt von meiner aufrichtigen Freund⸗ 
ntwor⸗ ſchaft und Liebe zu verſichern, womit ich bin 
pohlen Mein Herr Bruder 
Euer guter Bruder und Freund 

d ent⸗ Georg der König, 

St. James, den 9. He, 
at von 1765. 
aͤhlten 


Da nun die mehreſten auf dem Wahltage 
geweſenen pohlniſchen und litthauiſchen Magna⸗ 


Dero ten nach und nach wieder nach Hauſe reiſeten, 
ne Zei⸗ und unter demſelben der Woywod von Kyow, 
im Kö: Graf Potocky ſich bey dem Koͤnige beurlaubete, 
ung er: wiederholte er abermals, unter Anrufung Gottes, 
müthie die bey feiner erſten Audienz gethane Verſiche⸗ 


ge rung 
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rung von ſeiner und ſeiner Familie beſtaͤndigen 
Treue und Ergebenheit: worauf er von Sr. 
Majeſtaͤt die Gegenverſicherung erhielt, daß 
Hoͤchſtdieſelben ihn den Fürſten Cartorysky 
gleich ſchaͤtzen wurden. Ohnerachtet ſchon faſt 
alle Herren Senatores und Miniſters zur Union 
getreten waren, und Sr. Majeftät für ihren 
rechtmaͤßigen Koͤnig erkannt hatten; ſo fanden 
ſich dennoch einige, die es mit Sr. Majeftät und 
der Republik nicht halten wollten: Weßwegen 
Se. Durchl. der Fuͤrſt Generalkronregimenta⸗ 
rius zwey Regimenter Cavallerie, naͤmlich der 
Herren Grafen Potocky Mundſchenkens von 
Litthauen, und Wielopolsky, Krongroßſtallmei⸗ 
ſters, wie auch 10 pohlniſche Fahnen ins erakaui⸗ 
ſche Biſchofthum commandirten, um aus demſel⸗ 
ben ſowol ihre Loͤhnung als auch Fourage fuͤr 
ihre Pferde zu ziehen. 

Am ısten Sept. hatten die Haͤupter der Ges 
neralconfoderation, die mit der Litthauiſchen ſich 
vereiniget hat, bey Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig Au⸗ 
dienz, darin fie Sr. Majeftät, die ſchon auf dem 
Convocationsreichstage als Landbote dazu getre⸗ 
ten waren, jetzo auch als König dazu zu treten 
erſuchten. Se. Majeftät geruheten ſich in einer 
fürtreflichen gleich hergeſagten Rede für dieſes 
Vertrauen zu bedanken, und verficherten, daß 
Sie ſich nichts fo ſehr angelegen ſeyn lieſſen, als 
die Geſetze der vereinigten Staͤnde zu erfuͤllen, 
und mit ihnen ſich dahin zu bemuͤhen, daß die 
pohlniſche Nation ihr voriges Anſehen er 1 
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Auswärtigen wieder bekommen moͤch te, welches 
durch Uneinigkeit und Unordnung ſo herunter ge⸗ 
kommen waͤre. N 
Am Mittwochen hatten die hier gegenwaͤrtige 
von demjenigen Adel aus Preußen, welche mit 
den groͤßern preußiſchen Staͤdten die Berath⸗ 
ſchlagungen in Danzig zu halten geſonnen gewe⸗ 
ſen, gemeinſchaftlich mit den hier reſidirenden 
Secretarien gedachter Staͤdte, auch bey Sr. 
Majeſt. dem Könige eine öffentliche Audienz, 
worin fie Sr. Majeſtaͤt eine unterthaͤnigſte Bitt⸗ 
ſchrift überreichten, daß Se. Majeſtaͤt geruhen 
möchten, zu gluͤcklichem Beſtande des General⸗ 
landtages in Preußen bey den noch obwaltenden 
Mißhelligkeiten, die erwuͤnſchteſten Mittel vorzu⸗ 
kehren, damit die allgemeine Untergebung der 
Provinz, unter Sr. Maj. allergnabigſten Sce⸗ 
pter und die Bewahrung der preußiſchen Vor⸗ 
rechte und Freyheiten beſorget werden koͤnnte. 
Se. Majeſtaͤt geruheten, ſolches gnaͤdigſt anzu⸗ 
nehmen, und verficherten, daß ſo wie ſie an dem 
Attachement dieſer Provinz nicht zweifelten, Sie 
alles allergnaͤdigſt thun wollten, wodurch Sie 
alle und jede vergnügt und zufrieden unter ihrem 
Scepter ſehen koͤnnten. Zu welchem Ende Sie 
denn auch den Biſchof von Cujavien, Oſtrows⸗ 
ky, und Se. Excellenz den Woywoden von Ino⸗ 
wroclaw, Zamoysky in daſige Provinz (Preußen) 
beordret, damit durch deren Vermittelung die 
Mißhelligkeiten in Preußen gütlich beygeleget, 
und ein Generallandtag gehalten werden möge, 
Zweeter Theil, M welche 
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Hai auch bereits etliche Tage vorher eingetrof 
en. 


Se. Maieftät haben des Krongroßjaͤgermei⸗ 
ſters, Fuͤrſten Czartorysky Durchl. an des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen Maj. nach Berlin abgeſendet. 

Der Fuͤrſt Podſtoli Lubomirsky Durchl. 
die ſich ſchon vor der Wahl des Kroncandidaten⸗ 
rechts begeben hatten, waren um dieſe Zeit in ei⸗ 
ne ſchwere Krankheit verfallen, und dieſerhalb 
nicht im Stande, ihre Aufwartung bey Sr. Maj. 
zu machen. Gegen dieſe Zeit thaten die mit der 
Republik gegenwaͤrtig auf das genaueſte verbun⸗ 
dene zwey benachbarte Maͤchte ſehr nachdruͤckli⸗ 
che Vorſtellungen, der Proteſtanten wegen in 
Pohlen, wovon die rußiſche nachfiehenden In⸗ 
halts war: 


Die Verpflichtungen, welche die Tractaten, 
die zwiſchen Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt aller Reuſ⸗ 
fen und der Republik Pohlen ſubſiſtiren, unſe⸗ 
rer allergnaͤdigſten Souveraine auflegen, in⸗ 
gleichen das weſentlichſte Intereſſe, welches 
Allerhoͤchſtdieſelbe mit ſolchen Unterthanen 
der Republik, die ſich zu einerley Gottesdienſte 
mit Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt bekennen, und mit 
den andern, die allda unter dem Namen Diſ⸗ 
ſidenten bekannt find, vereiniget, verſtatten 
nicht, daß Allerhoͤchſtdieſelben, mit einem 
gleichguͤltigen Auge, den bedrängten Zuſtand 
anſehen moͤgen, in welchem ſich ein anſehnli⸗ 
chet Theil der Nation um deß willen befindet, 

weil 
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weil er ſolchem Glauben anhaͤnget, welcher 
von ſo vielen großen Maͤchten, Staaten und 
Voͤlkern von Europa angenommen, und uͤber 
dieſes durch die Grundgeſetze der Republik 
ſelbſt autoriſirt iſt. Demohngeachtet aber 
die Dißidenten als ein Haufen unwuͤrdiger 
und veraͤchtlicher Seetirer behandelt werden, 
und ſich nicht allein ſeit einiger Zeit, vornaͤm⸗ 
lich unter der letzten Regierung, vermoͤge durch 
Erſchleichung erhaltener Conſtitutionen und 
unrechtmaͤßiger und gewaltthaͤtiger Mittel, 
verſchiedener Rechte, Freyheiten und Praͤro⸗ 
gativen, die ſie kraft der Grundgeſetze eines 
freyen Staats, der alle, welche denſelben aus⸗ 
machen, in einer vollkommenen Gleichheit haͤlt, 
genoſſen, gegenwaͤrtig aber nicht allein berau⸗ 
bet, ſondern daruͤber auch in dem, was ihre 
Lehre und die oͤffentliche Uebung ihres Got⸗ 
tesdienſtes betrift, im hoͤchſten Grade gezwun⸗ 


gen ſehen. 


Derohalben haben die Unterſchriebenen, 
der aufferordentliche Ambaſſadeur, und der 
gevollmaͤchtigte Miniſter von Ihrer kayſerl. 
Majeſtaͤt aller Reuſſen, zufolge der Befehle, 
die ſie von Allerhoͤchſtderoſelben empfangen, 
die Ehre, Se. Majeſtaͤt den König von Poh⸗ 
len durch gegenwaͤrtiges Memorial unterthäͤ⸗ 
nigſt zu erſuchen, hochgeneigt beyzutragen: 
daß die Dißidenten, und zwar nicht allein 
Edelleute, ſondern auch vom geringern Stan⸗ 
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de, den Geſetzen, allgemeinen und Fundamen⸗ 
talconſtitutionen der Republik gemäß, in den 
vollkommenen Befig aller derjenigen Rechten, 
Freyheiten und Praͤrogativen bergeftellet wer⸗ 
den, welche dieſelben vorhin, wie jedermann 
bekannt, befeffen haben, und zwar namentlich 
in diejenigen, welche, in welchen Umſtaͤnden 
es auch fen, die freye Uebung ihres Gottes⸗ 
dienſtes betreffen; Rechte, die ihnen unwider⸗ 
ſprechlich in ihrer Qualitaͤt als Eingebohrnen, 
und als freyen, getreuen und im guten Ruf 
ſtehenden Buͤrgern der Republik zukommen 
und die wiederholentlich durch verſchiedene 
der guͤtigſten Geſetzen und Conſtitutionen bes 
ſtaͤtiget worden ſind. In der Verſicherung, 
daß Se. Majeſtaͤt der König von Pohlen, deſ⸗ 
ſen ausnehmende Eigenſchaften durch die, in 
deſſen geheiligten Perſon, von der Nation ſo 
einmüthig und geſetzmaͤßig getroffene Wahl, 
einen ſo glorreichen Preiß erhalten haben, alle 
Dero Bemühungen anwenden werden, daß 
dieſe Vorſtellungen ihre gewuͤnſchte Wuͤrkung 
erlangen, und die Tractaten, welche zwiſchen 
beyden Staaten ſtehen, auf dieſe Weiſe unver⸗ 
bruͤchlich werden beobachtet werden, wollen die 


unterſchriebenen Miniſter mit einem völligen 


Vertrauen den guten Erfolg von der Com⸗ 
mißion, die fie. auf haben, abwarten, welcher 
Erfolg die Bande der Freundſchaft und des 
guten Verſtaͤndniſſes, welche fo gluͤcklich und 
ſeit langer Zeit zwiſchen den beyden Staaten 
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obwalten, ohnfehlbar noch feſter knuͤpfen wer⸗ 
den. Warſchau, den 14. Sept. 1764. 
(Gezeichnet:) 
Herrmann Carl, Graf 
von Kayſerling. 
Nicolaus Fuͤrſt von 
Bepnin. 


Se. Durchl. Fuͤrſt Lubomirsky, Woywod 
von Lublin, Se. Erlaucht, der Hr. Caſtellan von 
Crakau und Krongroßfeldherr, Graf Branicky, 
der Hr. Graf Rzewusky, Woywod von Crakau 
und Kronunterfeldherr, und der Graf Oſſolins⸗ 
ky, Woywod von Volhynien haben einen gleich⸗ 
maͤßigen Receß von ihren Manifeſtationen wider 
beſagten Convocationsreichstag nach Warſchau 
geſchickt. Der Hr. Generalfeldzeugmeiſter von 
Litthauen Graf Potocky hat ſich viel Muͤhe ge⸗ 
geben, Sr. koͤnigl. Maj. wegen ſeiner Schweſter, 
der Gräfin Koſtakowska, Caſtellanin von Ca⸗ 
min, welche die große Urheberin der Haliczer 
Confboͤderation geweſen iſt, Abbitte zu thun, und 
er hat auch das gnaͤdigſte koͤnigl. Verſprechen er⸗ 
langt, daß ſowol dieſe Dame, als die Herren von 
ſeiner Familie, ſicher nach ihrer Heimat zuruͤck 
kehren konnten. Als er mit dieſer erfreulichen 
Nachricht von Warſchau abreiſen wolte, und ſich 
bey Sr. Majeftät beurlaubte, ward ihm eine Ab» 
ſchrift einer von der Potockyſchen Familie im 
Grod zu Lemberg eingegebenen Manifeſtation 
wider die jetzige Koͤnigswahl vorgezeigt, welche 
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darin fuͤr gewaltſam erklaͤret war. Hierauf hat 
beſagter Herr feine Reiſe eingeſtellet, und 3ooo 
Mann Nuſſen find commandiret worden, obbe⸗ 
ſagte Manifeſtanten auf andere Gedanken zu 
bringen. Am Montage haben des Fuͤrſten Pri⸗ 
mas Durchl. diejenigen Herren, welche durch die 
Conſtitution des Convocationsreichstages zu den 
Conferenzen mit den auswaͤrtigen Abgeſandten, 
vornaͤmlich den rußiſchen und preußiſchen, ernen⸗ 
net worden ſind, durch Billets darzu eingeladen. 
Bey obgedachtem Fuͤrſten iſt auch zu dieſer Zeit eine 
Conferenz der daſelbſt befindlichen Hrn. Bifchöfe 
geweſen, welche die künftige Krönung des Königs 
betroffen hat, die mit der groͤßten Pracht, in Ge⸗ 
genwart aller Herren Biſchoͤffe und Aebte beyder 
ritus, gehalten werden ſolle. (wie denn auch erfol⸗ 
get iſt) Es wurde auch das Rathhaus wegen 
der Kroͤnung aͤuſerlich beſtens gezieret, und eine 
Ehrenpforte errichtet. 

Nachdem Sr. Majeſtaͤt, dem Könige von 
Preuſſen die Wahl des jetzigen allergnaͤdigſten 
Königs Stanislaus Auguſtus von des Fuͤrſten 
Primas Durchl. notificiret worden, ſo antworte⸗ 
ten Se. Majeftät dem Fürften Primas in folgen⸗ 
den Ausdrücken: 

Mein Vetter! 

Sie haben mir ein beſonderes Vergnuͤgen 
dadurch verſchaffet, daß Sie mir in Ihrem 
Schreiben vom 7. dieſes die einmuͤthige Wahl 
melden, die den Stollnick von Litthauen, 
den Grafen Poniatowsky auf den pohlni⸗ 
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ſchen Thron erhoben hat. Dieſes iſt eine Be⸗ 
gebenheit, an welcher ich um ſo viel mehr An⸗ 
theil nehme, da fie eben fo fehr meinen Wuͤn⸗ 
ſchen, als dem wahren Vortheile Pohlens ge⸗ 
maͤs iſt, auf welches ich mein einziges Augen⸗ 
merk richtete, als ich den jetztregierenden Köͤ⸗ 
nig von Pohlen empfahl. Indem ich ſehr 
von der Achtung, die man für meine Empfeh⸗ 
lung gehabt hat, geruͤhret bin, wuͤnſche ich Ew. 
Durchl. und der ganzen Republik wegen einer 
Wahl Gluͤck, die ſowol an ſich ſelbſt, als we⸗ 
gen der Art, wie fie geſchehen ift, der pohlni⸗ 
ſchen Nation zur unendlichen Ehre gereichet, 
und zugleich ihr die gluͤcklichſte Regierung ver⸗ 
ſpricht, welches ich auch meiner Seits eifrig 
und aufrichtig wuͤnſche. Ich bitte Gott, daß 
er Sie, mein Vetter, in ſeiner heiligen und 
wuͤrdigen Obhut erhalten wolle. Berlin, 
den 14. Sept. 1764. 
Ihr affectionirter Vetter 
Friedrich. 


Da die Particulairlandtage in Pohlniſch⸗ 
preußen glücklich beſtanden, ſo konte man ſich auch 
die gewiſſeſte Hofnung machen, daß der auf den 
29. October angeſetzte Generallandtag zu Grau⸗ 
denz ebenfalls glücklich zu Stande kommen wer⸗ 
de, welcher in 30 Jahren durch innerliche Zerruͤt⸗ 
tungen und Mißhelligkeiten nicht beſtehen koͤnnen. 
Selbiger wurde unter dem Præſidio des Herrn 
Kretkowsky, Woywoden von Culm, in Abwe⸗ 
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ſenheit des Fuͤrſten Biſchofs von Ermeland eroͤf⸗ 
net. Man verſammlete ſich diesmal in der Pfarr⸗ 
kirche, jedoch unter dem Revers, daß ſolches der 
alten Gewohnheit, auf dem Rathhauſe zuſammen 
zu kommen, zu keinem Nachtheil gereichen ſolle. 

Unter andern Puncten, woruͤber man ſich bes 
rathſchlagte, wurde auch der Proteſtanten in der 
Provinz Preußen erwaͤhnet. Ohngeachtet eini⸗ 
ge vom Ritterſtande ſehr heftig wider fie geſtritten 
hatten, um ſich durch dieſen vermeintlichen Eifer 
beliebt zu machen; ſo wurde dennoch dieſer mißli⸗ 
chen Sache durch den Ausſchleg beſcheidener und 
Einſicht beſitzender Männer abgeholfen, und zu ih⸗ 
rer Sicherheit und Beruhigung, ein Artikel in 
die Landesinſtruction fuͤr die Landboten auf den 
ber orſtehenden Kroͤnungsreichstag eingeruͤcket, des 
Inhalts: 

Daß die Dißidenten oder Proteſtanten 
in Pohlniſchpreußen, bey ihren Gerechtſamen, 
und nach Inhalt des Oliviſchen Friedens, 
erhalten werden ſollen. 


Ueberhaupt wurden in der Inſtruction die 
Rechte und Freyheiten dieſer Provinz feſtgeſetzet, 
und den Landboten ernſtlich empfohlen, in nichts 
einzuſtimmen, was denſelben (Freyheiten) entge⸗ 
gen, widrigenfalls ſolte hiermit ſolches fuͤr null 
und nichtig erklaͤret ſeyn. Es traten auch Land 
und Staͤdte der zu Warſchau errichteten Reichs⸗ 
generalconföderation bey. Endlich wurden zum 
Schluß dieſes gluͤcklich beſtandenen Generalland⸗ 
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d eroͤf⸗ tages einige vom Adel, als Deputirte zum Kroͤ⸗ 
Pfarr⸗ nungsreichstage ernennet: 5 

ches der 1) An Se. Majeftät den König, 

ſammen 2) An den Fuͤrſt Primas, und 

ſolle. 3) an den Herrn Generalconfoͤderationsmar⸗ 
ſich be⸗ ſchall, mit dem Auftrag, die tiefſte Submißion, 
nin der und reſpective vollkommenſte Hochachtung im 
et eini⸗ Namen der Provinz zu conteſtiren, und zu bitten, 
eftritten daß die Rechte und Freyheiten der Provinz wies 
en Eifer der hergeſtellet und befeſtiget werden moͤchten. 

er mißli⸗ 

ener und 8. F. 

u Von der Krönung, 

l den 0 Den 3. Tag nach geendigter Wahl folget 
icket, des die Kroͤnung des neuen Koͤnigs in der St. 


Stanislaikirche auf dem Schloſſe, in Gegen⸗ 


b wart der Reichsraͤthe und Landboten des Adels, 
en, welche ſich zu dem bevorſtehenden Kroͤnungs⸗ 
ZA, reichstage in Crakau verſammlen. Der Koͤ⸗ 
riedens, nig verfuͤget ſich zu Fuß nach beſagter Kirche, 

und es werden ihm ſowol als den Reichsraͤ⸗ 
tion die then die Fahnen und bloſſen Schwerder des 
ſtgeſetzet, Koͤnigreichs und Großherzogthums; inglei⸗ 
n nichts chen die Reichskleinodien, die Krone, das Ste: 
) entge⸗ pter und der Reichsapfel vorgetragen. Am 
fuͤr null naͤchſten folgen die Marſchaͤlle mit ihren her⸗ 
ch Land ahbgelaſſenen Marſchallsſtaͤben. In der Kir⸗ 
Reichs⸗ che ſitzt der Koͤnig auf einem Thron dem vor⸗ 
den zum nehmſten Altar uͤber, welchem die Faͤhndriche 
vallands | und Schwerdtraͤger, ein jeder mit feiner Fah⸗ 
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ne und dem Schwerde zur Seiten ſtehet, die 
Reichskleinodien aber werden auf dem Altar 
hingeleget. Der Erzbiſchof von Gneſen haͤlt 
die Meſſe. Hierauf wird der Koͤnig von den 
Biſchoͤffen von Crakau und Cujavien, welche 
Ihn in die Mitte nehmen, vom Throne herab, 
und vor den Altar gefuͤhret. Vor demſelben 
knieet er nieder, und wird von dem Erzbiſchof 
gefraget: Ob er die Religion, die Kirche und 
das Koͤnigreich beſchuͤtzen wolle? Auf jedes 
antwortet er beſonders: Ich will. Hierauf 
beſchwoͤret er ſtehend die Geſetze des pohlni⸗ 
ſchen Staats, welchen Eyd der Erzbiſchof von 
Gneſen, oder der in deſſen Abweſenheit den 
Koͤnig kroͤnet, vorſaget. Er verbindet ſich 
darin, Kraft der alten Formul: 

Bey Gott und den heiligen Evangelien, 
alle Rechte und Privilegien von den erſtern 
Fuͤrſten und Koͤnigen, (deren Namen ſeit 
Caſimir dem Großen genennet werden) 
die auf eine rechtmaͤßige Art ertheilet wor⸗ 
den, zu erhalten; alles aber, was auf eine 
unrechtmaͤßige Art vom Koͤnigreiche ver⸗ 
aͤuſſert wäre, nach allen Kräften wieder her; 
bey zu ſchaffen; die Grenzen des Staats 
nicht zu ſchmaͤlern, ſandern vielmehr zu er⸗ 
weitern. Ferner verſpricht er denen Dißi⸗ 
denten eine ungekraͤnkte Religionsfreyheit, 
ſich nach den Wahlverträgen (Pactis Con- 
ventis) aufs genaueſte zu richten, nicht al⸗ 
lein der Pohlen und Litthauer, ſondern auch 

aller 


het, die 
n Altar 
en hält 
von den 
welche 
herab, 
nfelben 
zbiſchof 
he und 
f jedes 
hierauf 
pohlni⸗ 
hof von 
eit den 


det ſich 


igelien, 
erſtern 
nen ſeit 
erden) 
et wor⸗ 
uf eine 
Je vers 
der her: 
Staats 
zu er⸗ 
Dißi⸗ 
eyheit, 
is Con- 
icht al: 
en aüch 

aller 


Von der Brönung: 187 


aller dem pohlniſchen Staate einverleibten 
Provinzen Rechte und Freyheiten zu ſchuͤtzen; 
ohne Anſehung der Perſon jedermann Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, und end: 
lich bey Vergebung der erledigten Wuͤrden 
und koͤniglichen Bedienungen nicht auf die 
Verwandtſchaften, ſondern auf die vorzuͤg⸗ 
lichen Verdienſte zu ſehen. 

Nach abgelegtem Eyde leget er die Finger 
auf das Evangelienbuch, worauf er auf dem 
rechten Arm, auf der linken Schulter und auf 
der Stirn mit dem geweyheten Oele geſalbet 
und wieder abgetrocknet wird. Man fuͤhret 
ihn ſodann in die Sacriſtey zwiſchen zweyen 
Biſchoͤffen, unter Begleitung der Reichsſena⸗ 
toren, welche die Reichsinſignien tragen, Faͤhn⸗ 
drichen, Schwerdtraͤgern und Marſchaͤllen, 
welche mit ihren herabgelaſſenen Marſchalls⸗ 
ſtaͤben vorangehen. Hier werden ihm die ge⸗ 
weyheten Kleider angezogen, mit dieſem Anzu⸗ 
ge geht er aus der Sacriſtey und ſetzet ſich auf 
den Thron. Bald darauf verfuͤget er ſich wie⸗ 
der zu dem Altar. Hier wird er von dem Erz⸗ 
biſchof mit dem Reichsſchwerd umguͤrtet, wel⸗ 
ches er, ſich gegen das Volk kehrend, entbloͤſ⸗ 
ſet, und damit 3 Streiche in Form eines Creu⸗ 
zes thut. Das Schwerd wird wieder in die 
Scheide geſtecket, und die Krone von den Bi⸗ 
ſchoͤffen, waͤhrendem Gebet, ſo der Erzbiſchof 
verrichtet, über das Haupt des Königs gehal⸗ 
ten. Nach Endigung deſſen ſetzet er ihm die 

Krone 
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Krone auf, uͤberreichet ihm den Scepter und 
Reichsapfel, woben ihm zugleich der koͤnigliche 
Mantel umgegeben wird. Waͤhrend der Zeit 
loͤſet ihm der Reichsſchwerdtraͤger den Schwerd⸗ 
guͤrtel ab, und uͤberreichet dem Könige wieder 
das Schwerd, welches er aber vom Koͤnige 
gleich wieder zurück erhält, es in die Scheide 
zu ſtecken, ein gleiches geſchiehet mit der Fah⸗ 
ne, welche der Koͤnig, nachdem er dieſelbe vom 
Reichsfaͤhndrich empfangen, demſelben wie: 
der zuruͤck giebet. Wenn der Koͤnig mit 
allen Reichskleinodien geſchmuͤckt iſt, ſo wird 
er auf ein Geruͤſte gebracht, welches mitten in 
der Kirche aufgerichtet iſt, und es begleiten 
ihn die Fahnenträger, Schwerdtraͤger, und die 
Marſchaͤle gehen noch mit herabgelaſſenen 
Marſchallsſtaͤben vorher, wohey ſich der Köͤ⸗ 
nig waͤhrendem Zuge auf die Achſeln des Erz⸗ 
biſchofs und Biſchofs von Crakau lehnet. 
Hierauf wird ihm in Gegenwart des ſamtli⸗ 
chen Volkes mit feyerlichen Worten das Koͤ⸗ 
nigreich uͤbergeben. Man ſtimmet den Lob⸗ 
geſang des heil. Ambroſius an, nach deſſen En- 
digung der Primas zu dreyenmalen ausrufet: 
Es lebe der Koͤnig! dieſer Aus ruf wird auch 
in der Predigt oͤfters wiederholet, wobey ſich 
das grobe und kleine Geſchuͤtz, welches um die 
Kirche herum gepflanzet wird, hoͤren läßt. 
Der Koͤnig kehret wieder vor den Altar, und 
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abgelegten Reichskleinodien empfängt der Koͤ⸗ 


nig das heil. Abendmahl. Nach deſſen Ems 
pfang werden ihm wieder die Reichskleinodien 
angeleget, womit er ſich auf den Thron ſetzet. 
Der Erzbiſchof verrichtet ein Gebet, worin er 
Gott vor die kuͤnftige Wohlfahrt des Koͤnigs 
anflehet, worauf entweder der Erzbiſchof oder 
Reichsmarſchall wieder dreymal ausrufet: Es 
lebe der Koͤnig! welches mit dem Donner des 
Geſchuͤtzes auch Pauken⸗ und Trompetenſchall 
begleitet wird. Wenn der Koͤnig aus der 
Kirche gehet, ſo werden die Muͤnzen, ſo zum 
Denkmal dieſer Kroͤnung gepraͤget ſind, waͤh⸗ 
rendem Zuge, von dem Reichsſchatzmeiſter aus⸗ 
geworfen, worauf der Koͤnig, mit allen Reichs⸗ 
kleinodien geſchmuͤckt, von Faͤhndrichen, 
Schwerdtraͤgern und Marſchaͤllen, welche 
nunmehr die Marſchallsſtaͤbe in die Höhe rich 

ten, begleitet, ſich zu Fuſſe zur Tafel verfuͤget. 
Nachdem er im Pallaſt angelanget, fo ſpei⸗ 
ſet er in dem Senatorenſaal, an welcher Tafel 
auch die Koͤnigin und die Geſandten der aus⸗ 
waͤrtigen Maͤchte ſitzen, wobey diejenigen, ſo 
die Reichsaͤmter als das Kuͤchenmeiſter⸗Reichs⸗ 
ſchenken⸗Kronvorſchneider⸗Truchſeſſen und Kel⸗ 
lermeiſteramt bekleiden, aufwarten. Die an⸗ 
dern Tiſche ſind vor die Reichsſenatoren, Edel⸗ 
leute und derſelben Gemahlinnen gedecket. 
Des andern Tages verfuͤget ſich der Koͤnig zu 
Pferde in die Stadt auf das Schloß, woben 
ihn diejenigen, ſo die Reichsinſignien, Ei 
abs 
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Fahnen und Schwerd tragen, mit denſelben 
begleiten. Zuvoͤrderſt verfuͤget er ſich auf das 
Rathhaus, von dannen er, mit Krone, Ste⸗ 
pter und Reichsapfel geſchmuͤckt, auf das 
am Markt aufgerichtete Geruͤſte ſteiget, und 
auf dem Throne von der Stadt Crakau und 
andern Staͤdten, wenn in ihrem Namen eini⸗ 
ge Deputirte zugegen find, ſich huldigen laͤſſet. 
Auf den Baͤnken zu beyden Seiten ſitzen die 
Reichsſenatoren. Wenn dieſes geſchehen, ſo 
ſchlaͤget er einige Unadeliche mit dem pohlni⸗ 
ſchen und litthauiſchen Schwerden zu Rittern. 
Während dieſer Handlung werden zum Zei⸗ 
chen des Gehorſams die Stadiſchluͤſſel dem 
Könige uͤberreichet, welche er bald wieder zus 
ruͤck giebt. Hierauf verfuͤget ſich der Koͤnig 
auf das Rathhaus, leget die Reichsinſignien 
nieder, und kehret wieder in derſelben Pracht, 
als er angekommen war, auf das Schloß, wo⸗ 
bey abermal Kroͤnungsmuͤnzen ausgeworfen 
werden. Es ſchwoͤren nicht allein Crakau und 
andere Staͤdte, welche in ihrem Namen die 
ihrigen dahin ſchicken, dem Könige nach der 
Kroͤnung, ſondern es thun ſolches auch die Se- 
natores und Edelleute. 

Die ausführliche Beſchreibung der Krönung 


des jetzigen glorwuͤrdigſten Königs, Stanislaus 
Auguſtus Majeſtaͤt würde allzuviel Blätter fül⸗ 
len, und iſt auch bereits in offentlichen Zeitungen 
allzuoft und weitlaͤufig wiederholet worden, als 
daß ich Bedenken tragen ſollte, ſtatt ſolcher mei⸗ 
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nen Leſern nur einen kurzen Auszug von den re⸗ 
marquableſten Merkwuͤrdigkeiten, ſo dabey vor⸗ 
gegangen, hier aufzuzeichnen: Es waren naͤmlich 
des Königs Majeſtaͤt in einem Harniſchaͤhnlichen 
Habit von Silberſtuͤck vom Haupt bis zun Fuſ⸗ 
ſen gekleidet, das Haupt war mit einem ſchwarz⸗ 
ſammtenen Helmhute mit weiſſen Federbuͤſchen 
bedecket, und über vorbeſchriebenen Habit war 
ein ſilberſtuͤckner Mantel, wie ihn die Geiſtlichkeit 
in Kirchengebraͤuchen traͤget, gehangen. In die⸗ 
ſem Anzuge wurde der König um 9 Uhr des Mor⸗ 
gens von den geiſtlichen Senateurs und Biſchof⸗ 
fen, aus dem Schloſſe nach der Pfarrkirche, wo 
die Kroͤnungshandlung geſchahe, abgeholet, und 
dahin unter einem ſammtenen und prächtig gear⸗ 
beiteten Himmel, den s Caſtellaͤne trugen, aufge⸗ 
fuͤhret. Vor dem Könige trugen der Wor vod 
von Poſen, der Woywod von Sendomir und 
der Caſtellan von Wilda auf prächtigen Kiffen 
die Krone, das Scepter und den Reichsapfel. 
Solchergeſtalt wurde derſelbe vor den hohen Al⸗ 
tar in die Kirche gefuͤhret. Die Krönung und 
Salbung verrichteten Se. Durchl. der Fuͤrſt 
Primas, Erzbiſchof von Gneſen, wobey Se. 
Majeſtaͤt nochmals die Patta Conventa oder 
Wahlvertraͤge beſchworen hatten. Hierauf 
wurde Ihnen der ſilberſtuckne Mantel abgenom⸗ 
men, und an deſſen Stelle ein rothſammtner 
mit Hermelin aufgeſchlagener koͤnigl. Mantel 
umgehangen, und in dieſem veraͤnderten Anzuge 
auf den in der Kirche erbaueten praͤchtigen Thron 
* gefuͤh⸗ 
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geführet; von welchem Sie eine auf dieſen merk⸗ 
würdigen. Tag eingerichtete Predigt anhoͤreten, 
und ſodann mit Kron und Scepter wieder nach 
dem Schloſſe geführet wurden. Hier empfiengen 
Se. Majeſtaͤt von allen anweſenden Senateurs, 
auslaͤndiſchen Miniſtern und dem vornehmen 
Adel die erfreulichſten Gluͤckswuͤnſche. Se. 
Majeſtaͤt lieſſen hierauf den rußiſchkaiſerlichen 
Ambaſſadeur Fuͤrſt Bepnin, den General von 
Podolien, Fuͤrſt Czartorysky, und den koͤnigl. 
Herrn Bruder, den erakauiſchen Praͤlaten Po⸗ 
niatowsky zu ſich rufen, welchen Sie ſelbſt den 
pohlniſchen weiſſen Adlersorden umhiengen 
Zu Thorn wurden auf dieſe Krönung in ſämtli⸗ 
chen evangeliſchen Kirchen der Stadt und auf dem 
Lande Vor⸗ und Nachmittags beſondere Predig⸗ 
ten gehalten, dazu die Texte von E. Hochedl. 
Rathe zur Vormittagspredigt aus Pfr 21, 16. 
zur Nachmittagspredigt aber gus 1. Tim. 2,17% 
vorgeſchrieben waren. i 
Verſchiedene Magnaten zu Warſchau traten 
dem Koͤnige, Hoͤchſtwelche durch Ihr gnaͤdiges 
und großmuͤthiges Betragen immer mehr und 
mehr das Ehrfurchtsvolle Vertrauen, ſo die Na⸗ 
tion auf Hoͤchſtdieſelben geſetzet hatte, vermehr⸗ 
ten, die von ihnen angeworbene Militz ab, welche 
ſodann von Sr. Majeſtaͤt in Augenſchein genom⸗ 
men und in die Winterquartiere verleget wurden. 
Der Caſtellan von Warſchau, Graf Soltyk, 
welcher dem König am zten dieſes ein von dem 
Fürſten Biſchof von Crakau an Se. 15 
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abgelaſſenes Schreiben, worin dieſer Praͤlat die 
Rechtmäßigkeit der Wahl auf das vollkommen⸗ 
fe anerkennet, nebſt einem beygefuͤgten Receſſe 
von der wider den Convocationsreichstag einge⸗ 
legten Manifeſtation überreichte, wurde von Sr. 
Majeſtaͤt überaus gnaͤdig empfangen. Wie 
denn auch Se. Durchl. der Fuͤrſt Biſchof von 
Crakau am 21. October zu Warſchau ankamen, 
und den Tag darauf, nebſt dem Kronreferenda⸗ 
rio, Grafen Potocky, bey Sr. Majeſtaͤt Privat⸗ 
audienz hatten, allwo ſie ihre Recognitiones 
muͤndlich bezeugeten. So kam auch. Se. 
Hochwürden, der Hr. Abt des Kloſters Oliva, 
Hr. Rybinsky am 18. Oct. daſelbſt an, und hat⸗ 
te ſogleich zweymal Audienz bey dem Koͤnige, ſo 
daß er den 21. wieder abreiſen konnte. Se. 
Erlaucht der Hr. Caſtellan von Erakau und 
Krongroßfeldherr haben den Hrn. Lewicky, Rich⸗ 
ter von Przemisl mit ihrem Receß wider Dero 
Manifeſtation gegen den Convocationsreichstag, 
und mit Dero Recognition an Se. Majeft. an⸗ 
hero geſchicket, die letzlere wurde angenommen, der 
Receß aber wegen vieler Clauſuln und zweydeuti⸗ 
gen Ausdruͤcke zuruͤck geſchicket; ein anderer ein⸗ 
geſendeter, der eben ſo bedenklich, als der erſte, 
wurde auch nicht angenommen. Der Woywod 
von Volhynien, Graf Oſſolinsky that kurze Zeit 
hierauf ein gleiches. Der Caſtellan von Era⸗ 
kau, Graf Branicky gratulirte Sr. Majeſtaͤt zur 
Crone durch ein Schreiben, worin er ſich entſchul⸗ 
digte: „daß feine Unpaͤßlichkeit nicht habe zulafe 
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ſen wollen, bey der Krönung zu ſeyn. Doch er⸗ 
kenne er Se. Majeſtaͤt mit aller Ehrfurcht fürfei- 
nen Herrn, und übergebe zu Hoͤchſtdero Diſpoſi⸗ 
tion den Feldherrnſtab ꝛc. » 


§. 6. 
Von den 1765. vorgefallenen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten. 


Dieſes Jahr hat in der pohlniſchen Geſchich⸗ 
te eben nicht viel Veränderungen aufzuweiſen. 
Das Merkwürdigſte war wohl das Memorial, 
ſo der preußiſche Reſident, Hr. von Benoit, we⸗ 
gen des auf dem Kroͤnungsreichstage beliebten 
Generalzolles, an die Stände der Republik Poh⸗ 
len in nachfolgenden Worten gelangen laſſen: 

Ein jeder Souverain hat das Recht, in ſei⸗ 
nen Staaten neue Zölle anzulegen, daferne ih⸗ 
me nicht die mit denen benachbarten Maͤchten 
geſchloſſene Tractaten dazu die Haͤnde binden. 
In dieſem Fall befinden ſich gegenwärtig Preuſ⸗ 
ſen und Pohlen. Seit der Zeit der deutſchen 
Ordensherren haben die Großmeiſter dieſes 
Ordens in Preuſſen und die Könige von Poh⸗ 
len durch verſchiedene wiederholte Tractaten zu⸗ 
ſammen ſich verbunden, weder in Preuſſen noch 
in Pohlen einige neue Zölle einzuführen, an: 
derſt als mit Gutheiſſung und Einſtimmung 
beeder Parteyen. Dieſe Verbindung iſt er⸗ 
neuert und gleichſam auf ewig daurend gema⸗ 
chet worden durch die Friedenstractaten von 
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1525. und 1529. zwiſchen Sigismund, Koͤ⸗ 
nig von Pohlen und Albert I. Herzogen von 
Preuſſen, aus dem Hauſe Brandenburg. 
Der neueſte Tractat iſt der von Velau im Jahr 
1657. deſſen ſiebenzehenter Artikul klar und 
deutlich ſaget: daß in beederſeitigen Staa⸗ 
ten und Landen keine Gattung neuer Zoͤlle 
angeleget werden ſolle, beyde Theile ſeyn 
es dann vollkommen zufrieden. Be⸗ 
ſtimmter konnte man ſich unmoͤglich ausdruͤk⸗ 
ken. Freylich haben die Großſchatzmeiſter von 
Pohlen und Litthauen von Zeit zu Zeit, inſon⸗ 
derheit 1718. Verſuche gethan, neue Abgaben 
und Zoͤlle in Pohlen einzufuͤhren; allein der 
preußiſche Hof hat ſich allemal ſtandhaft wi⸗ 
derſetzet, und das Vorhaben dieſer Schatzmei⸗ 
ſter vereitelt. Bey einer dieſer Gelegenheiten 
iſt es auch geſchehen, daß derſelbe Anno 1718. 
eine Schrift drucken und herausgehen laſſen, 
wodurch dieſe Materie gruͤndlich behandeltund 
in ihr helleſtes Licht geſetzet worden. Wann 
dann nun der Koͤnig und die Republik Pohlen 
in dem Koͤnigreich einen Generalzoll einfuͤhren 
wollen, wie es dermalen darum zu thun iſt; ſo 
vermoͤgen ſie es doch nicht ins Werk zu richten, 
es ſey dann der Koͤnig von Preuſſen es zufrie⸗ 
den, und Ihro Majeſtaͤt ſind nach allen oben 
angeführten Tractaten berechtiget, zu fordern 
und zu verlangen, daß in Pohlen und inſon⸗ 
derheit auf den Grenzen Dero Staaten, die 
Zoͤlle, item die Aus⸗ und Einfuhrsabgaben nicht 
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im mindeſten erhoͤhet, noch weniger neue ein 
geführet werden ſollen. Wir wollen aber al: 
les dieſes gelten laſſen, wie es zur Zeit des Be: 
lauer Friedensſchluſſes geweſen. Die Geſetze 
der guten Nachbarſchaft und der Nutze der 
zwiſchen beeden Staaten aufgehenden Hand: 
lung, welche viel gedeyliches verſpricht, erfor⸗ 
dern es nicht weniger, und Se. Majeſt. haben 
um ſo viel gegruͤndetere Urſachen, es zu erwar⸗ 
ten und zu verlangen, daß man in Pohlen kei⸗ 
ne dem Handels weſen Dero Staaten nachthei⸗ 
lige Neuerung werde einführen wollen, als 
Hoͤchſtdieſelbe ihrer Seits auffer den häufigen 
Freundſchaftsproben, fo Sie gegen die Er: 

lauchte pohlniſche Nation bey verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten zu Tage geleget, ſich nicht einmal 
begnuͤget, den Inhalt des ſiebenzehenten Arti⸗ 
Fels von Velauer Tractat genaueſt erfuͤllet zu 
haben, und keinen neuen Zoll eingefuͤhret, wor⸗ 
uͤber Pohlen ſich beſchweren koͤnnen, ſondern 
fie haben uͤberdas alle Lebensmittel und Güter, 
welche die Pohlacken zu Waſſer und zu Lande 
in Pommern einzufuͤhren, die Erlaubniß haben, 
von allen Abgaben befreyet. Davon zeugen 
die Erklaͤrungen, welche deßfalls öffentlich find 
herausgegeben worden. Se. Maieftät, mein 
König, haben hiernaͤchſt Urſache, uͤber eine ans 
dere Neuerung zu klagen, die in Pohlen einge⸗ 
fuͤhret werden foll, da man dem König die Paf: 
ſeports fuͤr die Pferde verweigert, die er allda 
auf kaufen laͤßt. Es iſt doch dieſes gleichwol 
in 
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in ganz Europa gebraͤuchlich, und Koͤnige und 
Souverains haben einander ſolches niemals abe 
geſchlagen. Wechſelsweiſe Paſſeports und ei⸗ 
ne gaͤnzliche Befreyung von allen Abgaben und 
Zoͤllen für alles, was fie zu eigenem Gebrauch 
aus fremden Landen kommen laſſen, heiſt man 
in Deutſchland Suͤrſtengut, und darunter ge⸗ 
boͤren ohnſtreitig die Remontepferde, wann 
man nur auf deren Beſtimmung ſiehet. Dieſer 
Gebrauch iſt auch ſtets zwiſchen Pohlen und 
dem Durchl. Hauſe von Brandenburg beob⸗ 
achtet worden. Ehemals gaben die Koͤnige 
von Pohlen einem jeden Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg einen Paß auf lebenslaͤnglich, mittelſt 
deſſen Sie die Erlaubniß hatten, jedes Jahr 
900 Ochſen aus Pohlen kommen zu laſſen. 
Hingegen finden ſich auch in den Berliner Ar⸗ 
chiven eine Menge Paßports, die ſowol die al⸗ 
ten als neuen Koͤnige von Pohlen von den 
Ehurfürften von Brandenburg und Koͤnigen 
von Preuſſen verlanget und auch erhalten ha⸗ 
ben. Se. Majeftät, der heut zu Tage regie⸗ 
rende Koͤnig von Preuſſen, haben dem hochſel. 
Koͤnig von Pohlen deren eine Menge zukom⸗ 
men laſſen, um dieſes und jenes zum Vortheil 
der pohlniſchen Einwohner einkaufen zu doͤr⸗ 
fon: Sie haben aber auch bis auf den gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblick die Paſſeports empfangen, 
die Sie von den Großſchatzmeiſtern haben for⸗ 
dern laſſen. Würde nun nicht der pohlniſche 
Hof gegen die allgemeinen Gebräuche, gegen 
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die Geſetze der guten Nachbarſchaft, ja gegen 
den Inhalt der Tractaten ſelbſt handeln, als 
die keine Zollserneuerung zwiſchen den pohl⸗ 
niſch und preußiſchen Staaten geſtatten, und 
endlich, wuͤrde er nicht ſeinem eigenen Inter⸗ 
eſſe zuwider ſeyn, wenn man darauf beſtehen, 
und dem Koͤnig von Preuſſen die Paßports 
fuͤr ſeine Remontepferde verweigern wuͤrde. 
Eine fo unfreundſchaftliche Begegniß wiirde ja 
Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt die allergerechteften 
Urſachen zu klagen geben, wann ſie Ihro zu ei⸗ 
ner Zeit wiederfuͤhren, wo Sie mit Pohlen fo 
genau verknuͤpfet ſind, zu einer Zeit, da Sie 
dieſem Königreich bey dem letztern kritiſchen 
Interregno ſo ſchoͤne Proben Dero Bari 
gen Freundſchaft gegeben. 


Dieſes iſt es, was der unterzeichnete Reſi⸗ 
dent Sr. koͤnigl. preußiſchen Maj. auf Befehl 
ſeines Hofes den Miniſtris der Republik vor⸗ 
tragen ſoll. Er proteſtiret zugleich gegen alle 
Neuerungen, deren oben gedacht worden, und 
will keinesweges dafuͤr gut ſtehen, daß die 
Maasregeln, die der König, fein Herr, wann 
etwas den Tractaten zuwider feſt geſetzet wer⸗ 
den ſollte, abzufaſſen genoͤthiget ſeyn wuͤrde, 
der pohlniſchen Nation angenehm ſeyn koͤnnte. 
Warſchau, den 14. Jenner 1765. 
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Man hätte geglauber, der König von 
Preuſſen würde ſich ſo wenig in die Regierungs⸗ 
ſachen von Pohlen miſchen, als wenig die Re⸗ 
publik bis dahin um das ſich bekuͤmmert, was 
Se. Maj. in Dero eigenen Staaten verordnet 
haben. Man haͤtte ja niemals gefraget, wie 
und aus was Urſachen Hoͤchſtdieſelben im 
Brandenburgiſchen und in Pommern Zoͤlle an⸗ 
geleget. Gleichermaſſen verlangte die Repu⸗ 
blik das Recht zu haben, auch bey ſich Ver⸗ 
ordnungen zu machen, die fie für ihren Nutzen 
dienlich erachtete. 

Kurze Zeit hierauf ſchien der Königin Preuſ⸗ 
ſen Repreſſalien brauchen zu wollen, da Sie auf 
Dero Gebiete ohnweit Elbingen einen neuen 
ſtarken Zoll anlegten, und ſolchen nicht nur mit 
Huſaren, ſondern auch mit Infanterie und Ca⸗ 
nonen bedeckten. Welcher jedoch nach den von 
Seiten des Koͤnigs in Pohlen Majeftät dieſer⸗ 
halb ſchriftlich beſchehenen nachdruͤcklichen Vor⸗ 
ſtellungen wieder aufgehoben wurde. 

In Anſehung der Dißidenten war der Aus⸗ 
ſpruch des Kroͤnungsreichstages nicht allzumild 
ausgefallen; weßhalb Rußland, Großbrittannien 
und Preußen dieſerhalb bey des Koͤnigs in Poh⸗ 
len Majeftät die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen 
thaten, worauf auch letztgedachte Majeſtaͤt verſi⸗ 
cherten, daß Sie alles in reiflichere Ueberlegung 
ziehen wollten. Die dieß fallſigen rußiſchen und 
preußiſchen Vorſtellungen enthielten weſentlich: 
daß 1) den Dißidenten die. öffentliche Ausübung 
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ihrer Religion in Pohlen verſtattet; fie 2) zu 
öffentlichen Ehrenaͤmtern befördert; und 3) den 
Biſchöffen des griechiſchen Kirchengebrauchs Sitz 
im Senate verſtattet werden mochte: 

Zu Ende des Julius langte der noch allein 
übrige altgriechiſche Biſchof in Pohlen, Here 
Roninsky, Biſchof zu Mohilow zu Warſchau 
an, und hatte ſogleich bey Sr. koͤnigl. Majeftät 
Andienz, in welcher er ſowol das Empfehlungs⸗ 
ſchreiben Ihro kaiserlichen Majeftät von allen 
Neuſſen, als auch feine. Deſideria abgab, die 
Bißthümer, Kirchen und Freyheiten der adeli⸗ 
chen Altgriechen in dieſem Reiche, deren noch auf 
150 Familien vorhanden ſeyn ſollen, wieder her⸗ 
zuſtellen und feſtzuſetzen. Auch wurde den hin 
und her zerſtreuten Evangeliſchen in Großpoh⸗ 
len, durch ein Decret des daſigen Tribunals in 
Poſen, die Freyheit zuerkannt, gegeben und beſtaͤ⸗ 
liget, die Evangeliſchlutheriſche Kirche zu Lob⸗ 
ſem in Groß pohlen, welche beynahe 20 Jahre ge⸗ 
ſchloſſen, verſiegelt, und ohne einen Geiſtlichen ge⸗ 
weſen, wieder zu entſiegeln, zu eröfnen, einen 
ebangeliſchen Prediger dahin zu ſetzen, und den 
ehedem daſelbſt eingeführt geweſenen evangeli⸗ 
57 Gottesdienſt ungehindert und ficher zu vers 
richten. 

Ueberhaupt bemuͤheten ſich die Dißidenten beſt⸗ 
moͤglichſt, gleich den roͤmiſchcatholiſchen Untertha⸗ 
nen der Republik, Bedienungen im Staat zu er⸗ 
halten, die man ihnen in Rückſicht auf ihre Nett 
Sion einige Zeit her verweigert hat. Auſſer den 
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Bemühungen, die ſich oberwaͤhnter Biſchof von 
Mohilow gab, langten auch 2 Reformirte von 
Adel zu Warſchau an, welche im Namen des 
meiſten proteſtantiſchen Adels dem Koͤnig eine 
Bittſchrift übergaben, und darin ihre Ausſchlieſ⸗ 
ſung bey kuͤnftiger Beſetzung der Ehrenſtellen 
von ſich abzuwenden ſuchten. 
Wider diejenigen Geiſtlichen, welche gegen 
die Conſtitution vom Jahre 1607. koͤnigl. Tafel⸗ 
guͤter in Arrenden und Verwaltungen hielten, 
legte der Fahnentraͤger der michalowſchen Land⸗ 
ſchaft, Herr Pawlowsky am zaften Sept. eine 
Manifeſtation unter folgenden Ausdrücken in 
den warſchauiſchen Grod ein: f 

Weltliche Arrenden kommen geiſtlichen Per⸗ 
ſonen nicht zu, und falls ſich einige in deren 
Beſiß befinden, ſollen ſie ſelbige ſogleich zu 
unſerer Verwaltung abtreten. Wir werden 
dieſe Güter wohlverdienten Edelleuten erthei⸗ 
len. 

Er fuͤhrete noch eine ſpaͤtere Verordnung vom 
Jahr 1633. an, worin enthalten: 

Es iſt durch ein öffentliches Gefeg verbo⸗ 
ten, daß Geiſtliche die Guͤter, die zur Tafel 
geboͤren, in Beſitz haben ſollen; damit nun 
dieſem Geſetz ein Genuͤgen geſchehe, verſichern 
wir, daß wir keine zu unfrer Tafel gehoͤrigen 
Guͤter, oder darauf erborgte Gelder denſelben 
in Verwaltung zu geben erlauben wollen ac. 

Auf den in dieſem Jahr gehaltenen Senatus 
Conſiljen, im Jenner und Octbr. iſt dey Gehalt 
Ns der 
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der Geſandten an auswärtigen Höfen veſtgeſetzet 
worden, wozu die Biſchoͤffe jährlich 15 pro Cent, 
und die Staroſten den aten Theil von ihren jaͤhr⸗ 
lichen Revenüen in die koͤnigl. Caſſe zu liefern 
ſich gefallen laſſen mußten. 6 
Der von dem neuerwählten König in Poh⸗ 
len an Se. paͤbſtl. Heiligkeit abgeordnete auſſer⸗ 
ordentliche Geſandte Fuͤrſt Czartorisky langte 
noch im Monat Merz zu Rom an, nachdem def 
ſen Gefolg und koſtbares Gepaͤcke bereits vorher 
daſelbſt eingetroffen war. Er ſtieg daſelbſt in ei⸗ 
nem Gaſthofe auf dem ſpaniſchen Platze ab, und 
hatte den 1. April bey Sr. paͤbſtl. Heiligkeit Ver⸗ 
hoͤr, wozu er ſich der Kutſchen Sr. Eminenz, des 
Cardinals Johann Franz Albani bediente; Se. 
Heiligkeit, Dero er das Notificationsſchreiben 
uͤberreichte, empfingen ihn mit ausnehmender 
Zaͤrtlichkeit. Den 28. April, als am Sonntage 
wurde wegen der gluͤcklich vollzogenen Wahl und 
Krönung des Königs von Pohlen ein Dankfeſt 
in der pauliner Capelle gehalten. Se. paͤbſtliche 
Heiligkeit geruheten, in Begleitung Dero zahl⸗ 
reichen Hofſtaats, nebſt 18 Cardinaͤlen, dem 
Hochamte, welches der Cardinal Franz Albani 
hielte, und dem hierauf abgeſungenen Te Deum 
laudamus beyzuwohnen, waͤhrend welchem die un⸗ 
ter den Waffen ſtehende Beſatzung ihre Salven 
gab. Den Dienſtag darauf ertheilte der Pabſt 
dem Fuͤrſten Czartorisky die Abſchiedsaudienz, 
bey welcher Se. Heiligkeit die von dieſem Fürften 
gehaltene Dankſagungsrede, wegen des 1 5 7 
egan⸗ 
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begangenen Dankfeſtes mildvaͤterlichſt aufnah⸗ 
men, und Sr. Durchl. mit einer Krone von La- 
pis Lazuli, nebſt einer goldenen Medaille beſchenk⸗ 
ten. Am iſten December kam auch der Herr 
Graf von Colloredo, kaiſerl. koͤnigl. Abgeſand⸗ 
ter von Wien zu Warſchau an, und wurde den 
folgenden Tag, nachdem ihn zwey koͤnigl. Caͤm⸗ 
merer bey dem Eintritt nach Hofe empfangen und 
in die Anti Chambre gefuͤhret hatten, die mit Ma⸗ 
gnaten, Biſchoͤffen und Edelleuten angefuͤllet war, 
daſelbſt gleich darauf von dem oberſten Reichs⸗ 
camınerer, Hrn. Fürften Poniarowsky, zur Aus 
dienz bey Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige aufgefuͤhrt, 
worin er die Gluͤckwuͤnſche beyder Majeſtaͤten, 
des Kaiſers, und der Kaiſerin Königin, zum An⸗ 
tritt der Regierung ablegete. Nach Holland 
ſchrieb der Hr. von Berkenrode, daß die Krone 
Frankreich ſich entſchloſſen, den König von Poh⸗ 
len in dieſer Qualitaͤt foͤrmlich zu erkennen, und 
es ſey einiger Anſchein vorhanden, daß der Herr 
Graf von Uffon, ein Bruder des Hrn. Marquis 
von Bonac, den Hrn. Marquis von Paulmy 
in dem pohlniſchen Geſandſchaftspoſten wieder 
erſetzen werde. Wie denn auch Hr. Boscamp, 
pohlniſcher Commiſſarius bey der Pforte es allda 
dahin bewüuͤrket hat, daß fie den jetzigen König 
von Pohlen dafür erkennet; auch bereits hier⸗ 
von dem Hrn. Alexandrowicz, ernannten Mi⸗ 
niſter von der Republik an dem ottomaniſchen 
Hof, die Nachricht zugefertiget worden. Ueber⸗ 
haupt erhielt der Hof Nachricht, daß die Aner⸗ 
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kennung Sr. Mafeſtaͤt, des pohlniſchen Monar⸗ 
chen, fuͤr einen rechtmaͤßig erwaͤhlten König von 
Pohlen auch von den Hoͤfen Madrit, Neapolis 
und Dreß den, naͤchſtens durch ihre hier zu erwar⸗ 
tende Geſandten, foͤrmlich erklaͤret werden ſolte. 

Den von der Pforte zuruͤckgekommenen Hrn. 
Stankiewicz hat der König mit vieler Guͤtigkelt 
empfangen, und ihm über alle Erklaͤrungen von 
dem, was er bis zur Wahl in Conſtantinopelge⸗ 
than, mit dieſen Worten Dero Zufriedenheit be⸗ 
zeuget: „Seine Aufführung fe eine Probe ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit und feines Charakters. „ Se. 
Majeſtaͤt haben befohlen, ihme alle Schulden zu 
bezahlen, die er in dieſen Landen haben mochte; 
aber die Pforte iſt dem Monarchen hierin zuvot 
gekommen. Man hat ihm versprochen, er Tolle 
mit dem Hof zufrieden, belohnet, und bey det er⸗ 
ſten Gelegenheit befoͤrdert werden. Mit Aus⸗ 
gang dieſes Jahres erhielt man vom Donauſtrom 
die Nachricht, daß des Koͤnigs von Pohlen Ma⸗ 
jeftät dem Fuͤrſten Kadzivil den Genuß feiner 
Güter wieder verſtatten, auch dem Grafen Bra⸗ 
nicky ſeine vorige Bedienung wieder ertheilen, 
und überhaupt alles, was waͤhrend dem Wahl⸗ 
tag zu einigen Mißvergnuͤgen Anlaß gegeben haͤt⸗ 
te, als nicht geſchehen, anſehen wollen. 

Se. Majeſtaͤt, haben bey Dero Hofſtaat al⸗ 
le Hazardfpiele verboten. Das Hauptaugenmerk 
des Koͤnigs iſt auf die Verbeſſerung der Sitten 
der Nation gerichtet. Hoͤchſtdieſelben ſuchten 
auch, gleich im Anfang Dero Regierung der bey 
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Hohen und Niedern eingeriſſenen uͤbertriebenen 
Kleiderpracht zu ſteuren, indem Sie nicht nur 
Dero Mißfallen darüber bey jeder Gelegenheit 
bezeugen, ſondern auch ſelbſt deßfalls mit gutem 
Exempel vorangehen, und mehrentheils nur in un⸗ 
beſetzten Kleidern erſcheinen. Einſtens fragten 
Sie einen galonirten jungen Herrn, warum er fo 
praͤchtig einhergienge? und auf deſſelben Ant⸗ 
wort, daß ſolches zu Ehren Sr. Majeſtaͤt geſche⸗ 
he, lieſſen ſich Dieſelben unter andern alſo verneh⸗ 
men: „Wir Pohlen müſſen unſere Ehre nicht 
4 in koſtbaren Paradekleidern ſuchen; Fremde 
werden dadurch bereichert, und unſer Vaterland 
arm gemacht. Wenn wir uns hingegen durch 
Tapferkeit, Wiz und Klugheit hervorthun, als 
dann erſt werden uns die Ausländer achten und 
4e reſpectiren. „, Und einem Warſchauer Schuh⸗ 
macher, welcher, da er nach Hofe berufen ward, 
um dem Koͤnig das Maas zum Schuhen zu neh⸗ 
men, die Thorheit hatte, in einem ſammtenen bor⸗ 
dirten Kleide zu erſcheinen, lieſſen Se. Majeſtaͤt 
ſobald Sie dieſen Uebermuth gewahr wurden, be⸗ 
fehlen, gleich wieder wegzugehen, indem Sie ſpra⸗ 
chen: „Was fuͤr Kleider werde ich wohl tragen, 
4 wenn dergleichen Leute ſich des Sammets bedie⸗ 
„nen? „() Daß die Wiſſenſchaften auch ei⸗ 

nen 


() Dieſes Anekdoͤtgen hat viel Aehnlichkeit mit einem 
bon mot, ſo ein bekannter großer Monarch, der nichts 
weniger als Pracht und Verſchwendung liebet, zu 
Leipzig einem Schneider, der eben ſo bordirt gufgezo⸗ 
gen kam, zurief, naͤmlich Dan. 8, 8, 
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nen Maͤcen an Sr. Majeftät erhalten, meldet uns 
Warſchau unterm aten Sept. in nachſtehenden: 
Im verwichenen Monate hatten die im hieſigen 
Collegio Nobilium Soc, Jeſu, in Uebung der freyen 
Künſte ſtudirende Hrn. Cavaliers die Ehre, St. 
Majeftät öffentliche Proben ihres Fortgangs in 
den Wiſſenſchaften an den Tag zu legen. Den 
aten Aug. wurden die Säge des natürlichen 
Rechts in franzöſiſcher Sprache, davon der In⸗ 
halt Sr. Majeft dem Könige zugeeignet war, vom 
Hrn. Thaddaͤo Mlochi, einem Sohne des Sta⸗ 
roſten von Zackrozin, beantwortet. Se. Majeft, 
geruheten, ſelbſt die Fragen zu thun, welche er⸗ 
nannter Cavalier gründlich und ordentlich beant⸗ 
wortete. Se. Majeſt. befohlen ſodann, zu Aus⸗ 
breitung dieſer dem ganzen Reiche nützlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dieſe Säge ohne Aufſchub in die pohlni⸗ 
ſche Sprache zum allgemeinen Gebrauche zu uͤber⸗ 
ſetzn. Nach vollendetem Actu dankte der Prinz 
Matthias Radzivill Sr. Majeſtaͤt vor die gnaͤ⸗ 
digſte Gegenwart, und alle wurden zum Hand⸗ 
kuß gelaſſen. Den raten darauf wurde ein glei⸗ 
cher Verſuch aus den mechaniſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in pohlniſcher Sprache von den Herren Ca⸗ 
valiers, Grafen Alexander Thysszkiewicz, der 
Woywodſchaft Wilda, und Peter Tundzitt, ei⸗ 
nem Sohne des Marfchalls des Bezirks Groduo 
gemacht: der erſte machte zugleich den Anfang 
mit einer zaͤrtlichen Empfehlung an Se. Majelt. 
und der andere endigte den Actum mit einer Dank⸗ 
ſagung. Se, Majſeſt. geruheten abermal, die 
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Fragen ſelbſt anzuftellen, welche in Beſchreibung 
verſchiedener Maſchinen, welche zu Erlangung der 
Mineralien, zu Ableitung des Waſſers, zur Luft 
reinigung und dergleichen Sachen mehr dienlich, 
beſtunden. Der Inhalt des ganzen Werks mit 
beygefügten Figuren wurde Sr. Majeſtaͤt uͤber⸗ 
geben, welche ſowol über den Nutzen, den derglei⸗ 
chen Sachen dem gemeinen Weſen verſchaffen, 
als auch uber die Uebungen der Herren Cavaliers 
Dero voͤlliges Vergnuͤgen bezeigten, und, andere 
zu gleichen Bemuͤhungen zu ermuntern, ſelbige ſo⸗ 
dann mit in die Opera nahmen. 

Man beſtimmte noch in dieſem Jahre dem 
Könige eine Gemahlin aus einem der Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Haͤuſer in Europa, () und fügte 
dem noch bey: daß viele der pohlniſchen Magna⸗ 
ten, in Betracht dieſes Buͤndniſſes, ſchriftlich ver⸗ 
ſichert huͤtten: den erſten Prinzen, der aus ſolcher 
Ehe gezeuget würde, nach Ableben des jetztregie⸗ 
renden Koͤnigs auf den Thron zu erheben. 

Zum Schluß dieſes Jahres wollen wir noch 
anfuͤhren, wie die Tuͤrken bereits anfiengen, ver⸗ 
ſchiedene Mouvements in Anſehung Pohlen und 
Rußlands zu machen. Wie denn der Großve⸗ 
zier in der Mitte des Merzmonats an den Gene⸗ 
ral Grafen Branick yy, durch einen Courier, C**) 
Briefe in Chiffern uͤberſandte, deren Mp 

na 


( Oeſterreich. 

(% Dieſer wurde zu Camieniec Podolsky angehalten, 
den 21ſten gedachten Monats nach Warſchau gebracht, 
und ſcharf eraminiret, 
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nach z monatlichen vergeblichem Forſchen, endlich 
dahin bekannt wurde: Daß der nicht lange 
hierauf abgeſetzte und ſtrangulitte Großvezier dar⸗ 
in ein Verzeichniß von der Macht der Republik, 
eine Nachricht von der Regierungsform, von den 
Geſinnungen der Unterthanen gegen ihren neuen 
Souverain, dann von dem, was bey dem Wahl⸗ 
tage, wie auch was feit dieſem Zeitpuncte vorge⸗ 
gangen, u. d. m. verlangte., Ja es hies bereits 
im Januar. d. J. daß die Türken wuͤrklich in 
Pohlen eingerückt waͤren, und ihren Marſch nach 
den Quartieren der rußiſchen Volker richteten; 
jedoch wurde noch keines türkiſchen Manifeſts er⸗ 
waͤhnet. Und im April ſchrieb man in der Ga- 
zette de France von Bern Nro. 24. unter der 
Aufſchrift Donauſtrom unterm 15. Merz: End⸗ 
lich wird durch die neueſten Nachrichten aus Con⸗ 
ſtantinopel der Krieg gegen Rußland als wuͤrklich 
beſchloſſen angegeben; der Mufti heiſſet es, hat 
lange die Stange gehalten, damit man nicht zu 
dieſer Extremitaͤt ſchreite; () allein, da endlich 
der Divan nachgegeben, und als der Großherr 
in ſelbigem neulich ſelbſt erſchienen, und declariret, 
wie 
(Y Diefer Mufti, deſſen ungeiſtliche ſchwarze Stele 
nunmehro die Belohnung ihrer Handlungen em⸗ 
pfängt, iſt vielmehr der einzige und ſtaͤrkſte Wind 
geweſen, fo die Kriegsflamme angeblafen hat, wie 
denn die Türken ſelbſt, nach mißlungenen erſten Feldzuge 
ihm dieſes alles auf den Kopf Schuld gegeben, und 
wo er nicht bald geſtorben, halten fie denſelben ger 
wißlich noch maſſgeriret. 5 
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wie er unwiderruflich diesfalls feine Entſchlieſſun⸗ 
gen genommen, ſo ſieht man in dieſer Abſicht die 
aſiatiſchen Truppen in vollem Marſch an dem 
Dnieper verſammlen. 


Sm 
Von den 1766, fich zugetragenen merk⸗ 
würdigen Begebenheiten. 


In dieſem Jahre wollen wir uns nur mit dem 
am sten October eröfneten Reichstage, und deſſen 
Folgen beſchaͤftigen, welche uns, vornaͤmlich in 
Anſehung der Dißidenten, Stof genug darrei⸗ 
chen werden. 

Mit folgenden Univerſalien lies der Koͤnig 
ſowol dieſen Reichstag als die demſelben vorher⸗ 
gehenden Landtage ausſchreiben: 

Wir Stanislaus Auguſtus, von Got⸗ 
tes Gnaden Röntg von Pohlen, Groß⸗ 
herzog von Litthauen ꝛc. entbieten un⸗ 
ſern Lieben und Getreuen ꝛc. Unſern Gruß 
und machen zu wiſſen: 

Gleichwie es einem jeden Regenten zu⸗ 
kommet, und die der koͤnigl. Wuͤrde anklebende 
unumgaͤngliche Verbindlichkeit es erfordert, 
daß derjenige, der damit bekleidet iſt, ſich ſorg⸗ 
faͤltig angelegen ſeyn laſſe, die Gluͤckſeligkeit 
des feiner Regierung anvertrauten Volkes auf 
die hoͤchſte Stufe zu bringen; und wir Unſeres 
Orts Uns um ſo mehr dazu geneigt befinden, 
als Wir jederzeit die aͤuſſerſte Sorgfalt fuͤr ei⸗ 

Siweeter Theil. O ne 
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ne Nation geheget, in deren Schooſſe Wir eine 
gleiche Geburt erhalten, welche Uns durch ei⸗ 
ne freye Wahl auf den Thron erhoben und 
den Seepter in die Hand gegeben, und welche 
hiernaͤchſt Unſere Regierung auf ihre Treue 


und auf ihren Gehorſam gegründet hat. Wir 


ſuchen, bey Ergreiffung der zu ihrem gemein⸗ 
ſamen Beſten dienlichen Maas regeln, nichts 
anders, als Unſere Mitbürger und Uaſere dands⸗ 
leute auf jene Stuffe der Gluͤckſeligkeit zu ver’ 
ſetzen, welche Uns die Lage des Landes, das 
Beyſpiel einer loͤblichen Regierung bey Unſern 
Rachbarn und eine wahre Uebe des Vaterlan⸗ 
des darbieten und zeigen; ſo daß Wir, nach 
dem Antriebe Unſrer Neigung, die Nation in 
einen eben fo gluͤckſeligen, als anſehnlichen Zu⸗ 
ſtand verſetzen würden. Zu ſolchem Ende 
werden Wir Unſere voͤterliche Aufmerkſamkeit 
darauf lenken, die roͤmiſchkatholiſche Religion 
in dieſem Koͤnigreiche bluͤhend zu machen, die 
Rechte und Privilegien der Republik in ihrem 


ganzen Umfange unverbruͤchlich handzuhaben, 


diejenigen, welchen Abbruch geſchehen, wieder 
herzustellen, die geheiligte Juſtitz, als den ſi⸗ 
cherſten Grund einer Regierung, in ihrer Voll⸗ 
kommenheit zu erhalten, den innerlichen Ruhe⸗ 
ſtand des Landes, und deſſen Sicherheit von 
auſſen zu verſichern, in der Ueberzeugung, daß 
das Land aus dieſen Quellen und noͤthigen 
Einrichtungen ganz unfehlbar ſeinen Glanz er⸗ 
lange. Gleichwie aber die Erfüllung er 
n 
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Uns ſo ſehr am Herzen liegenden Wuͤnſche und 
Abſichten, wie auch die gewiſſe Unterſtuͤtzung 
eines den gemein ſamen Nutzen und Vortheil 
des Vaterlandes zum Gegenſtande habenden 
Werkes groͤßtentheils von dem Rathe und dem 
Beytrage der Staͤnde abhangen; als haben 
Wir einen ordentlichen Reichstag zuſammen 
berufen, welcher, nach Maasgabe der Geſetze, 
in dieſer Stadt Warſchau, den Sten des naͤchſt⸗ 
kuͤnftigen Oetobers, die vorläufigen Landtage 
der Woywodſchaften den 25 ſten Auguſt und 
der allgemeine Landtag von Preuſſen zu Ma⸗ 
rienburg den ten Sept. nach den kleinen Land⸗ 
tagen, die demſelben vorhergehen muͤſſen, ges 
halten werden ſoll, damit bey dieſer Verſamm⸗ 
lung, welche das Weſen der ganzen Nation 
ausmachet, über die Einführung guter Ord⸗ 
nung berathſchlaget, die zweifelhaften Geſetze 
erläutert, die nöthigen Unterſuchungen, um eis 
nen Auszug aus dem ganzen Codice ſowol der 
abgeſchaften als der erneuerten Geſetze zu ma⸗ 
chen, angeſtellet werden moͤgen, um daraus ein 
neues Corpus Juris zu Entſcheidung der vor⸗ 
kommenden Faͤlle zu verfaſſen. Ueber dieſes 
ſchlagen Wir unſern Lieben und Getreuen vor, 
anſtaͤndige Einrichtungen, welche den Schatz⸗ 
amts- und Kriegscommißionen zur Richtſchnur 
dienen moͤgen, zu treffen, und ſich ernſtlich an⸗ 
gelegen ſeyn zu laſſen, die Bezahlung der Ars 
mee auf einen billigen Fuß, mit Anzeigung 
der hiezu dienlichſten Mittel zu ſetzen. Sol⸗ 
O 2 chemnach 
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chemnach empfehlen Wir allen Woywodſchaf⸗ 
ten, Landen und ihren Diſtricten, um der Liebe 
des Vaterlandes willen, an, unter ihnen ſolche 
Landboten zum Reichstage zu erwaͤhlen, wel⸗ 
che, blos auf das gemeine Beſte ſehend, nicht 
eine koſtbare Zeit, durch einzige Suchung ih 
res eigenen Vortheils und alle deſſen, was ih⸗ 
rem beſondern Nutzen vortraͤglich iſt, verlie⸗ 
ren, ſondern an den in Vertrag gebrachten An⸗ 
gelegenheiten und andern Materien, die ferner 
für das Vaterland noͤthig und nuͤtzlich erachtet 
werden moͤchten, arbeiten werden. Und gleich⸗ 
wie Wir ganz und gar nicht zweifeln, daß die 
loͤblichen Woywodſchaften, Landſchaften und 
Diſtricte aufrichtig mit Uns zu dieſen Abſich⸗ 
ten beywuͤrken werden, als wuͤnſchen Wir euch, 
Lieben und Getreuen, alles Vergnuͤgen und eis 
ne dauerhafte Geſundheit waͤhrend den Reichs⸗ 
tagsberathſchlagungen, wobey Unſer Wille iſt, 
daß gegenwartige Univerſalien, damit fie zu 
eines jeden Kundſchaft kommen moͤgen, in den 
Juſtitztribunalien, in den Pfarreyen, und an 
andern öffentlichen Orten, wo dergleichen Re⸗ 
feripte kund gemacht zu werden pflegen, publi⸗ 
cirt werden ſollen. 

Warſchau, den ... des Monats.... im 
Jahr des HEren 1766. und Unferer Regie: 
rung im Zweyten. 

(Unterzeichnet) 

5 Stanislaus Auguſtus. 
Gleich⸗ 
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chaf⸗ Gleichwie nun der Diſtrictuallandtag in der 
Liebe pommerelliſchen Woywodſchaft Schwez, welcher 
olche nebſt noch andern pommerelliſchen Diſtrictual⸗ 
‚wels landtagen, dem pommerelliſchen Particulairland⸗ 
nicht tag zu Stargard vorhergehen muß, von welchem 
g ib⸗ die pommerelliſchen Landboten erſt auf den Gene⸗ 
s ih⸗ rallandtag der Provinz Preuſſen abgehen, dieſen 
erle- Montag als den ıten September, glücklich be⸗ 
n Ans ftanden, und fo wenig dort an eine Confoͤderation 
erner gedacht worden, fo wenig in Preuſſen man uͤber⸗ 
achtet haupt was, ſelbſt von der Zeit des Interregnums 
leich⸗ her, von einer Landesconfoͤderation weis, indem 
i die auch ſelbſt vor dem Kroͤnungsreichstag kein Di⸗ 
und ſtrictual⸗ noch Particulairlandtag, am allerwe⸗ 
bſich⸗ nigſten der Generallandtag in Preuſſen, unter 
euch, Confoͤderation, ſondern auf die ſonſt immer ge⸗ 
nd eis woͤhnliche Art gehalten worden. Eben ſo ruhig 
teichs⸗ iſt der Generallandtag der Provinz Preuſſen an⸗ 
lle iſt, gefangen und geendiget worden. 

ſie zu Am gten des Herbſtmonats begaben ſich die 
in den Senatoren und die geſammte Ritterſchaft, nach 
nd an dem Rathhauſe, wo ein jedes Glied derſelben die 
n Res ihm angewieſene Stelle an einem mit gruͤnen 


publis Tuch bedeckten Tiſche einnahm. Hierauf eroͤf⸗ 
nete der Woywod von Culm, als der einzige ge⸗ 

a ſchworne preußiſche Senator, den Landtag durch 
Re je eine wohlgeſetzte Rede, worauf er dem Biſchof 
gu von Culm den Eyd vorlegte, den die Senatoren 
des pohlniſchen Preußen, wenn fie auch ſchon 

dem Könige zu Warſchau geſchworen haben, doch 

us. in der Provinz wieder erneuern muͤſen. Der 
Bleich⸗ ö O 3 Bi⸗ 
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Biſchof von Culm las hiernaͤchſt, nachdem er 
das Praͤſidium uͤbernommen hatte, den Herren 
Woywoden, Caſtellanen und Kammerherren der 
Provinz Preuſſen, dieſen Eyd vor. Hierauf 
ward der Pokomorzy Malborsky, nebſt zweyen 
Rathsherren der Staͤdte Danzig und Elbing, 
zur Einholung der koͤnigl. Herrn Abgeordneten 
nach deſſen Hotel geſendet, worauf gedachter für 
nigl. Abgeordnete, ſich in Begleitung vorgenann⸗ 
ter Landesdeputirten, nach dem Rathhauſe ver⸗ 
fuͤgte, und nach Haltung einer beredten und weit⸗ 
laͤufigen Anrede, ſein Beglaubigungsſchreiben 
nebſt ſeinen Verhaltungsbefehlen vorleſen ließ, 
hierauf aber ſich in voriger Begleitung wieder 
nach ſeinem Quartiere zuruͤck begab. Darauf 
wurden einige Bittſchriften verleſen. Die meh⸗ 
reſten derſelben betrafen das Geſuch des Indige⸗ 
nats, und in einer von Ezenstochow eingegan⸗ 
genen erſuchten die daſigen Geiſtlichen, fie von der 
bey dem letzten Reichstage verordneten weltlichen 
Befehlshaberſchaft zu befreyen. Herr Puwni⸗ 
ky, der zum Landmarſchall erwaͤhlet worden, en⸗ 
digte dieſe erſte Sitzung, vermittelſt einer zierli⸗ 
chen Rede. Die vornehmſten Angelegenheiten, 
woruͤber man ſich berathſchlagte, waren 1) die 
Reduction der jetzt courſirenden Münze. 2) Das 
Nie⸗Pozwalam in preußiſchen Angelegenheiten 
fuͤr unſere Landboten Zu erhalten. Der Herr 
Wilczewki Sendza ZJiemi Malbopski, ward 
ohne den geringſten En, zum Landtags⸗ 
marſchall erwaͤhlet. Dieſe Wahl geſchah, gr 
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die Landboten auf dem Nathauſe nicht Raum 
genug zu ihrer Verſammlung hatten, in der 
Pfarrkirche. Der Senat wartete indeſſen auf 
dem Rathhauſe, bis eine Deputation der Land⸗ 
boten ihm die gluͤcklich ausgefallene Marſchalls⸗ 
wahl berichtete. Man ließ zu ſelbiger durch den 
Podkomorzy Malborky und durch die Raths⸗ 
verwandten der Staͤdte Danzig und Elbingen, 
Gluͤck wuͤnſchen. Der Senat eypedirte hierauf 
ſeine Stimmen auf dem Rathhauſe und die Rit⸗ 
terſchaft blieb in der Kirche verſammlet. Von 
den Woywodſchaften hat eine jede beſonders uber 
die ihnen von dem Senate mitgetheilten Vortraͤ⸗ 
ze ſich berathſchlaget, und in der Kirche ihre Ent⸗ 
ſchlieſſungen abgefaſſet, um ſolche Tages darauf 
dem Senat bey Vereinigung beyder Stuben zu 
überreichen. Dieſer Tag iſt gewiß einer der 
wichtigſten Generallandtage, wenn man auch bis 
in die aͤlteſten Zeiten geht, da auf ſelbigem viel 
wichtige Gegenſtaͤnde, die Vorrechte und Frey⸗ 
heiten der Preuſſen betreffend, verhandelt worden 
ſind. Nach Endigung der erſten Seßion am 9. 
dieſes, hielt die Nirterfehaft ſowol erſtlich ihre auf 
ſerordentlichen Berathſchlagungen über die von je⸗ 
der Woywodſchaft vorhandene beſondre Inſtru⸗ 
etiones, als auch, nachdem fie darüber einig gez 


worden, ihre öffentlichen Berathſchlagungen über 


dasjenige, was ſowol überhaupt fürs Land, als 
auch inſonderheit fuͤr die Landboten auf dem 
Reichstag zu ſchlieſſen waͤre. Dieſe Berath⸗ 
ſchlagungen wurden in der Kirche gehalten, weil 

O 4 die 
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die Ritterſchaftsſtube auf dem Rathhauſe zu klein 
war, da ſich der Adel viritim auf dem Landtage 
einſtellte. Auf gleiche Weiſe hielt der Landes⸗ 
rath aus der Ritterſchaft, und den Städten feine 
Berathſchlagungen auf dem Rathhauſe, und theil⸗ 
te, was beſchloſſen worden, der Ritterſchaft mit. 
Am roten ward ein Marſchall von der Ritter⸗ 
ſchaft erwaͤhlt. Die Wahl fiel auf den Marien⸗ 
burgiſchen Landrichter, Herrn Mylczowsky, und 
ward ſogleich dem Landesrath bekannt gemacht, 
welcher deßwegen die Gluͤckwünſchungscompli⸗ 
mente abſtatten lies. Dieſe Nathſchlaͤge dauer⸗ 
ten bis zum raten und endigten ſich mit Erwaͤh⸗ 
lung der Landboten auf dem Reichstag, und Auf⸗ 
ſetzung derjenigen, welchen die Nitterſchaft, auf 
ihr Anſuchen, das Indigenat zu ertheilen beliebt. 
Hierauf folgte die Vereinigung des Landesraths 
und der Ritterſchaft zu gemeinſchaftlichen Rath: 
ſchlaͤgen und Schluͤſſen. Die Ritterſchaft hatte 
an einem Ende in der Kirche ihren Platz, in der 
Mitte war für den Landesrath alles zur Seßion 
bereitet, welches die Senatsſtube vorſtellte. Nach⸗ 
dem der Landespraͤſident wegen dieſer Verlegung 
vom Rathhauſe nach der Kirche die gewoͤhnlichen 
Reverfales de non prejudicando ausgeftellt hatte, 
verfügte ſich der Landesrath nach gedachtem Orte 
in der Kirche, und vereinigte ſich mit der Nitters 
ſchaft, da denn einige gewoͤhnliche Reden gehalten 
wurden, die Seßion aber, weil es ſchon ſpuͤt war, 
bis auf den folgenden Tag bewilliget ward. Am 
z3ten ſetzte man die gemeinſchaftlichen Berath⸗ 

ſchlagungen 


klein 
tage 
ides⸗ 
ſeine 
theil⸗ 

mit. 
itter⸗ 
rien⸗ 
und 
acht, 
mpli⸗ 
auer⸗ 
waͤh⸗ 
Auf⸗ 
auf 
liebt. 
raths 
Nath⸗ 
hatte 
n der 
eßion 
Nach⸗ 
gung 
lichen 
hatte, 
Orte 
itter⸗ 
alten 

Am 
erath⸗ 
ungen 


merkwuͤrdigen Begebenheiten. 217 


ſchlagungen fort, und es entſtunden beſonders über 
die Materie von der Muͤnze ziemlich lebhafte De⸗ 
batten, und ward endlich am ısten die Reduction 
der Muͤnze beſchloſſen, und beſtand deßhalb ein 
Laudum reductionis Monetæ. Es iſt fur dieſe 
Blaͤtter zu weitlaͤufig, aller wichtigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die auf dieſem Generallandtage verhan⸗ 
delt worden, zu gedenken. Wir wollen nur 
noch erwähnen, daß auch ein Laudum reſtrictæ 
collationis indigenatus beſtanden, vermoͤge deſ⸗ 
ſen keiner mehr das Indigenat oder Einzoͤglings⸗ 
recht erhalten ſoll, der nicht ſchon in der Provinz 
angeſeſſen iſt, und von ſeinen Verdienſten um die⸗ 
ſelbe Beweiſe anführen kan. Es find auf dieſem 
Generallandtage auch die vornehmſten Proteſtan⸗ 
tiſchen von Adel in Activitaͤt geweſen, denen, und 
uͤberhaupt allen Proteſtanten, zum Beſten, auch 
den preußiſchen Landboten auf dem Reichstage 
in der Inſtructton mitgegeben worden, daß die 
Dißidenten bey ihren Rechten, nach dem oliviſchen 
Frieden, erhalten werden ſollen. Auch hat der 
Landesrath mit Beyfall der Nitterſchaft deelarirt, 
woferne ein und der andre Landbote nicht die gan⸗ 
ze Zeit des Reichstags in Warſchau bleiben, 
und ſeinen Auftrag beſorgen wuͤrde, ſelbiger aller 
Functionen auf kunftig für unfähig erklaͤret, und 
überhaupt ein Laudum zu einiger Sicherheit der 
Pflicht der Landboten gemacht werden ſoll. 
Merkwuͤrdig iſt es auch, daß die Ritterſchaft der 
kleinern Städte ihr altes Recht der Activitaͤt un⸗ 
ter dem Adel auf dem NN nicht nur 
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erkannt hat, ſondern ſogar geneigt geweſen, ihnen 
einzuraͤumen, durch ihre Directoriums, und die 
in jeder Woywodſchaft bevollmaͤchtigten Städte 
zu erſcheinen und activ zu ſeyn, wenn die Sache 
beym Landesrath abgemacht geweſen waͤre. So 
merkwürdig dieſer Generallandtag iſt, ſo ordent⸗ 
lich und ruhig iſt er auch zu nennen, da alles ohne 
Confoderation, ohne Mehrheit der Stimmen 
zum Schluß gekommen. Dem verdienten Ma⸗ 
rienburgiſchen Woywoden Czapski gebührt hier⸗ 
von aller Ruhm. Dieſer beredte und weiſe 
Nann verdient, als ein Patriot im eigentlichen 
Nerſtande, bewundert zu werden, und es iſt keine 
Schmeicheley, wenn man ihn den preußiſchen Pitt 
nennt. 

Nachdem alſo zu dem bevorſtehenden Reichs⸗ 
tage ſich eine Menge Herrſchaften einfanden, 
worunter der Fuͤrſt Primas den 28ſten Sept. 
angekommen, und den 25ſten fogleich nebſt dem 
Graf Maſſalsky, Biſchofen von Wilda, bey 
Sr. Majeſtaͤt dem König Audienz hatten, an wel⸗ 
chem Tage auch die Graͤfin Mniszech, ſamt ih⸗ 
rer Schwägerin, der Fuͤrſtin Sulkowska Sr. 
Majeſtaͤt vorgeſtellt zu werden, die Ehre hatten; 
So geruheten Se. Durchl. der Fuͤrſt Primas 
eine große Conferenz zu halten, bey welcher alle 
anweſende Bifchöffe, wie auch der Fuͤrſt Repnin 
zugegen waren, welcher letztere Tages darauf, als 
rußiſcher Ambaſſadeur in Beyſeyn vieler Hertz 
ſchaften beym Fürſten Primas Audienz hatte. 
Beym Fürften Canzler von Litthauen wurden glei⸗ 

chermaſſen 


"merkwürdigen Begebenheiten 219 


chermaſſen oͤftere Conferenzen, und zwar einige in 
Beyſeyn Sr. Majeſt. des Koͤnigs hoͤchſten Per⸗ 
ſon gehalten. 

Die auf bevorſtehenden Reichstage zur Be⸗ 
rathſchlagung veſtgeſetzten Puncte waren: 1) Die 
Entſchluͤſſe der Verſammlungen des geheimen 
Raths, die ſeit einem Jahr gehalten worden; 
darüber aber murrete der verſammlete Adel, 
weil derſelbe unter denen vorigen Regierungen 
allemal zu dieſen Berathſchlagungen gezogen wor⸗ 
den. 2) Die Entſcheidungen der oͤconomiſchen 
Commißion, welche zwiſchen beyden Reichstagen 
heraus gekommen, und die Berichtigung der 
Ausgaben aus dem Schatz der Republik, nebſt 
denen Mitteln, wie dieſe Materien auf dem Reichs⸗ 
tag eroͤrtert werden koͤnnten, ohne daß man noͤ⸗ 
thig haͤtte, es immer auf das Mehr der Stim⸗ 
men ankommen zu laſſen. 3) Die eingegebene 
Gutachten von der Kriegscommißion ſeit 2 Jah⸗ 
ren. 4) Die Vermehrung des Solds der würk⸗ 
lich auf den Beinen ſtehenden Armee. 5) Die 
Vermehrung der Armee der Republik. 6) Die 
Vermehrung des Solds derer Garderegimen⸗ 
ter zu Pferd zum Dienſt der Perſon des Koͤnigs, 
unter Commando des Fuͤrſten Poniatows⸗ 
ky, Krongroßcammerherrn, und Bruder Sr. 
Majeſtaͤt. 7) Die Unterhaltung der vom Ki 
nig errichtet wordenen Kriegsſchule des Cadeteu⸗ 
corps, für welche Se. Majeſtaͤt bereits andert⸗ 
halb Millionen aus eigenen Geldern verwendet 
haben. 8) Die Abſchaffung des auf dem Kroͤ⸗ 
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nungsreichstag erkannt wordenen Generalzolls, 
welcher den Zoll von Marienwerder gezeuget. 
9) Oie Anlegung eines neuen Zolls, mit Ein⸗ 
ſtimmung ſaͤmmtlicher Provinzen der Republik, 
um den vorigen zu erſetzen. 10) Die Gutheiſ⸗ 
ſung der neuen Muͤnze. 11) Die Angelegenhei⸗ 
ten des regierenden Herzogen von Curland mit 
dem daſigen Adel, um welcher Streitigkeiten wil⸗ 
len einige Regimenter rußiſcher Truppen in Cur⸗ 
land eingezogen ſind. 12) Die Beſtimmung 
der Autorität derer Großmarſchaͤlle der Krone 
und von Litthauen. 13) Die beſondern Geſetze 
zu Verwaltung der Juſtitz bey denen Gerichtshöoͤ⸗ 
fen des Koͤnigreichs. 

Noch vor Anfang des Reichstags haben 
Se. koͤnigl. Majeftät die hier anweſenden Sena⸗ 
toren, Miniſter und Landboten zu ſich berufen, 
und denſelben aufs nachdruͤcklichſte empfohlen, 
bey den kuͤnftigen Berathſchlagungen einzig das 
Wohl des ganzen Landes zu betrachten, und alle 
Privatvortheile aus den Augen zu ſetzen. Die⸗ 
ſelben verſammleten ſich hierauf am sten Detbr. 
auf dem warſchauiſchen Schloſſe, um den Reichs⸗ 
tag anzufangen, woſelbſt nach vollendetem ge⸗ 
wohnlichen Ceremoniel, weil Hr. Dzieduſicki, 
welcher, wie man vermuthete, der Landbothen⸗ 
marſchall werden ſollte, mit Manifeſtationen und 
Comdemnaten beworfen wurde, faſt einmuͤthig 
der Herr Czaplic Podkomorzy von Luck zum 
Marſchall erwaͤhlt ward. Hierauf wurde die 
gewoͤhnliche Denunciation an Se. Majeftät 10 
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den Senat abgefertiget, dagegen der Landboten⸗ 
congreß durch etliche hierzu deputirte Senatoren 
zur Vereinigung mit dem Senat eingeladen. 
Als hierauf von einigen Landboten Gegenſpruͤche 
vorgebracht wurden, ſo dauerten die ſogenannten 
Nugi bis heute gegen Abend, worauf die Verei⸗ 
nigung zur allgemeinen Zufriedenheitvor ſich gieng. 

Wir wollen die fernern Begebenheiten, ſo 
wie ſie auf dieſem Reichstage vorgefallen, aus 
dem dieſerhalb geführten Reichstagsdiario un⸗ 
ſern Leſern treulich mittheilen: 

Am sten, als dem zur Eroͤfnung des Reichs⸗ 
tags angeſetzten Tage, erhob ſich der Koͤnig, in 
Begleitung ſeiner Miniſters, der Krongroßbeam⸗ 
ten und andrer Magnaten, nach dem Gottes dien⸗ 
ſte, in die Senatorenſtube. Nachdem ſich Se. 
Majeftät auf Dero Throne niedergelaſſen, gaben 
ſie dem Kronreferendario und geweſenen Mar⸗ 
ſchalle bey dem Kroͤnungsreichstage, Grafen von 
Malachowsky, die Hand zu kuͤſſen. Hierauf 
ertheilten ihm Hoͤchſtdieſelben die Erlaubniß, ſich 
in die Landbotenſtube zu begeben, um allda die 
Berathſchlagungen zu eroͤfnen. Er verrichtete 
dieſen Auftrag durch eine ſchoͤne Anrede, wodurch 
er die Verſammlung ermahnte, ſich nach dem 
Geſetze zu achten und alſo gleich zur Wahl eines 
neuen Marſchalls zu ſchreiten. Nachdem die 
Landboten der Woywodſchaft Poſen zum erſten 
votiret und ihre Stimme dem Grafen Czaplic, 
Kaͤmmerer von Lucko, gegeben, folgten alle andre 
ihrem Beyſpiele, ſo, daß dieſer Herr einhellig zum 
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Reichstagsmarſchall erwaͤhlet wurde; worauf 
er ſogleich den gewoͤhnlichen Eyd in dieſer Wuͤr⸗ 
de ablegte. Der neue Marſchall ordnete ſodann 
6 Landboten von jeder Provinz an den Koͤnig ab, 
um Sr. Majeſtaͤt dieſe Wahl wiſſend zu mas 
chen. Se. Maj. lieſſen dieſen Abgeordneten, an 
deren Spitze ſich Herr Rardwanowski befand 
und das Wort führte, durch den Krongroßkanz⸗ 
ler Dero gaͤnzliche Zufriedenheit uͤber dieſe Wahl 
mit dem Beyſatze zu erkennen geben, daß ſie ſehn⸗ 
lich wuͤnſchten, die Senatorenſtube bald mit der⸗ 
jenigen der Senatoren vereinigt zu ſehen. 

Nachdem am 7ten die Seßion mit den ges 
woͤhnlichen Formalitäten eroͤfnet worden, wurde 
zur Unterſuchung der Rechtmaͤßigkeit der Land⸗ 
botenwahl geſchritten. 

Am sten wurde die Unterſuchung dieſer 
Wahl fortgeſetzet, und es wurden diejenigen, de⸗ 
ren Wahl rechtmaͤßig erkannt worden, in die 
Stube zugelaſſen, welche auch ſogleich Sitz dar⸗ 
innen nahmen. Hierauf begaben ſich einige De⸗ 
putirte des Senats in die Landbotenſtube und lu⸗ 
den, ihrem aufhabenden Auftrage gemaͤß, den 
Nitterftand ein, ſich mit den Senatoren zu verei⸗ 
nigen. Der Marſchall dankte denen Deputirten 
fuͤr dieſe Einladung und gab zugleich im Namen 
der Verſammlung, ihr Verlangen, den König 
und den Senat zu ſehen, und ſich nach Sr. Maj. 
Willensmeynungen zu richten, zu erkennen. Hine 
auf wurden die Deputirten nach dem Senate von 
denjenigen der Landbotenſtube zurückbegleitet. 
Kurz 
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Kruz hernach begaben ſich alle Landboten, nach 
dem Range der Woywodſchaften, den Herrn 

Narſchall an der Spitze habend, ebenfalls dahin. 
Der Marſchall hielt eine ſehr pathetiſche Rede an 
den Koͤnig, nach deren Endigung er und die Land⸗ 
boten zum Handkuſſe gelaſſen wurden. 

Den §ten eroͤfnete der Marſchall die ate Seh 
ſion durch eine ſchoͤne Rede, worauf die Pacda 
Conventa gewoͤhnlichermaſſen mit lauter Stimme 
abgeleſen wurden. Nach dieſer Ableſung hielt 
der Krongroßkanzler, Graf von Zamoyski, an 
die Verſammlung eine Rede, welche die Propo- 
fitiones enthielt, die vom Throne ergangen, und 
die Gegenſtaͤnde in ſich faſſete, uͤber welche der 
Reichstag ſich zu berathſchlagen hatte. Dieſe 
Rede war folgenden Inhalts: 

Nachdem bisher alle Formalitaͤten der Er⸗ 
oͤfnung des Reichstags geſetzmaͤßig erfuͤllet 
worden, ſo verſiehet ſich der Koͤnig von dem 
patriotiſchen Eifer der Staͤnde, daß ſie waͤh⸗ 
rend dem Reichstage, mit jenem Geiſte der 
Ordnung, welcher die Seele der Geſchaͤfte iſt, 
zu Werke gehen werden. Die letzten Convo⸗ 
eations⸗ und Kroͤnungsreichstage haben unſern 
Berathſchlagungen einen Lauf vorgeſchrieben, 
deſſen Beobachtung uns alle bürgerliche Pflich⸗ 
ten anbefehlen. Gleich anfaͤnglich liegt es der 
Commißion des Schatzamtes ob, dasjenige, 
was ſie in Finanzſachen bereits gethan hat, und 
was in ſolchen annoch zu thun erforderlich iſt, 
vorzulegen, deren vornehmſte Gegenſtaͤnde die 
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Abſchaffung des allgemeinen Zolles, die Erſez⸗ 
zung dieſes Zweiges des Einkommens, und die 
Einrichtung des Muͤnzweſens ausmachen wer⸗ 
den. Dieſer allgemeine Zoll war, wiewol un⸗ 
ſchuldig, die Gelegenheit des Zolls zu Marien⸗ 
werder. Der König hat mittelſt den guten Ber 
muͤhungen Ihro Maj. der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land dieſes oͤffentliche Ungemach, welches we⸗ 
nig Hofnung mehr übrig zu laſſen ſchien, abs 
gewendet. Der Koͤnig von Preuſſen aber hat 
den Zoll von Marienwerder blos in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß der gegenwaͤrtige Reichstag 
die Zollverordnungen von 1764. abaͤndern 
werde, aufgehoben. Eine fo beträchtliche 
Verminderung der Einkünfte der Republik 
erheiſchet eine unumgaͤngliche Erſetzung: 
gleichwie nun aber die Anlage auf die Getraͤn⸗ 
ke diejenige unter allen zu ſeyn ſcheinet, welche 
für das Land am wenigſten beſchwerlich und 
zu ſeiner Zeit der Kopfſteuer am fuͤglichſten 
nachgeſetzet werden kan, alſo iſt es auch dieſe, 
welche wir Sr. Majeſtaͤt anempfohlen haben 
wollen. Da die Angelegenheiten des Schatz 
amtes, welche die Grundlage aller andern ſind, 
mit der reicheſten Ueberlegung behandelt wer⸗ 
den muͤſſen, fo hält der König aus dieſer Urſa⸗ 
che fuͤr nothwendig, daß man vor allen andern 
Entwuͤrfen zu Geſetzen, einen dergleichen uͤber⸗ 
geben werde, mittelſt welchem aller Anſchein 
einer Uebereilung, wie auch der mindeſte 
Zweifel Aber die genaue Beſtimmung der 
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rſez⸗ Mehrheit entfernet werden koͤnne. Nach den 
d die Angelegenheiten des Schatzamtes ſetzet das 
wer⸗ Geſetz diejenige, welche das Kriegsweſen be⸗ 
lu | treffen. Die natürliche Ordnung erheiſchet, 
rien⸗ daß die Ausgabe der Einnahme vorhergehe: 
Be⸗ Es iſt deren keine, welche die Nation mehr 
Ruß: wuͤnſchet, als diejenige, welche unſere Armee 
we⸗ dem Staate wahrhaftig nuͤtzlich machen kan. 
„ ab⸗ Ihr dermaliger Sold und Verfaſſung machen 
r hat ſie nur zu einer oͤffentlichen Laſt. Sie kan 
Vor⸗ nicht marſchieren, ohne dem Lande zur Laſt zu 
stag fallen, weil ſie keinen hinlaͤnglichen Sold hat. 
den | Um fechten zu fönnen, muß fie auf andere 
liche Art bewafnet und equipiret werden. Es iſt 
ublie demnach die Abſicht Sr. Maj. ſo wie auch ei⸗ 
ung; nes jedweden Buͤrgers, der die Sicherſtellung 
traͤn⸗ des Gebrauches ſeines Eigenthums und die 
elche Ehre des pohlniſchen Namens hochſchaͤtzet, 
und dieſem Mangel der Armee noch vor der Ver⸗ 
hſten mehrung der Zahl der Soldaten, abzuhelfen. 
ieſe, Sobald die Einkuͤnfte des Staates deſſen Ver⸗ 
aben theidigung verſichern, muß nach denen Geſez⸗ 
hatz⸗ zen die Sorgfalt fuͤr die innerliche Gluͤckſelig⸗ 
ſind, keit der erſte Gegenſtand der oͤffentlichen Be⸗ 
wer⸗ rathſchlagungen ſeyn. Zufoͤrderſt iſt es die 
irſa⸗ groͤßte Nothwendigkeit, jeder gerichtlichen Ge⸗ 
dern walt gewiſſe Schranken vorzuſchreiben; geſtal⸗ 
über⸗ ten keine Gerechtigkeit ohne dieſe Einrichtung, 
bein und kein innerlicher Friede ohne Gerechtigkeit 
deſte iſt. Und gleichwie der Koͤnig findet, daß die 
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am meiſten nuͤtzliche Ausübung des Dienſtes 


der Marſchaͤlle eine beſſer beſtimmte Einrich⸗ 
tung dieſes Amtes erfordern, alſo werden de⸗ 
nen Ständen Vorſchlaͤge zu dem Ende vorge⸗ 
leget werden. Solchemnach hat das Geſetz 
den Grundriß der Ordnung unſerer Berath⸗ 


ſchlagungen gemacht, bey welchen in einer un⸗ 


unterbrochenen Folge die o eonomiſchen, "Kriegs: 
und Rechtsſachen behandelt werden ſollen; Es 
iſt der Nation ſo viel, als dem Koͤnige daran 
gelegen, daß dieſe Ordnung vor jedem unzeiti⸗ 
gen Vortrage bewahret werde. Se. Majeſt. 
gründen Dero Hofnung, die Stände ſich gleich: 
maͤßig fuͤr die Aufrechthaltung des Geſetzes 
verwenden, und Beweiſe eines thaͤtigen Eifers 
geben zu ſehen, vorjüglich darauf, da Hoͤchſt⸗ 
dieſelben der erſte find, welcher dem Gebote das 
Beyſpiel beyfuͤgen. Der Koͤnig hat mit Ver: 
gnügen ſeine Paeta Conventa ableſen hoͤren, 
weil er ſolche mit Huͤlfe jener wichtigen Ma⸗ 
vime: Daß, wer nichts, als die anbefohle⸗ 
ne Pflicht erfüllen will, ohne jemals ei⸗ 
nen freywilligen Schritt zum Guten zu 
thun, zum oͤſtern auch nicht einmal den 
vorgeſchriebenen Endzweck erreiche, voll: 
kommen erfuͤllet hat. Der Koͤnig hat in ſei⸗ 
nen Pactis Conventis verſprochen, daß ſo⸗ 
bald die Republik den von Sr. Majeſt. 
vorgelegten Entwurf zu einer Ariegs⸗ 
ſchule gut geheiſſen, und daʒu Vorſehung 
gethan haben wird, Soͤchſtdieſelbe auch 
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einen Beytrag dazu thun wuͤrden. Se. 
Majeftät find hierinnen der Republik vorge⸗ 
kommen, indem Sie bereits anderthalb Millio⸗ 
nen verwendet, um zu zeigen, was und in wie 
viel Zeit man es thun koͤnne, um die Natio⸗ 
nalerziehung in Pohlen zu verbeſſern. Dero 
vaͤterliches Auge hat ſo viel bluͤhende Pflan⸗ 
zen nicht in der Unthaͤtigkeit ſehen koͤnnen, 
welche nach nichts, als nach der huͤlfreichenden 
Hand eines Pflanzers zu rufen ſchienen, um 
dem Vaterlande nuͤtzliche Fruͤchte hervorzu⸗ 
bringen. Hier ſehen fie () jene ſchaͤtzbaren 
Zweige, auf welchen unſere Nachkommenſchaft 
dereinſtens mit Erkenntlichkeit, in der Reiſe 
beſſere Unterthanen, Miniſtres, Richter, Ge⸗ 
nerale einerndten wird, wenn ſie in den Schlüfe 
ſen des gegenwaͤrtigen Reichstages dieſe Un⸗ 
ternehmung verewigen ſehen wird, zu welcher 
der Koͤnig den Grund geleget, und deren Be⸗ 
forgung er demjenigen () uͤbertragen hat, 
der mit ihm durch das Gebluͤt ſo nahe ver⸗ 
wandt iſt, und der ein ſo ſchoͤnes Beyſpiel von 
dem beſten Patriotiſmo dadurch giebt, da er 
ſo viel natuͤrliche und erworbene Eigenſchaf⸗ 
ten, womit er gluͤckſeliger Weiſe begabt iſt, 
und welche man ſo ſelten miteinander vereini⸗ 
get findet, in dieſer Schule verbreitet. Es 
P 2 wende 


(Y) Bey dieſer Stelle wieß der Herr Kanzler auf 2 Ca: 
deten, welche bey dem Throne Wache hielten. 

() Der Fuͤrſt Adam Czartoryski, Vetter des Koͤ⸗ 
nigs. 


228 Von den 1766, ſich sugetragenen 


wende dieſe Verſammlung die Augen und die 
Herzen gegen dieſe auserleſene Jugend: Sie 
iſt ihr Gebluͤte, ſie ſind ihre Kinder. Der 
Koͤnig hat ſie zuſammen geſammlet, und ver⸗ 
tritt Vaters Stelle an ihnen: Er muß darauf 
Rechnung machen, daß ſie machen werden, 
daß ſie eine wahre Mutter in dem Vaterlande 
finden werden. Unter denen militariſchen 
Entwürfen wird auch zu dem Ende einer über: 
geben werden: und es iſt wohl bey dieſer Ge⸗ 
legenheit, wo die beyden Nationen mit Wahr⸗ 
heit unter einem einſtimmigen Freudengeſchrey 
dem Könige zurufen koͤnnen: Hie ames dici 
Pater atque Princeps. Durch die von Jahr 
zu Jahr vergrößerte Verluſte fühlten wir die 
tiefe Wunde, welche ein jeder Staat empfängt, 
deſſen gangbare Species einen Theil Metalls 
enthalten, der unter deſſen Vorausſetzung iſt. 
Hier war die Umſchmelzung das einzige Mits 
tel. Das Beyſpiel aller Lande berechtiget 
denjenigen, welcher die Münze ſchlaͤgt, zu ei⸗ 
nem geſetzmaͤßigen Gewinn. Gleichwol wird 
die Commißion des Schatzamtes von der Re⸗ 
publik Zeugniß ablegen, daß der König frey⸗ 
willig von dieſen Vortheilen abgeſtanden, um 
dem Koͤnigreiche das größte Beſte, fo möglich 
iſt, durch die neue Muͤnze zu verſchaffen; daß 
er von dem ſeinigen zugeſetzet, um den Lauf der 
neuen Species zu erleichtern, und fuͤr den Un⸗ 
terhalt der Truppen der Republik in dem be⸗ 
denklichen Umſtande, da die Aenderung der 
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Muͤnze die Erlangung der Lebensmittel er⸗ 
ſchweren wuͤrde, Vorſehung zu thun. Es iſt 
aber noͤthig, daß die Muͤnzeinrichtung durch 
ein Geſetz befeſtiget werde, damit ſolche alle 
Vortheile, welche man bey der Umſchmelzung 
zur Abſicht gehabt, verſchaffe. Der Koͤnig 
hat Urſache zu erwarten, daß die Staͤnde den 
zu dem Ende vorbereiteten Entwurf begnehmi⸗ 
gen werden. Die Revublik hat keinen Fond 
zum Empfang und fuͤr die erforderlichen Ge⸗ 
ſchenke an die auswaͤrtigen Miniſters und fuͤr 
die Equipirung der unſrigen angewieſen. Der 
Koͤnig hat alle dieſe Ausgaben beſtritten. 
Se. Majeſtaͤt haben an Dero Gardes zu 
Pferd und zu Fuß ein Muſter geben wollen, 
nach welchem die ganze Armee der Republik 
reformiret werden koͤnnte. Dieſes Muſter 
aber kan ohne einige 100000 Franken des 
Jahrs nicht eingefuͤhret noch behauptet wer⸗ 
den. Man rechnet dasjenige nicht, was die 
Oberhaͤupter (*) jener Regimenter, welche die 
Ehre haben, dem Koͤnige ſo nahe anzugehoͤren, 
von ihrer Ergebenheit fuͤr die Perſon des Koͤ⸗ 
nigs, für das Vaterland, und fuͤr die Ehre des 
pohlniſchen Namens geleitet, von dem ihrigen 
beygefuͤget haben. Keine Armee iſt nach 

Y 3 der 


(0 Die Krongardes zu Pferde werden von dem Fuͤrſten, 


Kron Großkaͤmmerer, Bruder des Könige, com: 
mandiret, und die Fußgarde der Krone und von 
Litthauen von denen Fuͤrſten Czartoryski, Vater 
und Sohn. 
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der gegenwaͤrtigen Art ohne Kanonen zum 
Kriege tuͤchtig; Auch in dieſem Stuͤcke hat der 
Koͤnig ihnen ein Beyſpiel geben wollen. Er 
hat zu Warſchan die ſeit der Zeit Koͤnigs Jo⸗ 
hann Sobiesky vernachlaͤßigte und gaͤnzlich 
unter ihren Ruinen begrabene Stuͤckgieſerey 
wieder hergeſtellet. Er hat ſie wieder hervor⸗ 
gebracht, mit großen Koſten wieder erbauet, 
mit Werkzeugen und geſchickten Arbeitern ver⸗ 
ſehen. Sie werden darinnen wuͤrklich 12 ganz 
friſch gegoſſene Stücke finden, zu welchen man 
Metall angewandt, welches ſeit ſo vielen Jah⸗ 
ren ohne allen Nutzen in den Höfen des Zeug: 
hauſes ſich befunden. Der Namenszug des 
regierenden Königs iſt auf dem Erz eingegra: 
ben. Könnte doch dieſer Fuͤrſt über unſere 
Herzen dieſe Worte von der Dankbarkeit ge⸗ 
ſchrieben leſen: Exigit monumentum ere pe- 
rennius. Die auf den Waͤllen von Kamieniek 
ohne Lavetten vertheilt geſtandene Stuͤcke und 
die durch das Waſſer beſchaͤdigte Veſtungs⸗ 
werker dieſes Platzes lieſſen ſolchen auſſer Ber: 
theidigungsſtande; der Koͤnig, welcher in die⸗ 
ſem Jahre auf ſeine Koſten die geſamte Artil⸗ 
lerie remontiren und die Mauren ausbeſſern 
laſſen, hat, ohne dazu ſich verbunden zu haben, 
dasjenige gethan, was feine Vorgänger ver; 
ſprochen und vernachlaͤßiget hatten. Da die 
Souverainitaͤt der Republik über Curland ihr 
die Pflicht aufleget, die darinnen herrſchende 
Mißhelligkeiten zu dämpfen, und der König 
nebſt 
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nebſt dem Senate bey den Ausſpruͤchen von 
Curland erfahren, daß es unmoͤglich iſt, die 
Billigkeit mit den Formalitäten. in dieſem Pro⸗ 
ceſſe zu vereinbaren, in welchem die Neuigkeit 
des Falls den Herzog Biron zu ſolchen Schrit⸗ 
ten, ohne welche er aufgehoͤret haben wuͤrde, Her⸗ 
zog zu ſeyn, verleitet hat, fo empfehlen Se. Maj⸗ 
der Aufmerkſamkeit und der Einwilligung der 
Stände den Entwurf an, welcher die Eroͤrte⸗ 
rung und die Abhelfung dieſer Sache zur Ab⸗ 
ſicht haben wird. Auf ſolche Art ſucht der 
Koͤnig die Liebe ſeines Volks: Er iſt befugt, 
auf dieſe Liebe Rechnung zu machen, und zum 
Beweis verlangt er, daß die Buͤrger, mittelſt 
Ausſaͤung, um erndten zu koͤnnen, fuͤr ihr ei⸗ 
genes Beſtes wachen, und ſolches bewuͤrken 
mögen. 

Den ııten Oct. wurden, nachdem die Arbi. 
tres, oder diejenigen Perſonen, die weder Sena⸗ 
tores, Miniſters oder Landboten ſind, ſich aus 
dem Senatorenſaal begeben, und der König auf 
ſeinem Throne Sitz genommen hatte, die Thuͤren 
zugemacht. Der Herr Marſchall eroͤfnete die 
Sitzung und der Krongroßſchreiber, Graf Kiers⸗ 
ky, las die Schlüffe aller ſeit dem Kroͤnungsreichs⸗ 


tage gehaltenen Senatus Conſilien, wie auch die 
unſern Miniſtern an auswaͤrtigen Höfen eriheilte 
Inſtructionen ab. Nach dieſer Ableſung ſtellte 
der Hr. Marſchall, den Reichstagsformalitäten 
gemaͤs, das Anſuchen an den König, die erledig⸗ 
ten Aemter zu vergeben, und empfahl, im Namen 
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aller Woywodſchaften, den Fuͤrſten Lubomirs⸗ 
ky, Straznik der Krone, zur Wuͤrde eines Groß⸗ 
marſchalls von Pohlen. Hierauf las derſelbe 
die von Seiten der Landboten fuͤr verſchiedene 
Perſonen geſchehene Anempfehlungen ab. 

Den naten that der Kronſchenke, Hr. Czak⸗ 
ki, in feiner Rede von der fteyen Stimme eines 
jeden Landboten Erwaͤhnung, und gab zu ver⸗ 
ſtehen, daß die Arbitres nicht aus dem Senato⸗ 
renſaale entfernt werden ſollten, als in dem Falle, 
da die von auswärtigen Höfen zuruͤckgerufene 
Miniſter von ihren geheimen Recognitionen Be⸗ 
richt erſtatten wuͤrden. Er begehrte, daß die 
pohlniſchen Edelleute zu dieſen Miniſterſchaften 
gebraucht werden ſollten, und daß die alte Re⸗ 
gierungsform in den Berathſchlagungen der ver⸗ 
ſammleten Staͤnde beobachtet werden ſollte. Hr. 
Wieloburski, ſein College, unterſtuͤtzte ſeine Mey⸗ 
nung, und begehrte die Mittheilung einiger Schluͤſ⸗ 
ſe des Senats. 

Gegen die Dißidenten redete der Biſchof von 
Cracau mit vieler Heftigkeit, und trug darauf 
an: f 

Daß auf alle ewige Zeiten hiermit unter⸗ 

ſaat ſeyn follte, nicht ein Wort mehr von den 
Dißidenten in Vortrag zu bringen, noch da⸗ 
von zu reden; und derjenige, welcher ſich ſol⸗ 
ches unterſtehen wuͤrde, ewig infam, und aller 
Güter und Ehre verluſtig ſeyn ſollte. Er for: 
derte, nachdem er dieſes vorgeleſen hatte, alle 
Stände auf, ob fie hierin einwilligen, und dies 
alſo 
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alſo der erſte Punet der Conſtitution werden 
ſollte. Es erfolgte darauf ein allgemeines 
Geſchrey von Einig, Einig; obgleich weder 
die im Senate, noch die in der Landbotenſtube 
beyfielen, ſondern das Geſchrey meiftens von 
den Zuhoͤrern erhoben ward. 

Se. Majeſtaͤt nahmen hierauf ſelbſt das 
Wort, und aͤuſſerten den Wunſch, daß der Fuͤrſt 
Biſchof ſein Vorhaben aufſchieben moͤchte, da 
doch keine Deputirten zu den Conſtitutionen aus⸗ 
geſetzt waͤren; und nach dem Geſetze jetzt noch kei⸗ 
ne andere Projecte, als oͤkonomiſche vorgebracht 
werden ſollten. Hierauf ernannten Sr. Majeft. 
den Fuͤrſten Lubomirsky zum Krongroßmar⸗ 
ſchall, und redeten von der Wichtigkeit dieſes 
Amts, und von den Pflichten eines Krongroß⸗ 
marſchalls. Sobald der Krongroßmarſchall ſei⸗ 
nen Platz eingenommen hatte, fieng der Biſchof 
von Cracau wieder an zu reden, nahm an, daß 
ſchon alles nach Wunſch abgemacht waͤre, dankte 
dem Koͤnig und den Staͤnden fuͤr ihren Beyfall, 
und verlangte ferner, daß keine Senarus Conſilia 
privatim gehalten, daß die Geſandten oͤffentlich 


abgeſchickt werden, und von ihren Unterhandlun⸗ 


gen oͤffentliche Anzeigen geſchehen ſollten. Auch 
verlangte derſelbe hiernaͤchſt die Aufhebung der 
Generalconfoͤderation, und die Wiederherſtellung 
des Liberum veto. Hierauf fieng der Krongroß⸗ 
ſchatzmeiſter an, daß nach den letzten Reichsgeſez⸗ 
zen, vor allen Dingen die Schatzrechnungen ab⸗ 
gelegt werden ſollten, 55 er ſie in Bereitſchaft ber 
5 


e, 
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be, und damit vor allen Dingen der Anfang ge⸗ 
macht werden mochte. Der Krongroßkanzler 
übergab darauf ein Project, daß auch in Militair⸗ 
und Juſtizſachen die gehörige Ordnung befolget, 
und alles dabey nach Mehrheit der Stimmen ab⸗ 

gethan werden moͤchte. Es wollten zwar einige 
fh zur Pluralitaͤt ie bequemen; jedoch ward 
hierauf nicht geachtet, da die letztern Reichscon⸗ 
ſtitutionen dieſe Art zu rathſchlagen feſtgeſetzt haben. 

Am raten ward auf dem Reichstage mit 
Vorleſung der Schatzrechnungen fortgefahren. 
Die Kronſchatzungsregiſter wurden geendiget. 
Der Ueberfluß im Kronſchatze erſtreckte ſich auf 
2 Millionen und 500000 fl. pohlniſch. 

Am ıaten wurden die Rechnungen vom lit⸗ 
thauiſchen Schatz geleſen, wo man einen Ueber⸗ 
ſchuß von doo ooo pohlniſchen Gulden fand. 

Am aaſten Oct. las der Reichstagsſekreta⸗ 
rius das Project wegen Aufhebung des beym vo⸗ 
rigen Reichstage eingeführten allgemeinen Zolls 
ab. Obwol ſolches ſogleich beynahe von allen 
Gliedern gut geheiſſen wurde, ſo begehrte doch 
der Biſchof von Cracau, welcher auf die Aufhe⸗ 
bung der Generalconfoͤderation drang, daß ſol⸗ 
che zu gleicher Zeit, als die Abſchaffung des Ge⸗ 
neralzolls, beſchloſſen und unterzeichnet werden 
ſollte. Nachdem ſeine Meynung, welche von dem 
Biſchof von Kiow und von einigen andern Glie⸗ 
dern unterſtuͤtzt wurde, lange Zeit beſtritten wor⸗ 
den, kam man endlich uͤberein, daß man, nach 
Magsgabe des Geſetzes, blos von aa 
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Sachen handeln ſollte, wovon beſagte Abſchaf⸗ 
fung einen Theil ausmacht. Solchemnach wur⸗ 
de das diesfalls abgeleſene Project nach einigen 
daran gemachten Aenderungen gut geheiſſen. 

Am 23ſten wurden die ſo eben gemeldeten Ab⸗ 
fehaffungsacten abgeleſen und mit gewöhnlichen 
Formalitaͤten zu Stande gebracht. 

Statt des aufgehabenen Kopf und Rauch⸗ 
fanggeldes, wurde (am 30. Oct.) eine aͤgemeine 
Contribution vom Zapfen⸗ und Schenkgelde in 
Pohlen und Litthauen bewilliget, und daß von allem 
Getraͤnke, fo verkauft wird, TO von 100 gegeben 
werden ſolle, die Mehrheit der Stimmen entſchied 
dieſes nach heftigem Wortwechſel. 

Die Erklaͤrung, ſo der rußiſchkaiſerl. Ambaſ⸗ 
ſadeur, bey obgedachter feyerlichen Audienz über- 
reichte, beſtund in folgenden: 

Die Religionsverwandſchaft und der Ruhm 
zu dem Gluͤcke der Menſchlichkeit beyzutragen, 
ſind nicht die einzigen Gruͤnde, welche die 
Vermittelung veranlaſſen, ſo Ihro kaiſerl. Ma⸗ 
jeſtaͤt heute auf die dringendſte Art zum Be⸗ 
ſten der Griechen und Dißidenten dieſes Kö: 
nigreichs wiederholen, um der Unterdruͤckung, 
unter welcher ſie ſeufzen, abzuhelfen, und die⸗ 
ſelbe in ihren Zuſtand der einander gleichen 
Buͤrger und freyen Mitglieder des Staats 
wieder herzuſtellen. Um ſolche, ihrer Ord⸗ 
nung nach, alle aufzuweiſen, wird Unterzeich⸗ 
neter gleich Anfangs als einen Vorgang, wo⸗ 
von die Niederlage der Geſetze zeuget, vorſtel⸗ 

len, 
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len, daß die Griechen und Dißidenten allezeit 
in jener Eigenſchaft, die ſie heutzutage bey den 
begluͤckteſten Zeiten der Republik veclamiren, 
gehalten und angeſehen worden ſind, auch die 
mit denſelben verknuͤpften Vortheile ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung genoſſen haben. Sie iſt ihnen durch 
alles dasjenige, was den Band der Nation 
ausmacht, durch geheiligte Vertraͤge, die zwi⸗ 
ſchen ihnen und ihren Mitbuͤrgern ein allge: 
meines Recht feſtſetzen, und deren Vollziehung 
fie zu allen Zeiten verlangen koͤnnen, weil die⸗ 
ſelben durch buͤrgerliche Conſtitutionen eines 
Theiles von dem Staate nicht haben gebro⸗ 
chen oder zernichtet werden koͤnnen, beſtaͤtigt 
worden. Man wuͤrde der augenſcheinlichſten 
Gewißheit die Augen verſchlieſſen, wenn man 
nicht als einen Lehrſatz annahme, daß die bes 
ſtaͤndige Weigerung, ihren Vorſtellungen Ge⸗ 
bör zu geben, und ihnen auf ihre Beſchwerden 
Gerechtigkeit angedenben zu laſſen, die noth⸗ 
wendige Wuͤrkung hervorbringen wuͤrde, ſie 
von einer Geſellſchaft loszumachen, an deren 
Vortheilen fie keinen Antheil mehr haben ſoll⸗ 
te, und daß ſie, dem Zuſtande der Gemeinſchaft 
freyer Leute gänzlich uͤberlaſſen, ohne daß eini⸗ 
ges, weder menschliches noch weltliches Geſetz 
ſolchen ihrer Seits gethanen Schritt verwuͤrfe, 
berechtiget waͤren, ſich unter ihren Nachbarn 
Richter zwiſchen ihnen und den ihnen ähnlichen 
zu waͤhlen, und ſich mit ihrem Buͤndniſſe zu hel⸗ 
fen, wenn ſonſt fie der Verfolgung nicht aus⸗ 
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weichen koͤnnten. Die Umſtaͤnde der vorigen 
Zeiten haͤtten dieſen verzweifleten Umſtand der 
für die Republik fo verderblichen Dinge beſor⸗ 
gen laſſen; und man hat denſelben mittelſt der 
Sanetion, welche die Traetaten mit den frem⸗ 
den Mächten dieſen National⸗ und einheimi⸗ 
ſchen pohlniſchen Verträgen verſchaffet haben, 
glücklicher Weiſe geſteuert. Von der Zeit 
an, iſt die Beybehaltung des Zuſtandes der 
Republik nicht der einzige Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit ihrer Bürger geblieben, ſon⸗ 
dern auch zur Pflicht fuͤr ihre Nachbarn ge⸗ 
worden, welche, da fie mit ihr Tractaten ges 


ſchloſſen, nicht weniger mit derſelben Gliedern 


Eontracte gemacht haben. Auf ſolche Art hat 
Rußland, vermoͤge des Traetats vom Jahr 
1686. auch die uͤbrigen Maͤchte, welche der⸗ 
malen zu gleichem Endzwecke, wie gedachtes 
Reich, mitwuͤrken, in Gefolge des oliviſchen 
Friedens ſich verbindlich gemacht, auf die Si⸗ 
cherheit eines jeden Theils von dem Staate zu 
wachen, auch aller Zwietracht unter ihnen vor⸗ 
zukommen, da ſie ihnen eine vollkommene Ge⸗ 
rechtigkeit verſchaffen, oder vielmehr allen, ge⸗ 
ſamt und ſonders, alles dasjenige, was ihr 
wechſelſeitiges und gemeinſames Recht aus⸗ 
macht, garantiren. Man wird alſo in einem 
fo kraͤftigen Beweggrunde, als da iſt die Voll⸗ 
ziehung der Verbindlichkeiten eines Tractats, 
bereits die Richtſchnur der Auffuͤhrung finden, 
nach welcher ſich die Kaiſerin zu richten hat, 

um 
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um die Wiederherſtellung der Griechen und 
Dißidenten in alle ihre Rechte zu Stande 
zu bringen, und ihnen die Beybehaltung 
derſelben zu verſichern. Dieſen wolle man 
noch ſtaͤrkere Beweggründe, die aus der eis 
genen Lage des rußiſchen Reichs in Anſehung 
der Republik herruͤhren, hinzufuͤgen, ſo wird 
man erkennen, daß die Kaiſerin dem Schutze, 
den Sie ihnen verſtattet, keine Grenzen ſetzen 
darf, obne Ihre eigene Ehre, die Wurde Jh: 
rer Krone und das Zutrauen Ihrer Freunde 
daran zu wagen. Man will nicht, um zu 
neuen Dankerſtattungen von Seiten der Re⸗ 
publik Anlaß zu geben, derſelben von neuem 
vor Augen legen, was Ihro kaiſerl. Majeftät 
fuͤr ſie gethan hat; es iſt, um die Hoͤchſtdieſel⸗ 
be zu wuͤrken veranlaſſete Urſache merklicher 
zu machen, und die Wichtigkeit beſſer zu erken⸗ 
nen zu geben, welche erfordert, daß Ihr eine 
völlige Genuͤge über den Gegenſtand geleiftet 
werde, deſſen Sie Sich bey Darthuung der 
ausgemachten Unmoͤglichkeit, in welche Sie 
von der Republik ſelbſt geſetzt worden, davon 
abzuſtehen annimmt. Aus einem Triebe der 
aufrichtigſten Freundſchaft, und um die Pflich⸗ 
ten einer guten Nachbarſchaft zu erfüllen, hat 
die Biferin.an dem Wohl der Republik Theil 
genommen, und fährt fort, Theil daran zu neh⸗ 
men. Ihro Majeſtaͤt haben das ganze Ver⸗ 
gnuͤgen empfunden, fo. die Einladung von Sei⸗ 
ten der ſaͤmtlichen confoͤderirten Wan. 

As 
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Nation, ihr zu helfen, die innerliche Ruhe 
berzuftellen, ihre Freyheit zu verſichern, und 
die freye Wahl eines piaſtiſchen Königs zu be: 
foͤrdern, bey Hoͤchſtdenenſelben erwecken konte. 
Man hat die Großmuͤthigkeit und Zuneigung 
geſehen, mit welcher Ihro kaiſerl. Majeſt. dies 
fer Anflehung Ihrer Huͤlfe beygepflichtet ha⸗ 
ben. Sie hat Sich der Angelegenheiten Ih⸗ 
rer Nachbarin nachdrücklich angenommen, um 
das Gluͤck aller ihrer Buͤrger zu befeſtigen. 
Die freye Wahl eines Königs; aus dem Mit: 
tel der Nation, ſo einer und der vornehmſte 
von den Gegenſtaͤnden iſt, um welcher willen 
man den Beyſtand der Kaiſerin reelamirt hat⸗ 
te, iſt mit einer ſolchen Ruhe und Einmuͤthig⸗ 
keit vorgegangen, davon die Republik ſich kaum 
eines Beyſpiels wird erinnern. Ob nun 
gleich dieſer Punet Ihrer kaiſerl. Majeſtaͤt fo 
vollkommentlich gelungen, ſo wuͤrde ſie doch 
Ihre Geſchaͤfte fuͤr unvollkommen halten, 
wenn irgend ein Theil der Buͤrger uͤbrig blie⸗ 
be, der nicht gaͤnzlich die gluͤcklichen Wuͤrkun⸗ 


gen Ihrer Freundſchaft genieſſen ſolte. Es 


wird Ihr allezeit vorkommen, als habe ſie den 
Zweck, den Sie Sich vorgeſetzt hat, und welcher 
Ihr vorgetragen worden, nur unvollkommentlich 
erreichet, ſo lange jene innere Zertrennung der 
Dißidenten halber beſtehen wird. Derhal⸗ 
ben vermeinen Ihro Majeſtaͤt daß Ihre Ehre 
erfordere, das Zutrauen, ſo die ganze Repu⸗ 
blik auf Ihre Zuneigung geſetzt hat, zu recht⸗ 
fertigen, 
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fertigen, da Sie die gluͤckkliche Verwendung Ih⸗ 
res Beyſtandes bis zur Entſcheidung eines für 
das Glück eines Theiles der Nation ſo weſent⸗ 
lichen Artikuls nicht unterlaſſen. Ihrd Maj. 
erneuern ſodann Ihr einſtaͤndiges Geſuch, man 
wolle bey gegenwaͤrtigem Reichstage dieſe letzte 
Quelle der Zwietracht verſtopfen, und der Re⸗ 
publik ihre ganze Ruhe völlig wieder verſtat⸗ 
ten. Da die Kaiſerin dieſe Angelegenheit an⸗ 
empſiehlet, auch den König und die Nation 
bittet, ſolche mit aller Ruͤckſicht und Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die ſie ihrer Wichtigkeit halber fuͤr 
das allgemeine Beſte verdienet, abzuhandeln, 
betrachten Ihro kaiſerl. Majeftät dieſelbe un⸗ 
ter zweyen Geſichtspuneten, nemlich, betref⸗ 
fend das Geiſtliche und dann das Weltliche. 
Ohne, in Betracht des erſtern, die Rechte der 
Griechen und Dißidenten zunichte gemacht 
zu haben, ſind die Mißbraͤuche dergeſtalt ver⸗ 
vielfältiget, und bis zu ſolchem Grade getrie⸗ 
ben worden, daß die Religion faſt zu nichts, 
oder doch wenigſtens zu einem geringfuͤgigen 
Dinge gebracht iſt. Unterzeichneter begehret, 
im Namen der Kaiſerin, feiner Souveraine, 
man wolle dieſen Mißbraͤuchen gaͤnzlich abhel⸗ 
fen, und die Sache dergeſtalt einleiten und 
ordnen, damit nicht zu beſorgen ſey, daß die 
nemlichen oder neue insfünftige einſchleichen 
moͤgen. Es kan ſolches nicht geſchehen, als 
man ſetze bey dem gegenwaͤrtigen Reichstage 
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1) Daß die den Dißidenten zuſtaͤndige un⸗ 
befugter Weiſe weggenommene Kirchen ih⸗ 
nen wieder abgetreten, und fie nicht verhin— 
dert werden, die durch die Dauer der Jahre 
oder Feuersbruͤnſte beſchaͤdigten wieder auf⸗ 
zubauen oder auszubeſſern; Taufhandlungen 
und Trauungen; die Beſorgung der Beer— 
digungen; Vorhaltung des Worts Gottes 
mitten in den Kirchen ſowol, als bey den 
Kranken, niemals beunruhiget; auch mit alle 
dem begleitet werden, was die Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit und Ehrerbietung zu heiligen Dingen 
erfordern, als da ſind: der Gebrauch der 
Glocken, eine dem Stande der Griechiſchen 
und anderer Dißidentiſchen Geiſtlichen an⸗ 
ftändige Kleidung, Kirchhoͤfe, mit einem Wor⸗ 
te, daß ihnen alle dasjenige, was die Austhei⸗ 
lung der Sacramente und die in jeder Claus 
benslehre angeordneten Gebete betrift, wel⸗ 
ches die völlige Freyheit des Gottesdienſtes 
mit einbegreift, zu verrichten erlaubt ſey. 

2) Daß von dem gegenwärtigen Reiche: 
tage, um die Beligionsfreyheit in dieſem 
ganzen Koͤnigreiche auf eine dauerhafte und 
allgemeine Weiſe zu beſtimmen, geordnet wer⸗ 
de, daß in allen Staͤdten, Flecken und Doͤr⸗ 
fern, wo keine Griechiſche noch andere Dißi⸗ 
dentiſche Kirche oder Capelle vorhanden iſt, 
ſolchen Religionsverwandten, die ſich daſelbſt 
haͤuslich niederlaſſen wollen, erlaubt ſey, Kir: 
chen, Kirchhoͤfe, Prieſter und Seelſorger zu 


Zweeter Theil. Q haben; 
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haben; ſodann daß dieſe in der Erfüllung 
ihrer Pflichten und Austheilung der Sacra⸗ 
mente keineswegs beeinträchtiget werden. 

3) Dadie Religionsfreyheit auf goͤttlichem 
Geſetze beruhet, und eine Sache iſt, welche 
der Buͤrger ſich am meiſten angelegen ſeyn 
laͤßt, ſo erfordert die Pflicht einer jeden wohl 
policirten Regierung, daß alle Unterthanen 
ſolche genieſſen, und in keinem Stuͤcke von eis 
ner andern Religion abhangen. Nach dieſem 
Grundſatze kan man anders nicht, als fuͤr ei⸗ 
nen Mißbrauch jene Abgaben betrachten, wel: 
ches die Dißidenten den Catholiſchen Pfar⸗ 
rern, wegen der Beerdigungen, Trauungen 
und Tauf handlungen zu entrichten gehalten 
werden, und wovon die Verſchiedenheit in 
den unterſchiedlichen Provinzen ſogar den 
Mangel des Rechtes anzeiget. Solche in ih⸗ 
rem Urſprung mangelhafte Mißbraͤuche koͤn⸗ 
nen durch keine beſondere Conſtitution, wobey 
diejenigen, welche ſie betrift, keine Freyheit der 
Stimme gehabt haben, rechtskraͤftig gemacht 
werden. Alle Billigkeit ſcheint es dann zu 
erheiſchen, daß dieſer Mißbrauch abgeſchaft 
werde; und, wenn es von allen Staͤnden ein⸗ 
gewilliget iſt, der herrſchenden Religion in ei⸗ 
nem freyen Staate gewiſſe Vorzuͤge beyzube⸗ 
halten, ſo muß man ein fuͤr allemal eine ge⸗ 
maͤßige Gebuͤhr beſtimmen, die vielmehr fuͤr 
von Ehren wegen, als fuͤr eine Auflage gehal⸗ 


ten werde. 
4) Das 
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4) Das Griechiſche Seminarium zu Mo: 
hilow ſoll keineswegs beunruhiget werden, fon: 
dern allezeit ruhig der Auferziehung der Grie⸗ 
chiſchen Jugend abwarten doͤrfen, ohne daß 
jemand, wer es auch immer ſey, demſelben 
Hinderniſſe in den Weg lege. 

4) Der Bifchof und das Bißthum Weiß⸗ 
reuſſen mit allen ſeinen Dependenten ſollen 
der Griechiſchen Religion, ingleichen die Grie⸗ 
chiſche und andere Dißidentiſche Kirchen, 
den ihrem Glaubensbekaͤnntniſſe beypflichten⸗ 
den Gemeinden zu ewigen Tagen beybehalten 
werden. 

6) Kein Griechiſcher Prieſter, noch ein an⸗ 
derer Dißidentiſcher Pfarrer, ſoll, unter wel⸗ 
chem Vorwand es immer ſey, vor den geiſtli⸗ 
chen Gerichten zu erſcheinen gehalten ſeyn, 
und lediglich unter den weltlichen Gerichtsbar⸗ 
keiten ſtehen. 

7) Daß nicht zugegeben werde, Heyrathen 
zwiſchen Perſonen von verſchiedener Religion 
zu verhindern, und daß die Kinder ein und 
andern Geſchlechts ſich zu ihrer Eltern wech⸗ 
ſelſeitiger Religion bekennen ſollen. 

Mit einem Worte, daß die Griechen und 
Dißidenten in Pohlen, in Betref ihrer Re⸗ 
ligionsuͤbung, jenen Frieden und jenen zart? 
lichen Schuß, den die Billigkeit und Vernunft 
einem jeden Buͤrger verſchaffen muͤſſen, und 
welchen ſeine bloſe Eigenſchaft ihm von Rech⸗ 
tenswegen verſichert, genieſſen ſolle. 

Q 2 Die 
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Die Wiederherſtellung der Griechen und 
Dißidenten, in Anfehung des Weltlichen, ift 
eben ſo gerecht, und liegt Ihrer kaiſerl. Maj. 
als einer aus Freundſchaft theilnehmenden, 
und durch die Verbindlichkeit Ihrer Krone 
an dem Gluͤcke Pohlens zu arbeiten, und der 
guten Ordnung, ſo die Quelle davon iſt, zu 
unterhalten gezwungenen Nachbarin nicht we⸗ 
niger am Herzen. 

Die Gleichheit unter der Ritterſchaft iſt die 
Grundfeſte der pohlniſchen Freyheit und die 
Stuͤtze ihrer Conſtitutionen. Alle diejenigen, 
die von Zeit zu Zeiten dahin gezielet haben, 
den griechiſchen und dißidentiſchen Adel 
ſeiner Rechte und Vorzuͤge zu berauben, ſind 
traurige Werke jener Unruhen und Zwietracht, 
worin ein Theil des Staates, ſeinem Verfall 
nacheilend, vieles durch ſeine Erhebung auf 
Koſten ſeiner Mitbuͤrger zu erſchwingen ver⸗ 
meynte, und, um eines beſondern und ſehr fur: 
zen Vortheils willen, die wahren und einzigen 

„Bande, welche die Nation vereinigen, zerriß. 
Bey Friedens: und Vereinigungszeiten, wo 
alles zur Wiederherſtellung eines beſtaͤndigen 
und unveraͤnderlichen Gluͤckes beytraͤgt; wo 
die Geſetze in dem Eifer und der einmuͤthigen 
Gleichgeſinnung ihre Activitaͤt wieder finden, 
und die Republik eben ſo bluͤhend, als ſie je⸗ 
mals geweſen iſt, zu machen verſprechen, muͤs⸗ 
ſen alle Staͤnde des Staates merken; daß ſie 
nur in ſo weit vollkommen gluͤcklich, als ſie 
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vollkommen einig ſeyn werden, und daß das 
Anſehen ihres Vaterlandes gegen ein irriges 
Privatintereſſe dargegeben wuͤrde, wenn man 
ſich in dem ausſchließlichen Beſitze der Aemter 
und Wuͤrden, mit Hintanſetzung des erſten 
Zuſtandes der Republik, in welchem jede Re⸗ 
ligion einen gleichen Antheil an der Regierung 
hatte, erhalten wollte. Ueber dieſen Gegen: 
ſtand des pohlniſchen Staatsrechts, welches ſo 
ſtark angefochten, und durch buͤrgerliche Con⸗ 
ſtitutionen von einem Theile des Staates bey 
den Zeiten der Unruhen und Spaltungen faſt 
gaͤnzlich vernichtet worden, verlanget die Kai⸗ 
ſerin aller Reußen, daß durch den Weg der 
Unterhandlung mit einem Theile jener Unter⸗ 
thanen der Republik, welche von dem andern 
nur dadurch unterſchieden ſind, weil ſie ſich zu 
einer andern, als zu der herrſchenden Religion 
bekennen, gehandelt und eine Einigkeit getrof⸗ 
fen werde, um den Antheil, welcher ihnen bey 
der Verwaltung des Staates und bey den Vor⸗ 
theilen der Krone gehoͤren oderzukommen kan, 
zu beſtimmen; und erſt nach vollkommener 
Wiedervereinigung uͤber ſolches Hauptſtuͤck, 
werden Ihro kaiſerl. Maj. Ihr vorgeſeztes Ge⸗ 
ſchaͤft vollbracht, und das Ziel der Reelamation 
von der ſaͤmtlichen Republik erfuͤllet zu haben, 
vermeynen. Was den Benftand anbelangt, 
den Sie der ganzen Nation zu ihrem allgemei⸗ 
nen Beſten geleiſtet hat, ſolchen iſt Sie ver⸗ 
ſchuldet, und Sie kan ihn einem ſo anſehnli⸗ 
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chen Theile der Nation, als da iſt die Gemein⸗ 
de der Griechen und Dißidenten, nicht ver: 
ſagen. Es würde die Kaiſerin in Ihrem Her: 
zen quaͤlen, wenn Sie der Republik nur eine 
ſcheinbare Ruhe verſchaffet, auch dieſelbe von 
jener Gewaltthaͤtigkeit, womit Ihre Geſetze, 
Freyheit und Conſtitutionen bedrohet waren, 
lediglich darum bewahret hätte, um einen Theil 
der Nation der Verfolgung des andern über: 
geben zu laſſen; wenn Sie gewiſſe Geſetze zu 
ihrer Wuͤrkung wieder zu bringen, nur ſo weit 
geholfen hätte, um das Joch der Mißbraͤuche 
ſchwerer zu machen und zu verewigen; wenn 
zur Zeit, da ein Theil der Nation fich Ihrer 
Huͤlfe ruͤhmet, und die Früchte davon einſamm⸗ 
let, noch ein anſehnlicher Theil bliebe, der nicht 
weniger Recht an der Sorgfalt Ihrer kaiſerl. 
Maj. gehabt, auch nicht weniger darum ange: 
ſucht, und nicht weniger beygetragen hat, die: 
ſelbe wuͤrkſam zu machen, indem er in dem Un⸗ 
gluͤcke aͤchzet. 

Die Beligionsgerechtigkeit, die Pflichten 
der Freundſchaft und guten Nachbarſchaft, die 
Verbindlichkeiten der Tractaten, die mit der 
Vollkommenheit Ihres Geſchaͤftes verknuͤpfte 
Ehre, da ſie die Hofnung der ganzen Nation 
vollbringet, veranlaſſen denn Ihre kaiſerl. Mʒaj. 
in einer ausdruͤcklichen Noth, Sich ferner zu 
verwenden, um den Griechen und Dißiden⸗ 
ten die Herſtellung in ihre Rechte, welche ih⸗ 
nen ihre Eigenſchaft, als Glieder eines freyen 

Staates, 
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Staates, ſowol zu geiſt⸗ als weltlichen Dingen 
giebt, zu verſchaffen. Die Kaiſerin haͤlt Sich 
verſichert, daß das hohe Vorwort einer Freun⸗ 
din und Nachbarin zureichend ſeyn werde, um 
die Geſinnungen, welche desſals der vernuͤnf⸗ 
tigſte und am meiſten patriotiſch denkende Theil 
der Nation hegen koͤnte, allgemein zu machen. 
Da diejenigen, welche ſich dagegen aufwerfen 
wuͤrden, lediglich als Feinde ihres eigenen und 
des Vaterlandes Wohlſeyn angeſehen werden 
muͤſſen, ſo werden Ihre Maj. von einem ſo 
nuͤtzlichen Ziele, als der allgemeine Ruheſtand 
von beſondern Betrachtungen iſt, nicht abwei⸗ 
chen. Um denſelben zu verſchaffen, werden 
Sie es Sich zur Pflicht auflegen, alle nur moͤg⸗ 
liche Kraͤfte anzuſpannen, und dieſelbe niemals 
preißwuͤrdiger verwendet zu haben, glauben. 
Dieſes iſt es, welches der Endes unterzeich⸗ 
nete Sr. Maj. dem Koͤnige und der Republik 
Pohlen, im Namen der Kaiſerin ſeiner Sou— 
verainin, zu erklaͤren Befehl erhalten hat, da 
er ſich verſiehet, ſo gerechte Anforderungen von 
einer Regierung zu erhalten, deren Freyheit 
ſelbſt alles dasjenige, fo die Menſchlichkeit befoͤr⸗ 
dert, und alles, was die Gleichheit, welche ihr 
Daſeyn ausmachet, mit ſich fuͤhret, genehm 
halten muß. Fuͤrſt Repnin. 


Er erhielt hierauf vom Krongroßkanzler zur 
Antwort: 


Daß der in ganz Europa von den groſen Tha⸗ 
ten der Kaiſerin von Rußland ausgebreitete 
IA Ruf: 
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der Nachwelt als ſo viele nachahmungswuͤrdi⸗ 

ge Muſter vorgeſtellet zu werden, verdienen. 
Die milde und weiſe Regierung eines fo 
weitläufigen Reiches, die allgemeine Zufrie⸗ 
denheit der Allerhoͤchſtderoſelben unterworfe⸗ 
nen Unterthanen, die von Ihro Maj. in ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten zu Tag gelegten Ge⸗ 
ſinnungen, mit dieſer mit Dero Staaten be⸗ 
nachbarten Republik in genauer Freundſchaft 
und gutem Vernehmen zu leben; und endlich 
ſo viele Merkmale Ihrer Wohlgewogenheit 
gegen den Koͤnig, meinen allergnaͤdigſten Sou⸗ 
verain und Herrn, muͤſſen den außerordentli⸗ 
chen Bothſchafter, den Fuͤrſten Nicolaus 
Repnin, verſichern und uͤberzeugen, daß ſein 
gegenwaͤrtiger Zutritt zu dem Fuße des Thro⸗ 
nes in Gegenwart der verſammleten Staͤnde, 
denen Geſinnungen der Hochachtung und der 
Erkenntlichkeit, wovon Se. Maj. und die Ne: 
publik gegen eine ſo maͤchtige Freundin, als die 
Kaiſerin von Rußland iſt, durchdrungen ſind, 
einen groſen Zuſatz gebe. Die durch ſo viele 
Beyſpiele bewährte Zuneigung Ihro Majeftät 
für die Perſon des Königs und für die ganze 
Republik iſt einer der dringendſten Bewegungs⸗ 
gruͤnde, welche den Koͤnig verbinden, ob ſeiner 
Seite ſo viel als moͤglich iſt zu bezeigen, wie 
aufrichtig Allerhoͤchſtderſelbe und alle Unter⸗ 
thanen dieſes Königreichs Ihro Majeſt. der 
Kaiſerin ergeben find, und wie inbruͤnſtig fie 
Allerhoͤchſt⸗ 
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Allerhoͤchſtderoſelben eine lange und glückliche Re: 
gierung wuͤnſchen, indem Se. pohlniſche Maj. 
wohl wiſſen, wie äußerft Ihro daran gelegen, ſich 
und der Republik die Aufmerkſamkeiten einer ſo 
maͤchtigen und verehrungswuͤrdigen Nachbarin zu 
erhalten. In deſſen Folge verſichert der Koͤnig, 
mein allergnaͤdigſter Souverain und Herr, daß 
ſeine bruͤnſtige Wuͤnſche und diejenige der Re⸗ 
publik keinen andern Gegenſtand haben, als die 
gute nachbarſchaftliche Freundſchaft mit der Kai⸗ 
ſerin von Rußland und Ihrem Reiche unver⸗ 
bruͤchlich fortzupflanzen, und Allerhoͤchſtdieſelbe 
in guten und vortheilhaften Geſinnungen fuͤr das 
Koͤnigreich Pohlen zu erhalten. Dieſer Grund⸗ 
ſatz muß dem Herrn Bothſchafter zum ſichern 
Buͤrgen dienen, daß die verſammleten Stande über 
die dem Koͤnige von Seiten Ihro kaiſerl. Maj. 
überreichte Erklaͤrung ſowol, als über die Aner⸗ 
bietung Aller hoͤchſt dero guten Ofhciorum zum 
Behuf der im Koͤnigreiche anſaͤßigen Griechen, 
und anderer Dißidenten reiflich berathſchlagen 
werden, und werden die Miniſtri des Koͤnigs und 
der Republik nicht ermangeln, dem Herrn Both⸗ 
ſchafter von dem, was in dieſer Sache, der Bil: 
ligkeit, den Municipalgeſetzen und den Umſtaͤn⸗ 
den des Koͤnigreichs gemaͤs, regulirt worden ſeyn 
wird, Nachricht zu geben. Im uͤbrigen wird 


der Herr Bothſchafter gebeten, Ihro Maj. der 


Kaiſerin, ſeiner Souverainin, die tiefe Ehrerbie⸗ 
tung Sr. Maj. und des Reichstags zu bezeigen, 
und für ſich ſelbſt ihres gegen ihn hegenden Wohl: 
wollens verſichert zu ſeyn. Wenige 
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Wenige Tage hierauf hielt auch der koͤnigl. 
preußiſche Geſandte, Herr von Benoit in der 
pen ertheilten öffentlichen Audienz, nachſtehende 


Aerburchlauctifte, Großmaͤch⸗ 

tigſter Koͤnig, 

Hochgebohrne Herren Senatores, 
und ſaͤmtliche Hochzuehrende 
Mitglieder der Erlauchten Re⸗ 
publik Pohlen. 

Mehr als eine Urſache fordert mich auf, die 
mir ertheilte Freyheit ſchuldigſt anzunehmen, und 
vor dem Thron Ew. koͤnigl. Maj. in dieſer hoch⸗ 
anſehnlichen Verſammlung der beruͤhmten pohl⸗ 
niſchen Nation zu reden. Der allerdurchlauch⸗ 
tigſte Koͤnig von Preußen, mein allergnaͤdigſter 

Koͤnig und Herr, Die nie eine Gelegenheit vorbey 
gehen laſſen, Dero freundſchaftliche Geſinnungen 
gegen dieſes Koͤnigreich zu bezeigen, haben mir 
anbefohlen, daß ich auf gegenwaͤrtigen Reichsta⸗ 
ge Ew. koͤnigl. Maj. und der Erlauchten Repu⸗ 
blik, theils von den aufrichtigen und ungeheuchel⸗ 
ten Geſinnungen Sr. koͤnigl. Majeſt. theils von 
Ihrem fortdaurenden Eifer und Verlangen, wie 
auch von den unveraͤnderlichen Wuͤnſchen, das fe⸗ 
ſte Freundſchaftsband mit der Republik auf alle 
Art ſowol in ſeinem Werth zu laſſen, als auch das 
ewig errichtete Buͤndniß auf das feſteſte unge⸗ 
kraͤnkt zu erhalten, öffentlich Verſicherung geben 
ſoll. Aus dieſen Geſinnungen hat auch gegen⸗ 
nn Declaration ihren Urſprung, die ich jezt 

auf 
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auf Sr. koͤnigl. Maj. Befehl zu uͤbergeben die 
Ehre habe, mit welcher mein allergnaͤdigſter Koͤ⸗ 
nig, die Gerechtigkeit, Liebe und Wohlwollen, 
Ew. koͤnigl. Maj. und der Erlauchten Republik 
fuͤr die Dißidenten, ſowol evangeliſcher als grie⸗ 
chiſcher Religion, aufrufet, denenſelben ſowol den 
öffentlichen Religionsgebrauch, als auch alle uͤbri⸗ 
ge, theils geiſtliche, theils buͤrgerliche Rechte, die 
fie vormals hatten, und die fie nach der Verord⸗ 
nung der pohlniſchen Conſtitutionen haben muͤs⸗ 
ſen, wieder zu erſtatten: welche weitlaͤufige Ab⸗ 
handlung hätte ich nicht vor mir, wenn ich aus⸗ 
fuͤhrlich von den Rechten der Dißidenten reden 
wolte? Niemanden, der nur einige Begriffe von 
der pohlniſchen Verfaſſung hat, kan unbekannt 
ſeyn, wie die Dißidenten gleich von den erſten 
Zeiten der Religionsſtreitigkeiten, 200 Jahre hin⸗ 
durch, in allen Pactis Conventis derer Könige von 
Pohlen, wie auch in allen Confoͤderationen und 
Reichstagsconſtitutionen, find mit begriffen gewe⸗ 
ſen, wie dieſelbe faſt unzaͤhlige Kirchen, ſowol in 
Pohlen, als in Litthauen gehabt haben, wie ſie 
die wuͤrdigſten Wuͤrden des Reichs bekleidet, und 
wie fie aller Rechte, gleich denen uͤbrigen pohlni⸗ 
ſchen Einwohnern, theilhaftig geweſen ſind, bis 
fie endlich auf dem Confoͤderationsreichstage vom 
Jahr 1716. durch einen unglücklichen Religi⸗ 
onshaß, von Seiten eines Theils der Nation, ohn⸗ 
erachtet der entgegengefeztenGefinnungen und Ma⸗ 
nifeftationen des andern Theils, aller dieſer Vor⸗ 
rechte verluſtig und in die Enge getrieben wur⸗ 

den, 
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den, in welcher traurigen Verfaſſung ſie noch bis 
auf den heutigen Tag ſeufzen. Jezt, da dieſe alte 
Feindseligkeiten verloͤſcht find, jetzo, da wir Sterb⸗ 
liche in aufgeklaͤrtern Zeiten leben, jetzo, Allerdurch⸗ 
lauchtigſter König, Erlauchte Stände der Repu⸗ 
blik, jetzo, ſage ich, find Denenſelben die glorrei⸗ 
chen Handlungen uͤberlaſſen, das angethane Un⸗ 
recht aufzuheben, und denen im Elende feufzen: 
den Dißidenten alle alte Rechte wieder zu ge⸗ 
ben. Es erfordert dieſes Gerechtigkeit und die 
natürliche Billigkeit, welche wollen, daß alle Buͤr⸗ 
ger einer Republik ſich gleicher Rechte erfreuen; 
aber noch mehr erinnert Dieſelben hierzu Dero 
eigener Mutzen, welcher nie will, daß rechtſchaffe⸗ 
ner Einzoͤglingen Rechte entzogen werden, wo⸗ 
durch fie einmal ihrem Vaterland nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen. Endlich erwarten dieſes alle Bundes⸗ 
genoſſen und Freunde der Republik Poblen, be⸗ 
ſonders aber Se. koͤnigl. Maj. mein Allerdurch⸗ 
lauchtigſter Koͤnig, welche in Anſehung der ge⸗ 
meinfchaftlichen Religion, nicht weniger die Ver⸗ 
ſprechungen beym oliviſchen Frieden, an welchem 
Deroſelben Großvater, hohen Andenkens, An⸗ 
theil hatte, mit gleichen Augen nicht anſehen Fön: 
nen, daß die Dißidenten des Gebrauchs der 
Rechte, die ihnen ſowol nach den Reichsconſtitu⸗ 
tionen, als auch nach erwaͤhntem oliviſchen Frie⸗ 
denstractat, zukommen, länger ſollen beraubet 
bleiben. Dem zufolge habe ich die Ehre, dieſe 
ſo wichtige Sache Ew. koͤnigl. Maj. ſowol, als 
der Erlauchten Republik, zu reiflicher und wohl⸗ 
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wollender Erwaͤgung beſtmoͤglichſt zu empfehlen. 
Uebrigens werde ich es fuͤr ein beſonders Gluͤck 
ſchaͤtzen, wenn ich bey genauer Beobachtung der 
mir aufgetragenen Befehle, mir mit der Gnade 
Ew. koͤnigl. Maj. und der Gewogenheit der Erz 
lauchten Republik beſonders zu ſchmeicheln, nicht 
für unwuͤrdig gehalten werde. 

Am raten hatte der paͤbſtliche Nuntius, An- 


tonius Eugenius Visconti, Erzbiſchof von Ephe⸗ 
ſus, ſeinen Einzug zur Audienz, wie ihn der rus⸗ 
ſiſchkaiſerliche Bothſchafter gehabt hatte. Er re⸗ 
dete darin den König und die Staͤnde gleichfals 
lateiniſch folgendergeſtalt an: 


So oft ich, Allerdurchl. Großmaͤchtigſter Koͤ⸗ 
nig, Edle Staͤnde der Republik, ſo oft ich auf 
mich, auf mich ſelbſt herab ſehe, ſo oft ich meine 
ganze bisherige Lebenszeit mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit unterſuche; fo oft finde ich, daß ich keine 
erfreulichere, keine gluͤckſeligere Tage mag zaͤhlen 
koͤnnen, als die ich, in den lezten 7 Jahren, bey 
Dero vortreflichen Nation zugebracht habe. Be⸗ 
kleidet mit der hochwichtigen Wuͤrde eines paͤbſt⸗ 
lichen Geſandten, welcher ich bishero vorgeſtan⸗ 
den habe, bin ich nicht nur in ein Land geſchickt, 
wo Güte, Freundlichkeit und die alte Rechrſchaf⸗ 
fenheit vorzuͤglich hervorleuchten, und im Werthe 
gehalten werden, ſondern auch beſonders, wo die 
Religion unferer Väter vor allen andern Tugen⸗ 
den glaͤnzet, der reine katholiſche Glaube und des⸗ 
ſen Wuͤrde uͤber alles geſetzet werden, und wo ein 
jeder Stand denſelben mit brennen dem 8 
ehret. 
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ehret. Da nun dieſe vorzuͤglichen und nie genug 
zu lobenden Geſinnungen mit den heiligſten Be⸗ 
muͤhungen meines Herrn, nicht weniger mit dem 
Hauptgeſchaͤfte meiner Geſandtſchaft, ſo ſehr über: 
einſtimmeten; ſo freuete ich mich, und ſchaͤzte es 
mir fuͤr ein beſonderes Gluͤck, zu einer ſolchen Zeit 
alhier einzutreffen, wo zu gluͤcklicher Führung der 
wichtigſten Sachen gleichſam der Weg gebahnet, 
und kein Zugang verſchloſſen war. Aber ach, 
wie iſt das Gold ſogar verdunkelt, und das feine 
Gold fo haͤßlich worden! Was für drohende Ge: 
witter muß ich nicht in den lezten Wochen meiner 
Geſandtſchaft hören und ſehen? Was finſtere Ge: 
woͤlke bedecken nicht gegenwaͤrtig den Horizont 
von Pohlen? und was fuͤr raſende Wellen raſen 
nicht um das Schiflein Petri? Alle meine Sinne, 
Allerdurchlauchtigſter Koͤnig, weiſeſter Geſetzge⸗ 
ber! Alle meine Sinne beben, und meine Seele 
erſchrickt, fo oft ich daran denke, daß Menſchen, 
die auf andere Lehren ſtolz find, und welche nicht 
nur von Hochdenenſelben mit Gnade begegnet, 
ſondern ſogar in Dero Mauern ernaͤhret, unter 
dem Schatten Ihrer Fluͤgel beſchuͤtzet, und mit 
den groͤſten Wohlthaten uͤberhaͤufet werden; daß 
dieſe Menſchen jetzo Reuerungen einfuͤhren, alles 
in Unordnung ſetzen, den offenbaren Untergang 
der Religion verurſachen, und zu Erreichung ih⸗ 
res Zwecks ſuchen fremde Maͤchte zu reizen. Es 
koͤnnen ſich Hochdieſelben leichtlich vorftellen, wie 
unſer allerheiligſter Vater, Clemens XIII. eine 
ſolche Nachricht aufgenommen hat, naar 

ero 


Zub "am: Han: Ze r r 


genug 
n Be: 
it dem 
über: 
ste es 
n Zeit 
ng der 
ahnet, 
r ach, 
feine 
de Ge⸗ 
meiner 
re Ge⸗ 
rizont 
raſen 
Sinne, 
eſetzge⸗ 
Seele 
aſchen, 
e nicht 
jegnet, 
unter 
nd mit 
; daß 
alles 
egang 
ng ib: 
1. Es 
n, wie 
. eine 
rs von 
Dero 


merkwürdigen Begebenheiten. 255 


Dero Nation ‚die ihm jederzeit vorzüglich am 
Herzen gelegen hat. Ich kan die Ehre haben, 
Dieſelben zu verſichern, daß dieſe hoͤchſtunange⸗ 
nehme Bothſchaft den oberſten Hirten unſerer 
Kirche fo ſehr niedergeſchlagen hat, daß bey feis 
nem vaͤterlichen Eifer und Sorgfalt ihm nichts 
betruͤbteres, als dieſes, haͤtte zu Ohren kommen 
koͤnnen, weßwegen ich auch von feiner paͤbſtlichen 
Heiligkeit die ausdrücklichen Befehle erhalten ha⸗ 
be, die wahre und jetzo ſo heftig angefochtene Re⸗ 
ligion, nach allen meinen Kraͤften zu vertheidigen, 
und Hochdenenſelben zu anzubefehlen. 

Um nun theils dem Verlangen unſers allerhei⸗ 
ligſten Vaters, theils der mir, als Geſandten, ob⸗ 
liegenden Pflicht, theils aber auch der Sachen 
Wichtigkeit ein Genuͤge zu thun, habe ich nicht un⸗ 
terlaſſen wollen, auf gegenwaͤrtigem Reichstage vor 
dieſer hochanſehnlichen Verſammlung, wegen der 
Beſchirmung des katholiſchen Glaubens, noͤthige 
Vorſtellungen zu thun, woben ich der gewiſſen Hof⸗ 
nung lebe, daß der Vater des Lichts durch mich re⸗ 
den, und mir hierzu Kraͤfte der Seelen, Weisheit 
und Staͤrke verleihen werde, um den Eifer und die 
Gottes furcht, die alle Welt an Hochdenenſelben 
verehret, wider alle Unternehmungen der Dißi⸗ 
denten erhalten zu machen und zu befeſtigen. 

Wann ich die pohlnifchen Jahrbuͤcher nach⸗ 
ſchlage, ſo leſe ich darin verſchie dene zum Anſehen 
und Wohl der Naton weislich ausgedachte, ge: 
führte und feſtgeſetzte Stücke, die von der weiſeſten 
Verwaltung des gemeinen Weſens zeugen, und 

welche 
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welche eines jeden Bewunderung verdienen; nichts 
aber finde ich mit heilſamern und gewiſſernGGeſetzen 
errichtet und feſtgeſezt, als die Aufrechthaltung der 
katholiſchen Religion. Und gewiß, hier kan mein 
Urtheil nicht truͤgen, daß die Vorſicht des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes gewacht hat, wie keine Abwechſelun⸗ 
gen vermoͤgend, Dero abgefaßten Schluß zu ver; 
ändern, oder von ſeiner Hohe zu ſtuͤtzen. Das iſt 
Gottes Finger; warlich, das iſt Gottes Finger! 
Denn wem iſt unbekannt, wie das ganze nachbarli⸗ 
che Morden ſchon laͤngſt von mancherley Irrthuͤ— 
mern angeſteckt worden, wie es die Gebraͤuche der 
Kirche geſchaͤndet, wie es ſich der Macht des paͤbſtl. 
Stuhls entriſſen, und wie darin grobe Irrthuͤmer 
weit und breit ſchwaͤrmen? Wem iſt unbekannt, 
daß ſelbſt dieſes Pohlen ehemals das Land war, 
wo Einheimiſche und Fremde allerhand Muthwil⸗ 
len ungeſtraft ausuͤben konten? Ein jeder, welcher 
nur entweder wegen eines Verbrechens, oder Ab⸗ 
weichung von den wahren Lehren der Religion, 
aus feinem Vaterlande vertrieben war, oder wel: 
cher es von ſelbſten verlaffen hatte, damit die Ge: 
ſetze nicht an ihm geahndet wuͤrden, kam nach Poh⸗ 
len, und nahm hier feine Zuflucht gleichſam in eis 
nem Schutzort. Aus Deutſchland, Frankreich 
und Italien fanden ſich gefährliche und die ſchaͤd⸗ 
lichen Verderber, die ohne Scheu und ohne daß 
jemand es verwehrete, durch ihre Saͤtze den Bey⸗ 
fall der Thoren erhielten, ihre Traͤume und Er⸗ 
zaͤhlungen feil hatten, und die verderbteſten ehren 
gusbreiteten. Allein es zeigte ſich auch bey fol: 

chen 
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chen Umſtaͤnden die Tugend der Nation auf eine 
bewundernswuͤrdige Weiſe. Sie lies ſich weder 
durch die boͤſen Zeiten, noch durch das Beyſpiel 
nachbarlicher Nationen, noch durch die Seuche 
neuer Irrthuͤmer, in ſolche gefährliche Netze zier 
hen und hinreißen. Es zeigte ſich die Kraft der 
goͤttlichen Vorſehung, indem die Familien der ans 
geſehenſten Haͤuſer dieſes Reichs, welche auf eine 
bejammernswuͤrdige Weiſe von der wahren Re⸗ 
ligion abgefallen waren, entweder gaͤnzlich aus⸗ 
giengen, oder zeitig ſich bekehrten, und das noch 
in ihnen lodernde Feuer wieder aufweckten. Euch 
wuͤrdigen Ahnen, die ihr eure Religion von allen 
ſchluͤpfrigen Gefahren habt frey erhalten koͤnnen, 
die ihr durch drohende Wetter ſeyd aufmerkſam 
geworden, euch war der Gedanke heilig, die Kir⸗ 
che von allen Anfaͤllen unbefleckt zu erhalten. Hier 
ſind Conſtitutionen, welche unter unausloͤſchbaren 
Geſetzen dieſer Republik den erſten Platz behau⸗ 
pten; vortrefliche Conſtitutionen für die Sicher: 
heit des Glaubens, und die beſten Geſetze fuͤr 
die Wohlfart der Nation! Hier iſt Ehrerbietung 
für den heiligen paͤbſtlichen Stuhl, wodurch ihr 
euch bey allen Chriſtlichen Nationen einen unſterb⸗ 
lichen Namen erworben habet. Hier ift Achtung 
für die Deerete, die von den heiligen Vaͤtern in 
Kirchen ſachen geſprochen worden, und die ihr als 
Beſtaͤtigungen der alten Ordnungen und Gebräu: 
che verehretet und annahmet. Wichtige Gruͤn⸗ 
de! den herrlichen Namen: Orthodoxen zu ver⸗ 
dienen, den eure Koͤnige mit allem Recht erhalten 
Iweeter Theil. N haben, 
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haben, und mit welchem die ganze pohlniſche Na: 
tion billig muſte beehret werden. 

Und Sie, erlauchte Staͤnde! vor welchen ich 
heute zu reden die Ehre habe, wollen Sie bey ge⸗ 
genwaͤrtigen drohenden Gewittern den Muth fab⸗ 
ren laſſen? Wollen Sie ſchlechter handeln, als 
Ihre Vorfahren? Wollen Sie den ſeit fo vielen 
Jahrhunderten erhaltenen Ruhm gleichſam mit 
einemmale vernichten? Iſt die Hand des Herrn 
nun fo kurz worden, daß ſie nicht erloͤſen kan? Ach! 
ziehet an den Harniſch Gottes. Es iſt, ach moͤch⸗ 
te man dem nachdenken, es iſt die wichtigſte Sa⸗ 
che, und welche die groͤſte Aufmerkſamkeit erfor: 
dert! Die Dißidenten verlangen mit den Katho⸗ 
liſchen im Reiche gleich geſezt zu werden; ſie ſtre⸗ 
ben nach der Ehre, mit denenſelben Sitz und 
Stimme im Senat zu haben; ſie beeifern ſich um 
die Aemter, Ehrenſtellen und Würden der Re: 
publik, fie ſuchen ein freyes Religionsexereitium, 
ſo falſch und verwerflich dieſer ihr Glaube auch 
ſey; ſie wagen es endlich die ungluͤcklichen Zeiten 
Sigismundus Auguſtus, deren Andenken billig 
aus den pohlniſchen Jahrbuͤchern verloͤſcht zu wer⸗ 
den verdiente, dieſe wagen ſie wieder hervorzuſu⸗ 
chen, und gleichſam als ein Mufter glücklicher Zei⸗ 
ten und Gebraͤuche der Nachwelt zu empfehlen. 

Weil der Herr, dein Gott, ſein Volk lieb hat, 
ſo hat er Dich zum Koͤnige uͤber daſſelbe geſezt, 
damit Ew. koͤnigl. Maj. bey gegenwärtigen Uns 
ruhen die katholiſche Religion, welche ihre Haͤnde 
nach Ihnen ausſtrecket, auch in Dero Schoos 
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freundlich aufzunehmen, dieſelbe gegen alle Pfeile 
von Seiten der Dißidenten vertheidigen, und 
nie zugeben, daß ſie irgend von ihrem ungefaͤrbten 
Glauben etwas verliere, oder ihr etwas Nach⸗ 
theiliges begegnen möge. Allein, was habe ch 


noͤthig, Ew. rechtglaͤubige Majeſtaͤt die Nothwen⸗ 


digkeit und die Vorzuͤge dieſer ſo wichtigen Sa⸗ 
che weitlaͤuftig zu empfehlen, da ich aus denen 
Privatunterredungen, deren mich Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben oft zu wuͤrdigen, allergnaͤdigſt geruhet ha⸗ 
ben, die reinen und lautern Geſinnungen Ew. koͤ⸗ 
nigl. Maj. auf das vollkommenſte habe kennen ge⸗ 
lernet; Ich erinnere mich, frommer Koͤnig! ich 
erinnere mich mit einer wahren Freude, in was 
für erhabenen Ausdrücken Allerhoͤchſtdieſelben den 
aufrichtigſten Gehorſam gegen den apoſtol. Stuhl, 
und eine beſondere Zuneigung gegen Chriſti Statt: 
halter, ſo wie ſolche ſeinem wuͤrdigſten Sohne an⸗ 
ftandig iſt, bezeiget haben. Ich erinnere mich, 
wie ſcharfſinnig Allerhoͤchſtdieſelben von den ver⸗ 
borgenſten Geheimniſſen unſerer Religion wider 
die ſeichten Weltweiſen unſerer Zeiten, ſich mit 
mir zu unterreden beliebet haben, dergeſtalt, daß 
Ew. koͤnigl. Majeftät der katholiſchen Religion, 
welche Allerhoͤchſtdieſelben in Ihrem Herzen ſo 
heilig verehren, mit Verſtand und Gruͤnden deſto 
feſter anhaͤngen. Aber was fuͤr ein Beweis von 
Allerhoͤchſtdero eifrigen Verehrung der wahren 
Religion iſt wohl groͤſer und mehr offenbar, als 
derjenige, welchen ich fo glücklich geweſen bin, im 


leztern Interregno auf eine vorzuͤgliche Weiſe er: 
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fahren zu haben; denn als damals das falſche Ge⸗ 
ruͤchte aus Neid ſich ausbreitete, als wenn Ew. 
koͤnigl. Majeſtaͤt, um ſich die Freundſchaft einiger 
fuͤrſtlichen Häufer zu erwerben, ſich die Sache der 
Dißidenten beſonders annaͤhmen; ſo hatten AL: 
lerhoͤchſtdieſelben die Gnade, in Anſehung dieſer 
Sache, mit einem gerechten Unwillen auf folgen⸗ 
de Weiſe ſich gegen mich auszudruͤcken; „Gerne 
will ich meinen mißguͤnſtigen Feinden und Ver⸗ 
folgern, die mir alle Wege, zur Krone zu gelan⸗ 
gen, zu verſchließen ſuchen, alle ihre Raͤnke und 
Kunſtſtuͤcke vergeben, allein dieſen Schandfleck, 
den ſie mir izt auf eine ſo verlaͤumderiſche Weiſe 
anhängen, kan ich gar nicht ausſtehen. Nein! 
ſolte ich durch einen ſchaͤndlichen Weg den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel zu beſteigen ſuchen, ſo moͤchte ich lie⸗ 
ber dem Tode entgegen eilen, als mir eine Krone 
auffegen laſſen, um nur die wahre Religion, die 
ich innerlich und äußerlich mit einer wahren und 
beſtaͤndigen Verehrung bekenne, auch mit Auf⸗ 
opferung meines Lebens verfechten zu koͤnnen. O 
vortrefliche, o wahrhafte Geſinnungen eines recht⸗ 
ſchaffenen Katholicken, die ich vor dieſer hochan⸗ 
ſehnlichen Verſammlung öffentlich zu wiederholen 
und zu ruͤhmen, fuͤr meine Schuldigkeit halte, 
um der ganzen Nation zu zeigen, was für einen 
König, was für einen gottesfuͤrchtigen König fie 
beſitze. Aber fie weiß es, fie hat es ſchon laͤngſt 
gewußt, und triumphirte ſchon damals uͤber die 
gluͤckliche Wahl, ſchon damals, als Ew. koͤnigl. 
Majeſtaͤt ihre Knie vor dem Altar beugten, und 
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vor dem König aller Koͤnige die Pacta Conventa 
heilig beſchworen, dieſe herrlichen Pacta der er⸗ 
lauchten Republik, deren vorzuͤglichſtes Stuͤck iſt, 
die katholiſche Religion und deren Gerechtſame 
ohne einige Ausnahme zu erhalten; und das 
zweyte, welches mit dieſem in einer genauen Ver⸗ 
einigung ſtehet, das Anſehen der Dißidenten 
durch keine Aemter, durch keine Privilegia zu ver⸗ 
mehren. Auch dieſes empfand die Nation und 
jauchzte abermal, daß Ew. koͤnigl. Majeftät jenen 
ſchrecklichen Eid mit einer ſo feurigen Rede an die 
Verſammlung bekraͤftigten, daß Thraͤnenbaͤche 
aus den Augen der Unterthanen floſſen, und alle 
Gemuͤther voll Verehrung und Beſtuͤrzung wa⸗ 
ren. Sie empfand es, dieſe Nation, und freuete 


ſich nur noch neulich, da Ew. koͤnigl. Maj. eben 


dieſe Religionsſache, die hier im Senat auf das 
beredteſte verfochten ward, in erhabenen Ausdruͤk⸗ 
ken gleichfals vertheidigten, und dem lobenswuͤr⸗ 
digſten Eifer Beyfall gaben. Nichts iſt mehr 
uͤbrig, Allerdurchl. Koͤnig, als daß Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben dieſe hohen Geſinnungen, welche Ew. Fön, 
Maj. der Nation ſo oft und ſo herrlich gezeiget 
haben, izt bey gegenwaͤrtigen Bedraͤngniſſen der 
katholiſchen Religion mit einem treuen Eifer bes 
ſtaͤtigen, und aller Hofnung von Senen der Dis⸗ 
ſidenten mit Ernſt vorbeugen. 

Es iſt Zeit, daß ich von dem vortreflichſten und 
beſten Fuͤrſten auch an Sie meine Rede wende, 
an Sie, welche die maͤchtigen Mauren der Kirche 
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mit einer doppelten Wuͤrde bekleidet anſehen muß, 
indem Sie theils fuͤr die Verherrlichung und das 
Beſte der Kirche wachen, theils auch fuͤr das Be: 
ſte der Republik Sorge tragen muͤſſen. Iſt wohl 
vor Gott oder vor Menſchen irgend eine Wuͤrde 
und Anſehen herrlicher und ehrwuͤrdiger als die 
ihrige? Da Sie aber jezt am Ruder der Kirche 
und der Republik ſitzen, fo find Sie um deſtomehr 
verbunden, alle Krafte anzuſtrengen, um würdig 
die Ihnen auferlegte Laſt tragen zu koͤnnen. Un⸗ 
ſer allerheiligſter Vater hat nur noch neulich of: 
ſenbar Denenſelben zu erkennen gegeben, was er 
für gute Geſinnungen für Dieſelben heget; was 
fuͤr ein Vertrauen er auf Dero Klugheit, Froͤm⸗ 
migkeit und Beſtaͤndigkeit geſetzet hat. Erken⸗ 
nen Dieſelben hieraus, wie ſehr Sie jezt verpflich⸗ 
tet find; dieſe von Sr. paͤbſtl. Heiligkeit von Jh: 
nen gefaßte gute Hofnung durch Worte und durch 
Thaten aufs emſigſte in Erfuͤllung zu bringen. 
Weit entfernt ſey der Argwohn, daß jemand von 
Ihnen um Privatnutzen, oder verfuͤhret durch 
den Geiſt der Unreinigkeit, anderer Meynung 
ſeyn ſolte. Ein Anſehen, ein Glaube, ein Wille, 
leitet ſie alle; mit gemeinſchaftlicher Macht wis⸗ 
ſen ſie, wie ihre Feinde muͤſſen angefallen, mit 
gemeinſchaftlichen Anfall, wie deren Anſehen muß 
geſchwaͤchet, mit gemeinſchaftlichen Kräften, wie 
unreine Heerden vom reinen Schaafſtall Jeſu 
muͤſſen weggetrieben werden. Schon erkenne 
ich in ihren voll heiligen Feuers entflammten Ge⸗ 
ſichtern, die feurigen Gemuͤther und einen recht 


brennen 
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brennenden Eifer. Strebet dannenhero, beſte 
Hirten! ſtrebet in dieſen Zeiten nach den beſten 
Gaben, allenthalben aber ſtellet euch ſelbſt zum 
Vorbilde guter Werke, mit unverfaͤlſchter Lehre, 


mit Ehrbarkeit; rufet getroſt, ſchonet nicht, erhe⸗ 


bet eure Stimme wie eine Poſaune; prediget das 
Wort, haltet an, es ſey zur rechten Zeit oder zur Un⸗ 
zeit; ſtrafet, draͤuet, ermahnet mit aller Gedult 
und Lehre; alſo redet, nicht als woltet ihr den 
Menſchen gefallen, ſondern Gotte, der unſer Herz 
pruͤfet. Auch von Denenſelben, hochanſehnliche 


Mitglieder diefes pohlniſchen Senats, wuͤrdigſte 


Vaͤter des Staats, auch von Denenſelben erwar⸗ 
ten wir, bey gegenwärtigen mißlichen Umſtaͤnden 
unſerer Religion, nicht weniger Eifer, ols wir 
uns von den Herren Biſchoͤffen verſichern koͤn⸗ 
nen. Wenn wir auch alle wichtige Gruͤnde, die 
wir hierzu vor uns haben, vorbey gehen wollen, 
und Dieſelben aufmuntern müffen, alle ſchaͤdliche 
Neuerungen von Dero Vaterland abzuwenden, 
iſt es nicht bekannt, iſt es nicht offenbar, wie De⸗ 
nenſelben nichts ſchaͤtzbarer ſeyn muß, als Ihre 
Ehre, ihr Anſehen fuͤr die Religion und fuͤr die 
Freyheit zu erhalten? Wiſſen Dieſelben nicht, 


wie eben dieſe Ehre nur blos darauf beruhe, daß 


die Religion, die Dieſelben von ihren Ahnen geer⸗ 
bet haben, erhalten werde, welche Sie bis auf den 
lezten Augenblick Ihres tebens unbefleckt zu er⸗ 
halten, und in derſelben Ihre Nachkommen zu er⸗ 
ziehen, gelobet haben! Warlich! trachtet daher 


am erſten nach dem Reiche Gottes, ſo wird euch 
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alles zufallen; Ihr werdet alsdenn, (wie der A⸗ 
poſtel ſelber ſagt) gute Gesetzgeber ſeyn; Ihr 
werdet getreue Raͤthe bleiben; Gott aber, der 
die ganze Welt regieret, wird Euch Weisheit Wis⸗ 
ſenſchaft und Verſtand geben, und wird euer Troſt 
ſeyn. Sie endlich, die Sie den edlen Ritterſtand 
in dieſer feyerlichen Verſammlung der Republik 
Pohlen vorſtellen, Sie alle vortrefliche Landbothen! 
fordere ich einmuͤthig auf; Sie alle bitte und fle⸗ 
he ich an, nicht zuzugeben, daß Ihre Religion auf 
einige Art von den Dißidenten gekraͤnket, oder 
auf einige Art verletzet werde. Dieſes fordert 
Ihre Ihnen zukommende Pflicht, Anſehen, Reli: 
gion, Ihre Gerechtigkeit, ſelbſt Ihr frommer Ei⸗ 
fer, den Sie bey Ihren Verſammlungen zeigen. 
Es iſt mir nicht unbekannt, was faſt auf allen 
Provinziallandtägen Ihre Bruͤder in Anſehung 
der wichtigſten Religionsmaterien, Ihnen aufge⸗ 
tragen haben, und Dieſelben müffen ſich deſſen am 
beſten erinnern. Solten Sie wohl wider Ihre 
Pflichten, wider Ihre Treue handeln koͤnnen ? 
Solte dieſe ſchreckliche Handlung moͤglich ſeyn, 
daß diejenige Religion, die Sie nur noch vor we⸗ 
nigen Tagen ſo eifrig vertheidigten, und vor de⸗ 
ren Beſtes man ein allgemeines Beſtreben ſogar 
mit heftigem Eifer ſahe, daß dieſe Religion jetzo 
von Ihnen gering geſchaͤtzet, ja ganzlich vernach⸗ 
laͤßiget werde? Ihr liefet fein, wer hat euch auf⸗ 
gehalten? Waͤre es moͤglich, daß jemand von Ih⸗ 


nen ſich fühle, dieſe Vorwürfe zu verdienen; daß 


jemand von feinen vorher feſigeſezten Geſinnun⸗ 
gen 
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der A⸗ gen ſchaͤndlicher Weiſe zuruͤcktrete? Niemanden 

a br von ihnen, niemanden von den Geſetzgebern der 

r, der Republik Pohlen will ich für fähig halten, derglei⸗ 

t Wis⸗ chen ſchaͤndliche Handlungen zu begehen. Solte 

r Troſt sändeflen irgend einer auf eine unbedachtſame Art 1 
erſtand ſich verirret haben, ſo fuͤhre du ihn, o Gott! all⸗ 1 
epublik mächtiger Gott! der du Herzen und Nieren pruͤ⸗ I 
orhen! feſt, führe du ihn aus feinem Irrthum wieder auf N 
und fle⸗ den rechten Weg zuruͤck; laß du uͤber alle und je⸗ m 
ion auf de von oben her die Strahlen deines Lichts ſchies⸗ 1 
„ oder fen, damit ſie wiſſen, wie der wahre Ruhm und 1 
fordert der wahre Nutzen in deiner Religion zu ſuchen 1 
„Reli⸗ ſey; bringe du endlich durch deine allmächtige N 
rer Ei⸗ Hand das Werk zu Stande, daß wir in dieſem a 1 
zeigen. Reiche ſehen moͤgen, wie der katholiſche Glaube 1 
f allen uber alle Raͤnke und Verwirrungen der Dißi⸗ 1 
ſehung denten triumphire. Ich habe ausgeredet, und 1 
aufge⸗ der Geiſt des Herrn hat durch mich geredet, und Mi 
ſen am ſeine Rede iſt durch meine Zunge geſchehen; wel⸗ 1 
e Ihre ches ihr aber gelernet, und empfangen, und ge⸗ I 
nnen? hoͤret und geſehen habt, das thut: So wird der I: 
h ſeyn, Gott des Friedens mit euch ſeyn. f 1 
or we⸗ Die Antwort hierauf, fo im Namen Sr. koͤ⸗ 

vor der nigl. Majeſtaͤt demſelben durch des Herrn Kron⸗ 

ſogar kanzlers ZJamoisky Excellenz ertheilet wurde, hieß: 

n jetzo Da Se. koͤnigl. Majeftät, mein allergnaͤdigſter 

rnach⸗ Koͤnig und Herr, und die geſamten Reichsſtaͤnde, 

ch auf⸗ nicht allein dem allerheiligſten Amte des Statt⸗ 

on Ih⸗ halters Chriſti jederzeit die ſchuldige Verehrung 

daß zu leiſten gewohnt ſind, ſondern auch ſelbſt von ih⸗ 

innun⸗ ren Vorfahren den unbefleckten Eifer für die Auf⸗ 


gen R 5 rechthaltung 


266 Von den 1766. ſich zugetragenen 
rechthaltung des wahren Glaubens ererbet haben, Kir 
und ihnen alſo die Lebe zu derjenigen allerheilig⸗ hab 
ſten Religion, zu welcher Sie ſich bekennen, gleich⸗ Bel 
ſam ſchon angebohren iſt; So koͤnnen fie, hoch: und 
wuͤrdigſter Hr. Antonius Visconti, hochverord⸗ ange 
neter Nuntius des apoſtoliſchen Stuhls! leicht⸗ ſteut 
lich ermeſſen, ja vielmehr der voͤlligen Gewißheit Daf 
leben, daß es allerhoͤchſtgedachter Sr. koͤnigl. Ma⸗ keit 
jeftät und denen verſammelten Ständen der Rer Kirc 
publik zur groͤßeſten Freude gereichet, durch Ew. auge 
Excellenz beredten Mund von der emſigen Vor⸗ auch 
ſorge, welche den allerdurchlauchtigſten Fürften, ſten 
Pabſt Clemens den XIII. antreibet, denen Ange | gebr 
legenheiten der katholiſchen Kirche in dieſem Staa⸗ lig, 
te beyzutreten, und die Gewaͤhrung der Bitte de⸗ rer 
rer Dißidenten zu widerrathen, feyerlichſt ber wird 
lehrt zu werden. deſto 
Gewiß, niemand beherziget es mehr, als Se. ſchul 
koͤnigl. Majeftät, mein allergnaͤdigſter Herr, und keit ı 
dieſe ganze Republik, wie noͤthig es fen, den from⸗ Sich 
men Ermahnungen, mit welchen uns das aller: wend 
hoͤchſte Oberhaupt unſerer Kirche, unſer gemein⸗ gruͤn 
ſchaftlicher Vater in Chriſto dem Herrn, zum Eis finde 
fer im katholiſchen Glauben und zu Beſchuͤtzung N 
unſerer Religionsrechte ermuntert, mit aller ſchul⸗ gnaͤd 
digen Bereitwilligkeit, nicht allein Raum zu ge⸗ keine 
ben, ſondern denſelben auch auf das genaueſte zu ſorgf 
gehorſamen. Aue beyzu 
Die vorzuͤgliche Wachſamkeit, mit welcher die welch 
Oberhirten der in der ganzen Welt ausgebreite⸗ wuͤrd 
ten katholiſchen Heerde von je her alle unſerer der fü 
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Kirche drohende Gefahren beyzeiten abgewendet 
haben, ihr ruͤhmlicher Eifer, mit dem ſie ſich in 
Beſchuͤßung der Religionsfreyheit hervorgethan, 

frommen Bemuͤhungen, die ſie jederzeit 
angewendet haben, allen ſolchen Beſchwerniſſen zu 
ſteuren; alles dieſes iſt zur Genuͤge bekannt. 
Daß aber auch Se. iztregierende paͤbſtl. Heilig⸗ 
keit keine geringere Sorgfalt auf das Wohl der 
Kirche verwenden, davon erleben wir heute den 
augenſcheinlichſten Beweis. Dahero verdient 
auch dieſes durch Ew. Excellenz den hochwuͤrdig⸗ 
ſten apoſtoliſchen Nuntium, eben izt in Ausuͤbung 
gebrachte Werk des paͤbſtl. Hirtenamtes, wie bil⸗ 
lig, mit den groͤſeſten Lobeserhebungen auf unſe⸗ 
rer Seite beehret zu werden. Und eben daher 
wird es dieſer rechtglaͤubigen Republik zu einer 
deſto heiligern und unverbruͤchlichern Pflicht, 
ſchuldigermaßen eine deſto groͤßere Aufmerkſam⸗ 
keit und einen deſto groͤßern Ernſt auf die noͤthige 
Sicherheit ihrer Kirchenangelegenheiten zu ver⸗ 
wenden, je groͤſer und wichtiger die Bewegungs⸗ 
gruͤnde ſind, durch welche ſie ſich dazu angetrieben 
findet. 

Wenn auch Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, mein aller⸗ 
gnaͤdigſter Herr, und die verſammelten Staͤnde 
keine anderweitige Bewegungsgruͤnde haͤtten, den 
ſorgfaͤltigen Geſinnungen Sr. paͤbſtl. Heiligkeit 
beyzupflichten, und den nachtheiligen Umſtaͤnden, 
welche der Religion drohen, vorzubeugen; fo 
wuͤrden Allerhoͤchſt⸗ und Hochdenenſelben ſchon 
der feyerlich geleiftere Koͤnigseid, und die ie 

lichen 
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lichen Pflichten gegen die Religion mehr als hin⸗ g 
länglich ſcheinen, um Dero Bemühungen mit des R 
dieſem Endzwecke zu verbinden. vor d 
Da nun Se. koͤnigl. Maj., mein allergnaͤdig⸗ marfe 
ſter König und Herr, uͤberzeugt find, daß nicht der, d 
blos die aͤußere, ſondern vielmehr die erſtere und und a 
innere Gluͤckſeligkeit dieſer Republik, auf der ger/ u 
forgfältigen Unterftügung der katholiſchen Glau⸗ nicht! 
benslehre, welche in dieſem Reiche die herrſchen⸗ | 
de ift, beruhet: fo folget daraus, daß die von Al⸗ ren at 
lerhoͤchſtdenſelben, in Anſehung unſers allerhei⸗ ſelbſt 
ligſten Glaubens bey fo vielen Vorfallenheiten auf ei 
geaͤußerte Geſinnungen, davon ſelbſt Ew. Ertel: der ge 
lenz, ſie, mein Herr Nuntius, in ihrer Rede Bey⸗ fonftr 
ſpiel anzufuͤhren beliebet, zu keiner Zeit einige konne 
Veraͤnderung, ja nicht einmal die geringſte Ab: Ausn 
nahme leiden werden. f f ge Gr 
Uebrigens verpflichten ſich Se. koͤnigl. Maje⸗ daß d 
ſtaͤt, mein allergnaͤdigſter Herr, und die verſamm⸗ weger 
leten Stände der Republik, gegen Se. paͤbſtl. ten ge 
Heiligkeit, zu immerwaͤhrenden Proben des Ge⸗ de no 
horſams, den Sie dem geheiligten apoſtoliſchen e 
Stuhl ſchuldig ſind, und verſprechen, ſo viel an Kron 
Ihnen iſt, auf die Pflege und Wartung Dero ne Er 
Religion die genaueſte Sorgfalt zu verwenden. gereic 
Ew. Excellenz, Sie, hochwuͤrdiger Herr Nuntius, Wro 
aber koͤnnen für ihre Perſon des allerhoͤchſten daß ſt 
Mohlwollens und der geneigteſten Geſinnungen, Fried 
ſowol von Seiten Sr, koͤnigl. Majeftät, meines anzun 
alfergnädigften Herrn, als von Seiten der ge⸗ hafte 


ſammten Republik jederzeit verſichert leben. 00 terthe 
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Ob wohl die geſetzmaͤßige Zeit zu der Dauer 
des Reichstags zu Ende eilete, ſo wurde er doch 
vor diesmal auf den Vorſchlag des Krongroß⸗ 
marſchalls, welchen Vorſchlag des Königs Bru⸗ 
der, der Kronkammerherr, Fuͤrſt Poniatowsky, 
und andere unterſtuͤzten, noch auf 14 Tage laͤn⸗ 
ger, und alſo bis zum 29ſten November, wiewohl 
nicht ohne Widerſpruch, hinausgeſetzet. 

Unſtreitig iſt es, welches auch gedachte Her⸗ 
ren angefuͤhrt haben: daß, da die Republik ſich 
ſelbſt die Geſetze veraͤndern kan, ſelbige, weil ſie 
auf einem Reichstage völlig praͤſentiret wird, von 
der gewoͤhnlichen Waͤhrung der Reichstage, die 
ſonſt nur genau in 6 Wochen beſtehet, hat abgehen 
koͤnnen. Es iſt auch unlaͤugbar, daß zu dieſer 
Ausnehmung von der ordentlichen Regel wichti⸗ 
ge Grunde vorhanden find, wohin zu rechnen iſt, 
daß diejenigen hohen Hoͤfe, welche Erklaͤrungen 
wegen der Dißidenten eingegeben, auf Antwor⸗ 
ten gedrungen haben, woruͤber ſich dann die Staͤn⸗ 
de nothwendig berathſchlagen muͤſſen. 

Außer Bußland und Preußen hatten die 
Kronen Großbrittannien und Daͤnnemark eige⸗ 


ne Erklaͤrungen zum Beſten der Dißidenten ein⸗ 


gereichet. Die Großbrittanniſche von dem Herrn 
Wrougthon übergebene Erktaͤrung gehet dahin, 
daß ſich Se. Majeſtaͤt als Garant des oliviſchen 
Friedens verbunden hielten, ſich der Dißidenten 
anzunehmen, und zu verlangen, daß dieſer tugend⸗ 
hafte aber ungluͤckliche Theil der pohlniſchen Un⸗ 
terthanen, als Glieder des Staats, auf gegenwaͤr⸗ 
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tigem Reichstage wieder in den Beſitz ſeiner Rech⸗ 
te und Privilegien geſezt, und der freyen Religions⸗ 
übung in ihrem ganzen Umfange, deren ſie be⸗ 
kanntermaßen vor dem durch angeführten Frie⸗ 
denstractat geendigten Kriege ſich zu erfreuen ges 
habt, wiederum theilhaftig gemacht werde. Es 
truͤgen Se. koͤnigl. Maj. zu der Einſicht und Bil⸗ 
ligkeit des Koͤnigs von Pohlen das Vertrauen, 
daß Hoͤchſtdieſelben die Gerechtigkeit Dero Ver⸗ 
langens einſehen; und daß man endlich aufhoͤren 
werde, demſelben unrechtskraͤftige Conſtitutionen 
entgegen zu ftellen, welche in den Zeiten innerli⸗ 
cher Unruhen abgefaßt worden, und worauf foͤrm⸗ 
liche Proteſtationen und Declarationen aus waͤr⸗ 
tiger Maͤchte erfolgt wären. Es ſchmeichele ſich 
daher der unterſchriebene Miniſter: daß die 
Vermittelung feines durchlauchtigſten Königs und 
Herrn denjenigen glücklichen Erfolg haben werde, 
den man davon natürlicher Weiſe erwarten kan; 
und daß dem Uebel, welches den Staat zerrütte, 
und den Dißidenten ſo ſehr zur Laſt gereichet, 
durch die Klugheit der verſammelten Nation wer⸗ 
de abgeholfen, und alles ſowol in Anſehung des 
zeitlichen und bürgerlichen Intereſſe, als in Anſe⸗ 
hung der Geiſtlichen wieder auf den nemlichen 
Fuß, auf welchem es ſich vor dem durch den oli⸗ 
viſchen Frieden geendigten Kriege befand, werde 
hergeſtellet werden. 

Faſt gleichen Inhalts iſt, den weſentlichen 
Stücken nach, die von dem Herrn von Sapho⸗ 
rin, königl. daͤniſchen Miniſter, im Namen je 
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Majeſtaͤt von Daͤnnemark uͤbergebenen Declara⸗ 
tion. Man hält es daher für überflüßig denſel⸗ 
ben anzufuͤhren. 

Die Dißidenten ſelbſt, ſo die Bedrückungen, 
worunter ſie bisher geſeufzet, nicht mehr zu ertra⸗ 
gen vermochten, brachten ihre demüthigen Klagen 
vor den koͤniglichen Thron, und baten in folgender 
unterthaͤnigſter Bitte um abhelfliche Maaße: 

Die Dißidenten im Koͤnigreiche Pohlen und 
Großberzogthum Litthauen, ſowol von der grie⸗ 
chiſchen, als von der augſpurgiſchen und reformir⸗ 
ten Kirche, erfreuen ſich zum voraus mit allen 
Einwohnern der Republik uͤber den Flor und 
Wohlſtand, den ſich das ganze Vaterland von den 
weiſen Maasregeln und der vaͤterlichen Sorgfalt 
Sr. jezt ruͤhmlich regierenden koͤnigl. Majeſtaͤt zu 
verſprechen haben. Es ſind dieſe Hofnungen auf 
nichts ungewiſſes gebauet, maßen außer verſchie⸗ 
denen andern Stuͤcken der Regierung, die ohne 
Nachlaſſen betrieben werden, die glorreiche Be⸗ 
muͤhung Sr. koͤnigl. Majeftät, und deren vaͤter⸗ 
liche Sorgfalt, einem jeden Gerechtigkeit wieder: 
fahren zu laſſen, und überhaupt alle demjenigen 
Mittel zu ſchaffen, was man in den vergangenen 
Zeiten wider die Beobachtung der Geſetze und 
Conſtitutionen eingeführt hat, uns in die Zukunft 
die gluͤcklichſten Zeiten ſehen laſſen. 

Die heutigen Dißidenten, weit entfernt, daß 


ſie die Grenzen der ſchuldigſten Treue und Ge⸗ 


borſams folten uͤberſchritten haben, ſondern gleich 
ihren Vorfahren, wie es der ganzen Welt bekannt 
iſt, 
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iſt, ihre Pflichten gegen ihren König ſowol als 
gegen alle Mitglieder des Staats untadelich 
beobachten, ſchaͤtzen es ſich vor eine Ehre, daß 
ſie fuͤr Eifer und Begierde brennen, ihrem 
Könige und ihrem Vaterlande, gleich den übrigen 
Mitbruͤdern, auf das emſigſte zu dienen. Und 
warum ſolten fie für ihre Perſonen beſonders 
nicht das Recht haben, dieſes Gluͤck zu wuͤnſchen, 
und Verlangen zu tragen, daß die Beobachtung 
der einmal gemachten Conſtitution des Staates 
wieder moͤchte hergeſtet werden? Dieſen Anſpruch 
aber zu unterlaſſen, wuͤrde das Anſehen haben, 
entweder, daß man die in erwaͤhnter Conſtitution 
gegruͤndete Rechte nicht kenne, oder daß man ſich 
für ſtrafbar anſehe. Aus dieſem Grunde wagen 
wir es, uns vor dem Throne Ew. koͤnigl. Maje⸗ 
ftät, unſers allergnaͤdigſten Koͤnigs und Herrn, 
und vor der Erlauchten Republik in dem Augen⸗ 
blicke zu erſcheinen, wo es das Anſehen hat, daß 
unſer Elend, an ſtatt verringert zu werden, ſich 
vermehre und haͤufe. 

Wir leben, es iſt wahr; allein beraubt unſe⸗ 
rer Freyheit, unſerer Religion und unſers Ger 
wiſſens, Eigenſchaften, welche uns koſtbarer find, 
als das Leben ſelbſt. Schon iſt die Austheilung 
der heiligen Satramente, und der Segen bey 
Trauungen unterſaget, da doch Juden und Ma⸗ 
hometaner in dem Stuͤck gar nicht gebunden ſind. 
Selbſt unſere Kirchen ſind nicht mehr fuͤr Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten in Sicherheit, man nimmt ſie uns, 
ohne gerichtlich damit zu verfahren, oft Bu 
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fie gerichtlich verfiegelt, und in einem langen Zeit⸗ 
raum, da dieſes Verbot ſtatt hat, verfallen ſie 
und gehen zu Grunde. Die Wiederaufbauung 
ſolcher Kirchen aber auf adelichen Guͤtern iſt ganz 
verboten; und jederman kan uns oͤffentlich nach 
Belieben Unrecht thun. Unſere Kirchenſachen 
werden wider alle Reichsgeſetze vor die Conſiſto⸗ 
ria und Tribunale gezogen, um nur uns Ver⸗ 
druͤßlichkeiten zu machen, und in Unkoſten zu ſez⸗ 
zen, oder auch, um durch das Mittel dieſer Ge⸗ 
richtsbarkeiten, die Rechte, die noch auf einige 
Art fuͤr uns ſind, ganz unguͤltig zu machen. Ja 
man gehet ſo weit, daß die Unſchuldigſten als 
Verbrecher angeſehen und verdammet werden. 
Das neuliche im Jahr 1765. zu Mſcislav wider 
ſiebenzig griechiſche Edelleute geſprochene Deeret, 
die blos wegen einer Streitigkeit mit Geiſtlichen, 
zum Tode verdammt wurden, beweiſet ſolches of⸗ 
fenbar. Was uns aber am meiſten kraͤnket, iſt, 
daß man uns unter die Zahl der Arianer rechnet, da 
wir doch weit von deren Grundſaͤtzen entfernet 
ſind. Unſere Kinder, fuͤr welche keine Schulen 
geſtattet werden, leben ohne Erziehung, ohne 
Wiſſenſchaft, und ohne die gehörige Kenntniß 
derjenigen Sachen, die bey ihrem Stande erfor⸗ 
dert wuͤrden. Hieraus kommt, daß unſere Kir⸗ 
chen faſt ohne Prieſter oͤde ſtehen, deren Beruf 
unterſagt iſt. Die Schaafe hoͤren nicht mehr die 
Stimme ihrer Hirten, und die Kranken ſind des 
geiſtlichen Beyſtandes und Troſtes beraubet. 
Die Verwilligung der Heyrathen und Begraͤb⸗ 


Zweeter Theil. S wife 
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niſſe muß mit vieler Muͤhe erhalten, und dennoch 
allezeit mit Golde bezahlt werden; wo nichts de⸗ 
ſto weniger dieſe leztere Handlung mehrerer Sir 
cherheit halber, zur Nachtzeit geſchehen muß. 
Das Sacrament der heiligen Taufe, welches uns 
gänzlich verboten iſt, ſetzet uns in die harte Nolh⸗ 
wendigkeit, die neugebohrnen Kinder außerhalb 
Landes zu führen, Das Recht Pfruͤnden zu er: 
theilen, fo mit unſern Gütern und adelichen Rech⸗ 
ten verbunden iſt, hat man uns oft ſtreitbar ge: 
macht, oft ganz und gar entriſſen, und unſere Kir⸗ 
chen werden von Biſchoͤffen beſichtiget, welche ſich 
ihre Mühe allezeit reichlich bezahlen laſſen. In 
verſchiedenen Städten find unſere Glaubensge⸗ 
noſſen gezwungen, den Proceßionen der roͤmiſchen 
Kirche beyzuwohnen, und ſind verpflichtet, ſich 
den kanoniſchen Rechten, die ihnen doch auf keine 
Art angehen, gemäs zu bezeigen. Kinder, die 
aus einer Ehe von zwehen Religionen herkom⸗ 
men, ſind gezwungen, die katholiſche Religion an⸗ 
zunehmen, welches doch wider allen Gebrauch iſt, 
indem gewoͤhnlich Soͤhne in der Religion ihres 
Vaters, die Toͤchter aber in dem Glauben der 
Mutter erzogen werden. Ohnerachtet uns ſelbſt 
die Geſetze den anſtaͤndigen Namen: Dißiden⸗ 
ten beylegen, ſo werden wir doch gemeiniglich von 
dem gröften Theil der Nation für Ketzer geſchol— 
ten. Um deſtomehr find wir gedruckt und ver: 
folgt, weil niemand in der Senatoren: noch fand: 
botenſtube, weder in den Tribunalen, noch andern 
Gerichtsbarkeiten ſich befindet, der ſich unſerer 
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Sachen annehmen, und unſere Rechte vertheidi⸗ 
gen koͤnne; ja was noch mehr iſt, wir duͤrfen 
ſelbſt auf den Landtagen nicht mehr uns ſehen 
laſſen, ohne unſer Leben in Gefahr zu ſetzen, wo⸗ 
von man nur noch neulich zu Preſchowitz das 
Exempel gehabt hat, daß die Dißidenten aus 
der Kirche der Religion wegen ſind vertrieben 
worden. 

Es waͤre zu weitlaͤufig, einen gehörigen Abriß 
von dem traurigen Zuſtande und Beſchaffenheit zu 
geben, in welcher wir ſeit dem Jahre 1717. ſeuf⸗ 
zen, die aber ſeit dem letztern Convncationsreichs⸗ 
tage haͤrter geworden iſt, auf welchem man uns 
bis in die aͤuſſerſten Umſtaͤnde geſetzet hat. 

Wir nehmen Gott, unſer Gewiſſen, und unſer 
liebes Vaterland zu Zeugen, daß wir nichts began⸗ 
gen haben, was unſere Nation haͤtte bewegen 
koͤnnen, uns der Privilegien zu berauben, ver⸗ 
moͤge deren uns in den Jahren 1434. 1499. 
1511. 1563. und 1568. alle Arten von Vor⸗ 
rechten zuerkannt ſind, ſo wie auch die Religions⸗ 
freyheit zu benehmen, welche bey Gelegenheit 
der Vereinigung des Großherzogthums Litthauen 
mit der Krone durch die Confoͤderationen und 
Conſtitutionen derer Jahre 1573. 1576. 1588. 
1607. 1609. 1618. 16 20. 1623. 1627. 1632. 
1633. 1638. 1648. 1650. und 1667. nicht we⸗ 
niger durch den oliviſchen Frieden, und durch 
den Tractat vom Jahr 1686. iſt beſtaͤtiget wor⸗ 
den, welcher Geſetze ohnerachtet unſere Rechte 
auf alle Art gekraͤnket werden. Dieſes ſind die 

S 2 Ver⸗ 
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Verbindungen, dieſes ſind die Vertraͤge, welche 
durch feyerliche Einwilligung vor allen Ständen 
der Republik ſind beſtaͤtiget worden, welche un⸗ bol 
ſere Koͤnige mit eigenen Haͤnden unterſchrieben 
haben, und welche durch oberwaͤhnten Eid find 
befräftiget worden; dieſes find die Confoͤdera⸗ 
tionen, bey deren Errichtung die Dißidenten 
gleichen Antheil gehabt haben, und die in keinem 
Stluͤck koͤnnen verändert oder gekraͤnket werden, 
ohne daß fie daran Theil nehmen, oder die Pflich⸗ € 


ten der Gerechtigkeit und der Religion aus den vemb 
Augen geſetzet werden. heiten 
Aus dieſer Urſache wenden wir uns in tief⸗ wurd 
ſter Unterthaͤnigkeit an unſern allergnaͤdigſten und J 
König, und an die erlauchte conföderiete Repu⸗ ber ei 
blik, unſere gemeinſchaftliche Mutter, mit der hen ke 
ſehnlichſten Bitte, uns unſer freyes Religions- ſten d 
erereitiium wieder herzuſtellen, und in den Stand ſects d 
der Activitaͤt und aller Vorrechte wieder zu ſez⸗ unter 
zen, welche uns unter dem geheiligten Siegel des Koni 
Glaubens, der Ehre und des Gewiſſens, von Leh. 
unſern Vorfahren find verſichert und beſtatiget über) 
worden, auf daß wir deſſen uns zu erfreuen ha⸗ Der 
ben, was in dem zweeten Artikel des oliviſchen gewöl 
Tractats uns iſt verſichert worden. Alle uͤber⸗ mußte 
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Erhoͤren Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt die Stimme 
Dero getreueſten Unterthanen; erhoͤren Sie, 
hochgebohrne Stände der erlauchten Republik 
die Stimme Dero getreueſten Mitbürger. 

Dißidenten in der chriſtlichen Re⸗ 
ligion des Königreichs Pohlen, 
und des Großherzogthums Lit⸗ 
thauen, durch die Deputirte von 
den Provinzen. 

So ſtunden die Sachen bis zum 20 ſten No⸗ 
vember, an welchem die okonomiſchen Angelegen⸗ 
heiten zu Ende gebracht wurden. Am zıften 
wurden die Declarationen des Fuͤrſten Repnin 
und Herrn Benoit verleſen. Es entſtand daruͤ⸗ 
ber ein gewaltiger Lerm, ſo daß niemand verſte⸗ 
hen konnte, was der andere verlangte. Die mei⸗ 
ſten drangen auf die Unterſchreibung des Pro⸗ 
jects des Fuͤrſt Biſchofs von Crakau. Niemand 
unterſtand ſich, dieſem zu widerſprechen. Der 
Koͤnig verſuchte einigemal, die Seßion zu limiti⸗ 
ren. Man gab es nicht zu. Der Lerm nahm 
überhand, und ward einem Aufruhr. ähnlich. 
Der König entfernte ſich, ohne die Seßion, wie 
gewöhnlich, zu ſolviren. Der Fuͤrſt Primas 
mußte die Seßion fortſetzen. Der Landboten⸗ 
marſchall ſelbſt erklaͤrte ſich, nicht eher von der 
Stelle zu gehen, bis die Religionsſache geendiget 
waͤre. Der Fuͤrſt Primas machte ſich bey die⸗ 
ſen Umſtaͤnden in der Stille davon. Die Land⸗ 
boten giengen hierauf voller Eifer in die Landbo⸗ 
tenſtube, und wollten ſelbige, als ſie verſchloſſen 
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war, einfprengen. Doch friedſame Gemüther 
beruhigten ſie, und die Landboten giengen endlich 
auseinander. Am Sonnabend beſchwerten ſich 
Se. Majeſtaͤt in einer Anrede über die am vori⸗ 
gen Tage vorgefallenen Unordnungen, und em⸗ 
pfohlen in Zukunft die Gelaſſenheit bey öffentli- 
chen Berathſchlagungen. Hierauf kam die Ma⸗ 
terie wegen der Conföderation und Pluralitaͤt 
in Vorſchlag; es ward nach dem Verlangen 
des rußiſchen und preufifchen Hofes beſchloſſen, 
es ſolle mit Ende des Reichstags die Confoͤdera⸗ 
tion aufgeſchoben, und Einftig die Materien von 
Contributionen, Vermehrung der Truppen, Frie⸗ 
den, Krieg u. ſ. w. nicht durch Mehrheit der 
Stimmen, fondern durch Einmüͤthigkeit, und un⸗ 
ter dem Librum veto kractiret werden. In Anſe⸗ 
hung des Religionspunctes that der Koͤnig den 
. Borfchlag, das Project des Biſchofs von Cra⸗ 
kau allen Biſchoͤfen und Senatoren mitzutheilen, 
die nach reiſer Erwägung beurtheilen möchten, 
worin man den Dißidenten nachgeben koͤnne, 
oder nicht. Der Fürſt Primas fand Sr. Mas 
jeſtät Begehren billig. Der Fuüͤrſt Biſchof von 
Crakau lies ſichs gefallen, gab aber zum voraus 
zu erkennen, daß er von ſeinem Begehren im ge⸗ 
ringſten nicht abweichen wuͤrde. 


Vocch vor angefangenem Reichstage hatte der 
Pabſt in Abſicht auf die Dißidenten folgendes 
Breve an den Fuͤrſten Primas abgelaſſen: 
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CLEMENS S. P. XIII. 
Unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen 
zuvor. 
Ehrwuͤrdiger Bruder in Chriſto 

Da die Zeit zur Eroͤfnung des pohlniſchen 
Reichstages herannahet, auf welchem, wie Wir 
nicht ohne Grund vermuthen, die Dißidenten 
ihr aͤußerſtes anwenden werden, damit die wider 
ſie abgefaßten Geſetze entweder gaͤnzlich verei⸗ 
telt, oder wenigſtens ſo veraͤndert werden, daß 
ſolche ein großes von ihrer Kraft verlieren: So 
erachten Wir es vor das Beſte, dieſem ihrem 
Unterfangen bey Zeiten vorzubeugen. Dieſes 
aber kan nicht fuͤglicher anders geſchehen, als daß 
Wir Unſere apoſtoliſche Stimme erheben, und 
Euch, Ihr rechtſchaffenen Verehrer des wahren 
Glaubens! ſo viele deren nur ſind, ermahnen, den 
Rathſchlaͤgen der Feinde der catholiſchen Lehre 
durch Vorſicht und Klugheit zu ſteuern. Da 
es nun, vermoͤge der Stelle, welche Ew. Wuͤr⸗ 
den in der durchl. Republik Pohlen bekleiden, 
beſonders Dero Pflicht iſt, alle, vornaͤmlich aber 
diejenigen heilſamen Geſetze zu beſchuͤtzen, welche 


auf die Erhaltung und Befeſtigung des catholi⸗ 


ſchen Glaubens abzielen, denen wie Uns bekannt 


iſt, Ew. Würden eifrigſt ergeben ſind: So ha⸗ 


ben Wir, durch dieſes Unſer gegenwaͤrtiges 
Schreiben, Dero vortrefliche Gottesfurcht, De⸗ 
ro Glauben und brennenden Eifer auffordern 
wollen, das Herz unſers geliebten Sohnes in 
Chriſto, Koͤnigs Stanislai Auguſti, durch allen 
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Anſpruch wider alle Anfälle zu verwahren, die 
Seine Glaubensbeſtaͤndigkeit ſchwaͤchen, oder 
Ihn gegen die Nachſtellungen, die Seiner Reli⸗ 
gion drohen, gleichgültig machen koͤnnten. Wir 
haben wuͤrklich in Erfahrung gebracht, daß eini⸗ 
ge Höfe, die nicht Unſerer allerheiligſten Religion 
zugethan find, von denen Dißidenten inſtaͤndigſt 
angeſprochen worden, ſich der Vertheidigung ih⸗ 
rer Sache vor dem Throne des Koͤnigs anzuneh⸗ 
men, und ſolche durch Ihre Vermittelung zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Es wird dahero Ew. Würden zu 
einer deſto nothwendigern Pflicht, ſich dieſer 
Sorge zu unterziehen, je kraͤftiger die Dißiden⸗ 
ten, durch dergleichen Huͤlfe bewafnet, Se. koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt angreifen werden. Warlich, 
nicht allein die Wichtigkeit der Sache, weil der 
catholiſche Glaube dabey Gefahr lauft, ſondern 
noch insbeſondere diejenigen furchtbaren politi⸗ 
ſchen Gruͤnde, wodurch die Dißidenten ihn zu 
ſtuͤtzen ſuchen, erfordern alle Ihre Wachſamkeit. 
Denn fie werden nicht Öffentlich verlangen, daß 
ein jeder ſich ungeſtoͤhrt zu derjenigen Religion 
bekennen koͤnne, welcher er anhaͤngt, ſondern fie 
werden vielmehr heimlich, unter dem Scheine 
der Verbeſſerung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaf— 
ten, unter der Anfuͤhrung eines groͤßern Com⸗ 
mercii, und unter dem Vorwande, daß durch ein 
mit andern Nationen vermehrtes und erhoͤhetes 
Gewerbe der Wohlſtand der Republik vermehrt 
werden koͤnne, ihre Abſichten zu erreichen ſuchen. 
Indem ſie ſolchergeſtalt das allgemeine Beſte blos 
zum 
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zum Augenmerke machen, werden ſie verlangen, 
daß die Religionsfreyheit allein der Kuͤnſtler, 
und ſolcher Leute wegen, die irgend eine Art von 
Handwerk treiben, nachgegeben werden möge. 
Allein, da das Wohl eines Landes vornaͤmlich 


in dem Heile der Seelen gegruͤndet iſt, und, da⸗ 


mit wir deſſen theilhaftig wuͤrden, Chriſtus der 
Herr ſich ſelbſt dargegeben hat: So duͤrfen wir 
auch den Genuß der zeitlichen Gluͤcksguͤter in 
keiner groͤßern Fülle verlangen, als billig iſt. 
Ew. Wuͤrden werden leichtlich einſehen, daß die⸗ 
ſer Anfang einer vorgegebenen Verbeſſerung der 
Kuͤnſte auf nichts anders hinauslaufen wuͤrde, als 
daß alle Anhaͤnger einer jeden Secte, ſie ſeyn wes 
Standes und Berufs ſie wollen, freye Macht 
bekaͤmen, ihre ſtrafbaren Lehrſaͤtze frey und oͤf⸗ 
fentlich zu bekennen. Nichts koͤnnte der catholi⸗ 
ſchen Kirche und der wahren Froͤmmigkeit nach⸗ 
theiliger ſeyn, als eine ſolche Neuerung. Denn 
das hieſſe warlich raͤutige Schaafe in den Schaaf⸗ 
fiat Chriſti treiben, damit fie feine dammer mit 
der Seuche anſtecken und verunreinigen moͤchten. 
Ew. Würden wiſſen, daß unſer Herr und Hey: 
land Jeſus Chriſtus ſich ſelbſt gegeben hat fuͤr 
ſeine Gemeine, auf daß er ſie heiligte, und hat 
ſie gereiniget durch das Waſſerbad im Wort des 
Lebens, auf daß er ſie ihm ſelbſt darſtellete eine 
Gemeine, die herrlich ſey, die nicht habe einen 
Flecken, oder Runzel, oder des etwas, ſondern, 
daß ſie heilig ſey und unſtraͤflich. Das Wort 
des Lebens aber, das iſt das Wort des Evange⸗ 
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ki, wenn es geglaubt und treulich angenommen 
wird, reiniget fie von Suͤnden. Und uͤber die: 
ſem Worte ſind redliche und geheiligte Hirten 
mit Treue und Fleiß zu wachen verbunden, da⸗ 
mit nicht dasjenige, was uns ein Geruch des Le⸗ 
bens zum Leben ſeyn ſoll, wenn es geſchaͤndet 
wird, uns werde ein Geruch des Todes zum To⸗ 
de. Ueber dieſes, da Ew. Muͤrden für die Er⸗ 
haltung der Glaubensfroͤmmigkeit Sorge tragen, 
und jederzeit bemuͤhet find, fie der Gefahr zu ent⸗ 
reiſſen, womit ſie von aͤuſſerlichen Feinden bedro⸗ 
het wird, ſo iſt noͤthig, daß dieſelben auch ein 
wachſames Auge auf die verborgenen und inner⸗ 
lichen Feinde richten, die den Glanz und die 
Wuͤrde Unſerer Kirche vermindern wollen, in⸗ 
dem ſie befliſſen ſind, ſie aller Vorrechte und 
Privilegien zu berauben. Ew. Wuͤrden muͤſſen 
daher zugleich mit allen Biſchoͤffen des Koͤnig⸗ 
reichs Pohlen, deren Haupt und Fuͤhrer Sie ſind, 
ſich aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, und allen 
Muth und Kraͤfte anſtrengen, daß beſagte Kir⸗ 
chenrechte ſowol fuͤr der oͤffentlichen Gewalt, als 
den heimlichen Nachſtellungen der Feinde, geſi⸗ 
chert und in ihrer Lauterkeit erhalten werden. 
Dieſes iſt es, Ehrwuͤrdiger Bruder in Chriſto! 
was Wir fuͤr nöthig befunden haben, Unſerer 
apoſtoliſchen Amtspflicht gemaͤs, an Sie zu ſchrei⸗ 
ben; und Wir wuͤrden Uns ſelbſt den Vorwurf 
machen muͤſſen, dieſer Unſerer Pflicht kein Genuͤ⸗ 
ge geleiſtet zu haben, wenn Wir ben einer ſo groſ⸗ 
fen Gefahr ſchweigen ſollten. Wir ſetzen indeſ⸗ 
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ſen Unſere völlige Hofnung auf Ew. Wuͤrden 
und ihrer Mitbiſchoͤffe Gottesfurcht und bekann⸗ 
ten Eifer fuͤr die Erhaltung des Glaubens, wel⸗ 
chem Gott, wie Wir ihn denn auch inbruͤnſtig 
darum anflehen, durch die Kraft ſeines Geiſtes, 
Beſtaͤndigkeit und Stärke verleihen wolle. In⸗ 
dem Wir hierdurch zugleich Ew. Muͤrden, Un⸗ 
ſerm ehrwuͤrdigen Bruder in Chriſto, und allen 
ihren Collegen, denen Chriſtlichen, Wuͤrdigen, 
Biſchoͤflichen Amtsbruͤdern, die Uns alle mit Lies 
be am Herzen liegen, voll vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit 
Unſern apoſtoliſchen Segen ertheilen. Geſchrie⸗ 
ben von Rom zu St. Maria Maggiore, unter 
dem Fiſcherringe, den 7ten September im Jahr 
1766. Unſers apoſtoliſchen Amtes im ten. 
Es hatte, wie oben bereits erwaͤhnet worden, 
der Biſchof von Crakau, der das eintraͤglichſte 
Bißthum in Pohlen beſitzet, ſich am iſten dieſes 
durch eine feurige Rede gegen die Dißidenten 
hervorgethan, von der ich, um der nachherigen 
Folgen willen, meinen Leſern das Weſentlichſte 
in einem Auszuge mitheilen will. Er zeigte naͤm⸗ 
lich in ſelbiger: 

Wie zwey Grundpfeiler waͤren, auf welchen 
die ganze Gluͤckſeligkeit des Landes beruhete, 
nämlich Religion und Sreybeit, und wenn die⸗ 
fe feſt ſtuͤnden, alsdenn erſt rechter Rath ſeyn 
koͤnnte. Allein beyde Grundpfeiler wankten, 
daher er alle auffordern muͤßte, ſelbige unbeweg⸗ 
lich zu befeſtigen. Es wuͤßte jeder, was die 
Dißidenten ſuchten, und wie ſie ſogar fremde 

Maͤchte 
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Maͤchte ins Spiel braͤchten, und Unruhe erreg⸗ 
ten. Allein, es ſollte nur jeder fo ein eifriger 
Catholik ſeyn, wie jene eifrige Dißidenten waͤ⸗ 
ren, fo wuͤrde die roͤmiſchkatholiſche Kirche in 
nichts beeintraͤchtiget werden. Es waͤre ſchon 
genug, was die Dißidenten haͤtten, und ſonſt ih⸗ 
nen was einzuräumen, verboͤten die Geſetze. 
Nicht einmal mehr Beligionsfreyheit muͤßte 
ihnen zugeſtanden werden, und waͤre das kein 
Grund, um Manufacturen, Kuͤnſte und Handel 
im Lande hervorzubringen, daß deßhalb, um Frem⸗ 
de hereinzuziehen, die Dißidenten mehr Beli⸗ 
gionsfreyheit bekommen ſolten. Der Segen 
eines Landes kaͤme von Gott, und der wuͤrde Poh⸗ 
len in allem ſegnen, wenn man die roͤmiſchka⸗ 
tholiſche Religion allein blühend und in Ehren 
erhalten wuͤrde. Und vollends den Dißidenten 
im Lande Ehre und Wuͤrden einzuraͤumen, ſol⸗ 
ches wäre etwas unerhoͤrtes. Die Geſetze (0) 
haͤtten die Dißidenten bereits davon ausge⸗ 
ſchloſſen, und ſelbſt, wenn auf aͤltere Geſetze ſich 
die Dißidenten bezögen, ſo waͤren auch gegen 
ſie noch aͤltere Geſetze zu allegiren, naͤmlich eines 
von Uladislaus Jagello, vermoͤge deſſen die 
Heretici alle Ehre, Haab und Guth verlieren 
muͤſſen, nicht erben noch beſitzlich ſeyn koͤnnen, 
ja des Kopfs verluſtig find; und ein anders, 
welches Patentum Mafovienfe hieſſe, und eben 

ſo 


() Die Dißidenten erwiedern hierauf: Es gehen die 
Geſetze nur erſt von 1717. au. 
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ſo lautete, und vermoͤge deſſen beſonders in War⸗ 
ſchau kein Dißident ſeyn würde, () folglich 
die Dißidenten nie ein Recht darauf haͤtten, 
E*H) ja auch fie nie in Ehrenſtellen, fo wie ſie 
ſolche jetzo forderten, geweſen wären. (PFF) In⸗ 
dem ihnen ſelbſt der oliviſche Friede nicht zu 
ſtatten kaͤme, worinne fie nur ad Leges Regni 
erhalten wuͤrden, welche Geſetze ſie jetzo gaͤnzlich 
einſchraͤnken, und ihnen nur Ruhe und Sicher⸗ 
heit verſtatten. CE) 

Selbſt die letztern Reichstagsſchluͤſſe von 
der Convocation und Krönung, nebſt den Pabtis 
conventis, hätten den Dißidenten ihre Grenzen 
geſetzt, und ſo, und nicht anders, muͤßte es ver⸗ 

bleiben, 


Y Von Seiten der Dißidenten wird hierwider ange⸗ 
führt: Das erſtere Geſetz iſt wider die Zußiten, 
und andere ſind, ehe noch Dißidenten geweſen, ge⸗ 
macht, das andere iſt ein Provincialſtatum, welches 
Reichsgeſetze nicht einſchraͤnken kan. 

0 Die Antwort der Dißidenten iſt: Wir find Poh⸗ 
len gleichen Standes, Bluts und Adels wie die ca⸗ 
tholiſchen Poblen. 

( Die Dißidenten ſagen: Es find noch nach dem 
oliviſchen Frieden Senateurs vom dißidentiſchen 
Adel geweſen; Auch iſt die letzte dißidentiſche 
Grodſtaroſtey nur vor wenig Jahren ausgeſtor⸗ 
ben, und noch im Pommerelliſchen iſt ein evangeli⸗ 
ſcher Landrichter. 

ct) Hierwider verſetzen die Dißidenten: Ueber die 
Worte, ad Leges Regni iſt eine eigene Declaration 
von Schweden und Pohlen ausgefertiget worden, 
und auch ſelbſt die widrigen Geſetze find lange nach 
dem oliviſchen §rieden gemacht worden. 
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bleiben, und obgleich die jetzigen Dißidenten bey 
den neuen Forderungen, die ſie machten, und mit 
welchen ſie ſich hinter auswaͤrtige Maͤchte ſteck⸗ 
ten, und Unruhen machten, nach den Geſetzen 
als Aufruͤhrer anzuſehen wären, fo wollte er doch 
nicht Rache an ihnen ausüben, fondern für fie 
noch bitten, damit fie in ſich gehen möchten; nur 
verbanden ihn Amt, Würde, Pflicht, Eid und 
Gewiſſen, in Zeiten ihren Abſichten zu begegnen, 
und fordere er daher den Koͤnig auf, fuͤr ſeine 
Religion und die Erhaltung feiner Kirche fo Sor: 
ge zu tragen, damit nicht ein Haar breit den 
Dißidenten eingeraͤumet würde, Er wuͤrde da⸗ 
gegen ſich ſetzen gegen alle Macht und Gewalt, 
und wenn es ihm Ehre, Biſchofthum, Guͤther 
und Leben koſten ſollte, wenn es die Republik 
geſchehen laſſen koͤnnte; und wollte er, wenn das 
Geruͤcht von einem hier in Warſchau zu ſtiften⸗ 
den evangeliſchen Bethauſe wahr waͤre, eher 
feinen Kopf zum Eckgrundſtein legen laſſe⸗, als 
ſolches zugeben, auch, ehe er Dißidenten mit 
Wuͤrden bekleidet, in den Senatorenſaal und in 
die Landbotenſtube werde eintreten laſſen, ſich 
ſelbſt vor die Thür ſtellen und es wehren, ja 
ſich eher zertreten laſſen, als ſolches zugeben. 
Er forderte auch den König auf, die in den Pa- 
dtis conventis angeſetzte Commißion, wegen der 
neuerbauten evangeliſchen Kirche in Thorn, 
nach Thorn abzuſchicken, und dort, und auch in 
der ganzen eulmiſchen und pommerelliſchen Dioͤ⸗ 
ces alle der catholiſchen Birche nachtheilig 

einge⸗ 
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en bey eingeriſſene Mißbraͤuche unterſuchen und aufhe⸗ 
nd mit ben zu laſſen. Und damit allen fernern Begin⸗ 
ſteck⸗ nen der Dißidenten und den daher zu beſorgen⸗ 
eſetzen den Unruhen auf einmal und auf immer vorge⸗ 
r doch beuget werden möge, fo hätte er ein Project zur 
uͤr fie Conſtitution fertig, welches er vorlefen, und dann 
nur um die Einwilligung aller Staͤnde bitten wollte, 
d und daß ſolches als das erſte feſtgeſetzt wuͤrde, wel⸗ 
egnen, ches der Conſtitution einverleibet werden ſollte. 
feine Eben dieſer Biſchof endigte auch dieſen Reichs⸗ 
Sor⸗ tag mit dieſer zwar kurzen, jedoch ſehr patheti⸗ 
it den ſchen Rede: 

de da⸗ Was fuͤr unendlichen Dank ſind wir nicht 
ewalt, Gott zu Opfer ſchuldig, welcher Dero Herzen, , 
jeher erlauchte Stände! mit demſelben Geiſt eines 
publik heiligen Eifers einmuͤthig belebet hat, mit wel⸗ 
n das chem er vormals die Herzen Dero Vorfahren zu 
tiften⸗ feder unſrer heiligen Religion anfeuer⸗ 
eher te? 

b, be Ich bin gewiß, daß das neuliche zur Bever 
mit ſtigung der herrſchenden Religion errichtete Ge⸗ 
ind in ſetz in Dero Gemuͤthern, hochanſehnliche Staͤn⸗ 
„ ſich de! tiefer und veſter gegraben iſt, als wenn es 
n, ja in Metall ſelbſt eingeſtochen waͤre; ich bin ge⸗ 
eben. wiß, daß dieſelben triumphirend jetzt zu den Ih⸗ 
n Pa- rigen zuruͤck kehren werden. Jetzt bleibet noch 
n der Denenſelben übrig, auf die Declarationen und 
horn, Theilnehmungen der hohen Haͤupter von Euro⸗ 
ich in pa eine gemaͤſſe Antwort zu ertheilen, wobey ei⸗ 
Dioͤ⸗ ne wahre Ueberzeugung des Gewiſſens Denen⸗ 
heilig ſelben zur Richtſchnur dienen muß, welche for⸗ 


inge⸗ dert, 
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dert, daß ſelbſt diejenigen unſere Einwohner, wel⸗ daß 
che in der Religion von uns abgewichen, ſich der Gef 
Vorrechte, die wir ihren Perſonen ſowol, als ih⸗ waͤrt 
ren Guͤtern Ruhe und Sicherheit ſchenken, zu er⸗ habe 
freuen haben, und daß wir die ehriſtliche Men; zu b 
ſchenliebe nie verlaͤugnen. Gott hat uns Bi⸗ nigl. 
fchöffe zu Waͤchtern über ſeine Kirche und über die t 
alle Kirchengebraͤuche geſetzet. Schon oft ſind Gla 
wir zuſammen kommen, und haben in unſern Be⸗ maͤß 
rathſchlagungen unſere Gedanken und Sorgen 
darauf gerichtet, wie wir ohne Nachtheil den D. 
wahren Religion durch einen oͤffentlichen Bewei wichti 
uns vor Gott, der Kirche und dem Vaterlande a 8 
rechtfertigen koͤnnen, wie unſerer ſeits die oͤffent⸗ kim au 
55 


liche Ruhe erhalten bleiben, und einem jeden | ſtützt u 
Recht und Gerechtigkeit, ohne einige Nebenab⸗ G eiſtli 
ſichten wiederfahren möge, und wie wir uns zu⸗ 


gleich hüten, ‚von dem Gift ſtraͤflicher Begierden seh i 
angeſteckt zu werden, oder eiteln Gewinnſt zu ſu⸗ a fi 
chen. Die gegenwärtige Schrift, welche nach über di 
reiflicher Erwägung abgefaßt, und von uns un⸗ NN 
terſchrieben iſt, wird der Nachwelt allemal zum 5 N 
Zeugniß dienen, wie bereitwillig wir geweſen find, cc An | 
die Öffentliche Ruhe zu unterhalten. Da wir nun | ſchide 
eifrig wünfchen, daß die erlauchten Stände hier: | Wider 
an moͤchten Theil nehmen, alſo erſuche ich Die⸗ | fo geſa 
ſelben, gleichwie mir vom Collegio derer Herren i 
Biſchoͤffe ausdruͤcklich aufgetragen worden, daß 5 0 
dieſe Schrift nebſt dem Entwurf einer Reſolu⸗ kungsg 


tion auf die Declaration der fremden Hoͤfe moͤge wee 
vorgeleſen werden. Wir ſind weit entferne, 
daß 
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daß wir uns hiermit die Macht zueignen wolten, 
Geſetze zu errichten; wir uͤbergeben nur gegen⸗ 
waͤrtiges denenſelben, welche die hoͤchſte Macht 
haben, Geſetze zu machen, um auch hierüber jetzt 
zu beſtimmen, was die hohen Einſichten Ew. koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt, und was die erlauchten Staͤnde, 
die mit einem brennenden Eifer fuͤr den heiligen 
Glauben ſtets vereiniget iſt, fuͤr gemaͤß und recht⸗ 
maͤßig urtheilen werden. 


Die Sache der Dißidenten iſt um ſo viel 
wichtiger und merkwuͤrdiger, als dieſelben in ih⸗ 
rem Geſuche um Reſtitution in ihre alte Gerecht⸗ 
ſame, durch verſchiedene fremde Maͤchte unter⸗ 
ſtützt werden, wogegen ſich aber die pohlniſche 
Geiſtlichkeit aufs heftigſte ſetzet. Daß die Si⸗ 
tuation des Koͤnigs hiebey nicht die angenehmſte 
ſey, iſt leicht zu erachten. Dieſer Monarch hat 
auf ſeinen Reiſen verſchiedene Beobachtungen 
über die Vortheile der Toleranz zu machen Ge⸗ 
legenheit gehabt, die den Widerſachern derſelben 
entweder weniger bekannt oder doch weniger ent⸗ 
ſcheidend zu ſeyn ſcheinen. Die Vorſpruͤche ver⸗ 
ſchiedener Maͤchte fuͤr die Dißidenten, und der 
Widerſpruch der Geiſtlichkeit ſetzen ihn in die eben 
ſo gefaͤhrliche als verdrüßliche Nothwendigkeit, 
die einen oder die andere vor den Kopf zu ſtoſſen, 
und in einen gewiſſen Streit zwiſchen ſeiner Den⸗ 
kungsart und ſeiner Wuͤrde. Der Ausgang die⸗ 

Zweeter Theil. T ſer 
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ſer Sache wird folglich der Probierſtein der 
Klugheit dieſes Königs ſeyn. 


Den 24ften Nov. eilete alles mit vieler und 
verſchiedener Erwartung zur Seßion. Der 
Reichstags marſchall eröfnete ſolche mit einer Re⸗ 
de, in welcher er, befonders im Namen der Rit⸗ 
terſchaft, Se. königl. Majeſt. um Vergebung bat, 
über die etwanige Unehrerbietung, zu welcher der 
allzuheftige Eifer für die Religion ihrer Vaͤter 
fie an jenem Freytage verleitet haben möchte, 
Jetzo follte nun dieſer Eifer feine rechte Frucht zei⸗ 
gen, wenn man dasjenige vornehmen würde, wel⸗ 
ches zur Sicherheit des Glaubens feſtzuſetzen 
auf heute beſchloſſen worden. Des Herrn Kron⸗ 
großkanzlers Excellenz trugen hierauf vor: wie 


allerdings die Declarationen der Höfe, welche fie | 


der Dißidenten wegen gethan, vorgeleſen werden 
müßten; worauf ſolches von dem Krongroßſekre⸗ 
tair erfolgte und die Declarationen aller. Höfe in die: 
ſem Punct, nämlich von Rußland, Daͤnnemark, 
Engelland und Preußen geleſen wurden. Hierauf 
nahm der Biſchof von Wilda das Wort und er⸗ 
oͤfnete: wie das Collegium Epiſcoporum alles ge⸗ 
prüfet, aber befunden hätte, daß die Forderungen 
der Dißidenten Ihnen ohne Grund zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, da er denn ſehr weitlaͤufig und in einer lan⸗ 
gen Rede alles zu widerlegen füchte, was von den 
Dißidenten angebracht wird, und endlich ſchloß: 
daß das Collegium Epiſcoporum nichts nothwen⸗ 
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diger und gerechter befunden haͤtte, als lediglich 
alles zu beſtaͤtigen, was bisher zur ewigen feſten 
Sicherheit des katholiſchen Glaubens ſchon die 
Geſetze feſtgeſetzet haͤtten, in welcher Abſicht dann 
dies Collegium ein Project aufgeſetzet hätte, wel⸗ 
ches er darauf zum Stabe des Marſchalls gab, 
um geleſen zu werden, welches mit ſolcher lauten 
Inſtaͤndigkeit von allen dergeſtalt zu thun gefor⸗ 
dert wurde, daß man nicht einmal, ſelbſt Biſchoͤf⸗ 
fen, noch mit ihren Reden dazwiſchen zu kommen, 
geſtatten wollte, obgleich ſich ſelbige mit darauf 
bezogen, doch redete der Fuͤrſt Biſchof von Poſen 
Czartorysky, und der Biſchof von Plock, und wie 
erſterer auch wider die Dißidenten redete, ſo ſtell⸗ 
te er auch beſonders vor: 


Wie man die fremden Hofmeiſter, welche 
man der pohlniſchen Jugend gebe, und das Aus⸗ 
ſchicken der pohlniſchen Jugend zu Erlernung der 
Wiſſenſchaften in auswaͤrtige proteſtantiſche 
Laͤnder nicht dulten ſollte. Hierauf wurde das 
Project geleſen, welches im Namen der Biſchoͤffe 
übergeben, und ganz kurz aber ſtark genug, mit 
der Unterſchrift: der heilige roͤmiſchkatholiſche 
Glaube, dergeſtalt abgefaßt war: „ 


Nachdem unſer Wille iſt, unſern heiligen 
roͤmiſchkatholiſchen Glauben wider die 
Diſſuniten und * aufs gruͤndlich⸗ 

2 ſte 
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ſte zu befeſtigen, fo erneuern wir hiermit in ih⸗ 
rer völligen Kraft die Conſtitutionen von 
1717. 1733. 1736. und 1764. mit aller da⸗ 
bey ausgedruckten Strenge wider alle die, weß 
Standes und Wuͤrden ſie ſind, die dawider 
handeln moͤchten. 


Man findet alſo juſt hier, in Anſehung der Diſ⸗ 
ſuniten, ſelbige zuerſt namentlich in dieſem Puncte 
genannt. Alles dankte, auf ſolch unterſchriebenes 
Project, dem Koͤnige, mit Hinzugehung an den 
Thron, und einem Handkuſſe ſowol Senateurs 
als Landboten. Darauf giengen die Kriegsma⸗ 
terien an, welchen ein Paar Tage darauf die Ju⸗ 
ſtitzſachen folgten. 


Den 27ſten fieng ein Landbote von Liw an: 
daß man aber auch denken moͤchte, die etwanigen 
Beſchwerden, welche die Dißidenten vorbringen, 
zu ſchlichten, weß halb es gut wäre, eine beſtaͤndi⸗ 
ge Commißion von weltlichen Herren aus dem 
Senat und der Ritterſchaft zu ſetzen, wobey al⸗ 
lenfalls ein Biſchof praͤſidiren koͤnnte, und welche 
dem allen abhuͤlfe und alles richtete, ohne daß an 
ein ander weder geiſtlich noch weltlich Gericht die 
Dißidenten in Religionsbeſchwerden gehoͤrten, 
weßhalb er das Project, von dem er verſicherte, 
daß es ſelbſt die Biſchoͤffe approbirten, zu leſen 
gab. Worauf jedennoch der Fürſt Biſchof von 
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Cracau anfieng öffentlich zu bezeugen, daß davon 
die Biſchoͤffe nichts wußten, indem es doch im 
Collegio Epiſcoporum, das er nie verfäumt hätte, 
hätte vorkommen muͤſſen, wo aber nichls vorge⸗ 
kommen waͤre, und man ſolte ſich weiter mit der 
Sache nicht befaſſen. Es ward auch gleich hier⸗ 
auf ein gewaltig Lärmen, und man wollte derglei⸗ 
chen Neuerungen, wie man ſagte, nicht hören, ſo 
daß alles verworfen, unterdeſſen aber doch dem Col- 
legio Epiſcoporum aufgetragen wurde, wenigſtens 
etwas zur Sicherheit aufzuſetzen, wie in dem, was 
die Dißidenten noch haͤtten, ſie nicht turbiret wer⸗ 
den duͤrften, beſonders von der Geiſtlichkeit, und 
man alſo eine Reſolution in dieſem Punct den 
Höfen geben könnte, welches Collegium Epiſcopo- 
rum denn am Sonnabend den 20ſten, am letzten 
Tage des Reichstags einkam, und folgende 9 


Puncte vorleſen ließ: 


1) Sollen die Diſſuniten und Dißidenten 
in ruhiger Ausuͤbung und Begehung ihrer 
Birchengebraͤuche, zufolge der Dultung, die 
die Reichsgeſetze beftimmt haben, an den Oertern, 
wo ſie Geſetzmaͤßig ihre griechiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen () haben, frey erhalten, 
und von niemanden gehindert werden, daſelbſt 
dieſe ihre Gebraͤuche und Ceremonien zu begehen. 


T 3 2) Soll 


C) Cerkwy lub Zbory. 
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2) Soll den Diſſuniten und Dißidenten 
frey ſtehen, ihre Kirchen, die ſie nicht verlaſſen 
haben, oder welche bey Annehmung der heiligen 
catholiſchen Rel gion nicht find abgegeben, oder 
ihnen gerichtlich abgeſprochen worden, ſondern in 
derſelben Beſtz nach den Geſetzen der Jahre 
1632. 1660. und 1717. geblieben ſind, mit Ein⸗ 
willigung derer Herren Ordinariorum des Orts, 
die unentgeltlich ſoll gegeben werden, zu verbeſ⸗ 
fern und zu erneuern, ohne dennoch uber die 
Grenzen des vorigen Gebaͤudes zu gehen, und die 
Krche zu erweitern. Worüber pl. tit. die Erz⸗ 
Bifpäffe mit aller Wachtſamkeit Acht haben wer⸗ 
en. 


3) Soll ihnen an den Oertern, wo ſie Kir⸗ 
chen haben, von den Ordinariis des Orts Pläne 
gehörig zu umzaͤunen freygegeben, und angewie⸗ 
fen werden, um ihre Todten zu begraben, den⸗ 
noch aber, daß daſelbſt, wo keine Leichenceremo⸗ 
nien rechtmaͤßig im Gebrauch geweſen find, fie 
ſich derſelben auch jetzt nicht bedinen. 


4) Sollen fie die Freyheit haben, nach er⸗ 
halte er Bewilligung der Ordinariorum des Orts 
für ihre Prieſter der griechiſchen Birche, und 
Prediger der Dißidenten, Wohnungen bey ih: 
den Klechen nach Vorſchriſt der Geetze auf ei⸗ 
genthümlichen Platzen zu bauen, nicht 9 
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fol ihnen frey ſtehen, an den Oertern, wo fie kei⸗ 
ne Kirche haben, die Privatandacht in ihren 
Käufern zu halten, zufolge nämlich der Conſti⸗ 
tution vom Jahr 1717. in Eingezogenheit, und 
ohne ſelbſt die geringſte Zuſammenkunft unter 
ſich zu haben. 


5) Sollen die griechiſchen Prieſter, wie 
auch alle, die in ihrer Kirche Bedienung haben, 
in jeglichen Rechtsſachen im Koͤnigreich gerich⸗ 
tet werden, und wie die Reichsgeſetze es beſtim⸗ 
men; die Prediger der Dißidenten hingegen 
bey ihrem foro, ſo wie die Conſtitution vom 
Jahr 1632. ihnen geſtattet, auch reſpective erhal⸗ 
ten werden. 


6) Sollen die Sachen von Birchengruͤn⸗ 
den ſowol der Diſſuniten als der Dißidenten 
zur Gerichtsbarkeit gehören, die das Reichs⸗ 
geſetz vorgeſchrieben und beſtimmet hat. 


7) Sollen die Prieſter der Diſſuniten und 
Prediger der Dißidenten, kraft der alten Ver⸗ 
traͤge und Geſetze, ſich zu allen Abgaben der 
Republik verſtehen. N 


8) Sollen die Erbherren, die das Jus pre- 
ſentandi zu griechiſchen Kirchen haben, von den 
T 4 grie⸗ 
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griechiſchen Prieſtern vor deren Praͤſentation 
zu ſolchen Kirchen keine Bezahlung ‚fordern; 
noch weniger dieſelben, welche Kirchſpiele ha⸗ 


ben, ohne Zuziehung der des Orts gehörigen 


Obrigkeit, ihres Amtes entſerzen. 


9) Stehet den Prieſtern der Diſſuniten 
frey, in ihren Pfarren ohne Hinderung zu tau⸗ 
fen, zu trauen und zu begraben, ſo wie es die 
Praxis einer gedulteten Religion mit ſich bringet. 
Nicht weniger iſt den Predigern der Dißiden⸗ 
ten erlaubt, da wo ſie ihre Rirchen rechtmäßig 
haben, zu taufen und ihre Todten zu begra⸗ 
ben, wiewol mit Beybehaltung der Kirchenge⸗ 
buͤhren, die dem Pfarrer des Kirchſpfels nach 
Verhaͤltniß muͤſſen erleget werden. Damit nun 
hierin niemand zur Ungebüͤhr überſetzet werde, 
und daß gleichfalls allen Mißbraͤuchen, die von 
Seiten der Pfarrer hierbey ſich einſchleichen, wie 
3. E. die Neujahrsgeſchenke, und die Bezahlung 
von den Scheinen der vorgewandten Oſterbeich⸗ 
ten, inskuͤnftige möge vorgebeuget werden; Als 
wird das Collegium der Bifchöffe durch ihre 
Verordnungen anbefehlen und verfügen: daß 
inskünftige unter dem Ditul: Kirchengebuͤhren, 
nicht mehr von den Dißidenten gefordert werde, 
als von den Catholiken, nach den in allen Did⸗ 
cefen beſtimmten und veſtgeſetzten Taxen, wiewol 
dieſes denen alten rechtmaͤßig errichteten r. 1 
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kuͤnftige Zeiten zu errichtenden Vertraͤgen, nach 
welchen überhaupt Jährlich etwas gewiſſes für die 
Kirchengebühren gezahlet wird, nichts benehmen 
ſoll. Das Collegium der Biſchoͤffe giebt hier⸗ 
mit den Diſſuniten und Dißidenten die Verſt⸗ 
cherung, gegenwaͤrtige Artikel vollkommentlich 
und unzertrennlich zu halten, weßhalb fie auch 
durch Ausſchreibung ihren Officianten, Dechan⸗ 
ten und Pfarrern aller Kirchſpiele empfehlen und 
befehlen werden, auf dieſelbe Acht zu haben, und 
gehörig denenſelben nachzuleben. Gegeben zu 
Warſchau, den 29ſten November 1766. 


Uladislaus Lubiensky. 


In dieſen Puncten konnten die Dißidenten 
ihren Gedanken nach, bey dem, was ſie jetzo 
hatten, ſicher ſeyn, welche Puncte ſie zu halten 
unterſchreiben, und ſelbige in das Reichs archiv zu 
jedermanns Habhaftigkeit geben wollten, welches 
auch geſchehen, und dem zufolge auch eine Reſo⸗ 
lution vom Collegio Epilcoporum entworfen war, 
und vorgeleſen wurde, welche die auslaͤndiſchen 
Geſandten, auf ihre, wegen der Dißidenten ein⸗ 
gegebene Declarationen vom Miniſterio erhal⸗ 
ten ſollten, deren Inhalt folgender iſt: 


Mit 


2 
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Mit geziemender Hochachtung haben wir die 


ſchriftlichen Declarationen empfangen, welche 


uns, wegen der in unſerm Koͤnigreich und Groß⸗ 
herzogthum Litthauen befindlichen Diſſuniten und 
Dißidenten, im Namen der allerdurchlauchtig⸗ 
fen Kaiserin aller Reuſſen, durch Allerhoͤchſtdero⸗ 
ſelben Ambaſſadeur, den erlauchten Hrn. Nrico⸗ 
laus Fürſt Kepnin, nicht weniger im Namen 
des allerdurchlauchtigſten Koͤnigs in Preußen, 
durch den hochgebohrnen Hrn. Benoit, Aller⸗ 
hoͤchſtderoſelben bevollmaͤchtigten Miniſter; in⸗ 
gleichen durch die hochwohlgebohrnen Miniſters 
der allerdurchlauchtigſten Könige von Engelland 
und Daͤnnemark, die Herren Wrougthon, und 
Meſtral de St. Saphorin, ſind übergeben wor⸗ 
den. 


Wir vberſichern dieſe aller durchlauchtigſte 
Monarchen, daß wir in allen Stücken die Ge⸗ 
rechtſame und Freyheiten erhalten und beſchüͤtzen 
werden, welche dieſen Diſſuniten und Dißiden⸗ 
ten theils nach den Reichsgeſetzen, namentlich 
den Conſtitutionen vom Jahre 1717. und denen 
neuern Jahren, theils zufolge der Tractaten, ohn⸗ 
bezweifelt zu ftatten kommen. 


Was endlich die Begehung der Kirchenge⸗ 
braͤuche erwaͤhnter Dißidenten anlangt, in wel⸗ 
chem Stück einige Nachſicht und Mitleiden er⸗ 
fordert wird; als wird das Collegium der hoch⸗ 

ehrwuͤrdigen 
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ehrwuͤrdigen Herren Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe, 
unter dem Vorſitz des hochwuͤrdigſten Fuͤrſten 
Primas, dieſe Schwierigkeit nach der ihnen an⸗ 
gebohrnen Gerechtigkeit und Liebe des Naͤchſten 
erleichtern, weßhalb ſolches die hierin getroffene 
Verfügung den Acten des Archivs ſchriftlich ein⸗ 
geben wird, aus welchen einem jeden den Auszug 
erwaͤhnter Schrift zu nehmen, frey ſtehen ſoll. 
Wir empfehlen uͤbrigens unſern Canzlern beyder 
Nationen dieſe unſere Entſchlieſſung ſowol dem 
Ambaſſadeur, als den übrigen Miniſtern obbe⸗ 
nannter Hoͤfe mitzutheilen. 
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Conſoderirten Pohlen, 


ad pag. 164. gehoͤrigen, 
wegen Mangel des Raums aber daſelbſt zuruͤck⸗ 
gelaſſenen, zum Zuſammenhang der Geſchichte 
ohnumgaͤnglich noͤthigen, und deshalb 
hier nachzuholenden 
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Von dem auſſerordentlichen Reichs⸗ 
tage und deſſen Folgen. 


Sy I» ; 

Ja nun der ste Oetobr. 1767. immer näher 
herbey ruͤckte, ſo ſparte der in Warſchau 
ſich aufhaltende paͤbſtliche Nuntius keinen 

Fleiß, alle und jede zur Aufrechthaltung des herr⸗ 
ſchenden, und, wie er ſich ausdrückte, angefochtenen 
katholiſchen Glaubens auf das nachdrücklichfte 
zu ermahnen, wie er denn auch, da alle Confoͤde⸗ 
rationsraͤthe, Landbothen und Magnaten, noch 
kurz zuvor, ehe der Reichstag ſeinen Anfang 
nahm, beym Fuͤrſten Krongeneralconfoͤderations⸗ 
marſchall verſammlet waren, ſich ebenfalls dahin 
verfuͤgte, und allen aufs eifrigſte vorſtellte, bey 
gegenwaͤrtiger Lage der Sache auf ihrer Hut zu 
ſeyn, ihr Anſehen und alle Kraͤfte anzuwenden, um 
zu verhindern, daß den Dißidenten keine weitere 
Freyheiten zugeſtanden wuͤrden, vielmehr es da⸗ 
hin einzuleiten, daß fie mit ihrem Suchen ſchlech⸗ 
terdings abgewieſen werden moͤchten. Er hatte 
aber kaum dieſe Verſammlung verlaffen, als der 
Fürjt Repnin, welcher hiervon Nachricht N 
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ſich ebenfalls dahin begab, und ſaͤmtliche Generals 
confoͤderation an das Verſprechen erinnerte, ſo ſie 
in dem Generalconfoderationsact gethan, mit 
Bitte, ſolcher Verpflichtung vornehmlich aus dem 
Grunde ein Genuͤge zu leiſten, weil feiner Sou⸗ 
veraine ſelbſt die Verſicherung hiervon durch ihre 
an Alerhoͤchſtdieſelbe abgefertigte Deputirte ſchon 
gegeben worden wäre, 


§. 2. 

Hierauf nahm der Reichstag am vorgemel⸗ 
deten Tage feinen Anfang. Die verſammleten 
Confoͤderationsraͤthe, Landbothen, Magnaten und 
andere Vornehme des Reichs begaben ſich zuvör⸗ 
derſt in die Kirche, wo ſich der Koͤnig auch ein⸗ 
fand, das hohe Amt und die Predigt, welche der 
ermelaͤndiſche Canonicus, Herr Zorawski, hielt, 
abzuwarten, und Gott um Beyſtand anzuflchen. 
Nach geendigtem Gottesdienſt erhoben ſich Se. 
Maieftät,.der König, die Landboten, Senateurs 
und Miniſters in das Schloß, begaben ſich ſaͤmt⸗ 
lich in den Senatorenſaal, und betraten die vor 
einen jeden beſtimmte Stelle; der Krongeneral⸗ 
conföderationsſekretair, welcher auch Reichstags⸗ 
ſekretair iſt, verlaß hierauf, zur Seiten des Füͤrſt⸗ 
krongroßmarſchalls, die Namen aller derer, die zu 
vorſeyendem Reichstage denominiret waren, nach 
der Ordnung der Woywodſchaften, um auch zus 
gleich denen, die wegen großer Menge des Volks 
noch nicht zu ihren beſtimmten Plaͤtzen kommen 
koͤnnen, dazu zu verhelfen, und Ordnung und 
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Ruhe zu ſtiften; nachdem auch dieſes geſchehen, 
fiengen Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, die das Miniſterium, 
den FuͤrſtKrongeneralconfoͤderationsmarſchall, wie 
auch den litthauiſchen Generalconfoͤderationsmar⸗ 
ſchall zur Seiten hatten, (ſo wie die Kronbeamte 
beſtaͤndig um den Thron ſtehen muͤſſen,) ſelbſt in 
hoͤchſter Perſon zu reden an, und druͤckten ſich kurz 
folgendermaßen aus: So wie ich meine Geſin⸗ 
nungen, in Anſehung der jetzigen Generalconfoͤde⸗ 
ration, bereits gegen diejenigen Deputirten an 
den Dag geleget, die von derſelben an mich zur 
Audienz abgeſchickt geweſen, ſo vereinige ich mich 
auch jetzt hier mit dieſer Generalconfoͤderation 
und zweifle keinesweges, daß alle hier gegenwaͤr⸗ 
tig Verſammlete gleichſtimmige Geſinnungen 
mit mir hierinn haben werden; der Fuͤrſt Kron⸗ 
generalconfoͤderationsmarſchall wird daher als 
»Reichstagsmarſchall mit feiner Stimme ſogleich 
den Reichstag eröffnen.” Da nun hierauf 
niemand einige widrige Geſinnungen aͤuſſerte, 
ſo war dieſes ein Zeichen, daß alle und jede hier 
Verſammelte, und ſelbſt diejenigen, die zuvor noch 
nicht foͤrmlich der Generalconfoͤderation beytreten 
koͤnnen, eben alſo, wie der Koͤnig ſelbſt, dieſer 
Nationalconfoͤderation beytraten, und ſo, wie alle 
andere hier verſammelte Conföderirte, denken und 
handeln wollten. Denn wenn einige Biſchoͤffe, 
Senateurs, Miniſters, Landboten oder Abgeord⸗ 
nete und Bevollmaͤchtigte wider die Entſchluͤſſe 
der übrigen Conföderirten ſich geſetzet hätten, jo 
wuͤrden ſie nicht Sitz und Stimme unter lauter 

a 3 Con⸗ 
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Confoͤderirten haben nehmen koͤnnen, und fie folg⸗ 
lich unactiv geblieben ſeyn; es half auch dieſer 
ſtille Beytritt und ruhiges Verhalten denen, die 
von den Confoͤderationen Condemnaten auf ſich 
hatten, wenn ihnen ſolche zugleich vorher erlaſſen 
waren, (wie man Beyſpiele am Staroſten von 
Samoyten und an dem Großſchatzmeiſter von Lit⸗ 
thauen hatte.) Jedoch hat der Fuͤrſtgroßkanzler 
von Litthauen und der Unterkanzler von Litthauen, 
da ihnen die Condemnaten noch nicht erlaſſen wa⸗ 
ren, bisher auch noch nicht im Senat Sitz neh⸗ 
men koͤnnen, und daher kamen ſie auch diesmahl 
bey Eroͤffnung des Reichstages nicht zum Vor⸗ 
ſchein. Als auf dieſe Art der König und mit ihm 
oberklaͤrtermaßen alle noch nicht Conföderirte zur 
Nationalconfoͤderation, zu gemeinnuͤtzlichen Ab⸗ 
ſichten getreten waren, ſo giengen die Miniſters 
und beyde Genergleonfoͤderationsmarſchaͤlle vom 
Throne nach ihren Plaͤtzen, und nahmen neben 
einander denjenigen Platz ein, welchen ſonſt die 
gewoͤhnlichen Reichstagsſecretairs inne haben, 
hatten aber dabey den Vorzug, daß, da dieſe einen 
bloſſen Tabouretſtuhl zu haben pflegen, fie einen 
dergleichen Stuhl mit einer Ruͤckenlehne bekamen. 
Der Fuͤrſt Krongeneralconfoderationsmarſchall 
Radzivil fieng darauf an zu reden, und dankte 
zuvörderſt Gott, der uͤber ihn gewaltet und ihn 
in ſeinen heiligen Schutz genommen, bezeugte hier⸗ 
auf dem Koͤnige ſeine Devotion, machte dem 
Senate ſein Compliment, und dankte endlich der 
Nitterſchaft fuͤr das Vertrauen, welches fein 
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ihn geſetzet, ihn zu einem Generalconfoͤderations⸗ 
marſchall auserſehen zu haben. Er fuͤhrte alsdenn 
den Ständen zu Gemüthe, wohl zu erwaͤgen, daß 
dieſer Reichstag aus der wenigen Achtung veran⸗ 
laſſet worden, welche man gegen die Declaratio⸗ 
nen der rußiſchen Kayſerin und ihrer Bundesge⸗ 
noffen auf dem letztverwichenen Reichstage bezeiget 
haͤtte, und daß man daher vorjetzt um ſo viel mehr 
darauf bedacht ſeyn ſollte, die Sache der Dißi⸗ 
denten, für welche jetzt fo viele Mächte fich inter⸗ 
eßirten, auf das beſte abzumachen, und zugleich 
allen Ernſt anzuwenden, nur ſolche dem Vater⸗ 
land heilſame, Fried und Ruhe ſtiftende Rath⸗ 
ſchlaͤge vor die Hand zu nehmen. 


Da aber dieſes Geſchaͤfte eine eigene Behand⸗ 
lung unumgaͤnglich erforderte, ſo gieng des Fuͤr⸗ 
ſten Kadzivil Vorſchlag dahin, daß der gegen⸗ 
waͤrtige Reichstag Deputirte mit Vollmacht er⸗ 
nennen moͤchte, die deshalb tractiren und ſchlieſſen 
ſollten, und inzwiſchen der Reichstag bis auf die 
Zeit limitiret würde, wenn die Tractaten, welche 
zwiſchen den ernannten Deputirten und dem ruf 
ſiſchkayſerlichen Großbothſchafter, Fuͤrſt Repnin, 
unternommen und abgehandelt werden ſollten, zu 
ihrem Schluß gekommen und Se. koͤnigl. Maj. 
darauf eigene Circulares in das Reich haͤtten aus⸗ 
gehen laſſen, damit die jetzt gegenwaͤrtige Land⸗ 
bothen zur Ratification des geſchloſſenen Dractats 
ſich wieder hier einfinden möchten, und ſolcher der 
rußiſchen Kayſerin alsdann zur Garantie⸗Ueber⸗ 
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nehmung vorgelegt werden koͤnne. Er wolle da⸗ 
her den Staͤnden ein in dieſer Abſicht abgefaßtes 
Project von dem Reichstags ſecretair vorlegen laſ⸗ 
fen, welches alles das in ſich enthielte, was zum 
künftigen Wohl des Vaterlandes gereichen und 
im Tractat feſtgeſetzet werden ſollte. Dieſes ge⸗ 
ſchahe auch, und man fand die ſchon erzaͤhlten 
Punkte deutlich auseinander geſetzt, nicht allein, 
wie die Sache der Dißidenten behandelt werden 
müßte, fondern auch alles, was zum Wohl des 
Reiches abzweckte, ſowohl in Abſicht der Be⸗ 
ſchaffenheit der kuͤnftigen Regierungsform, als auch 
der Freyheit der Republik. Man fand auch die 
Vorſchlaͤge, welche Verhaltungsbefehle man den 
von dem Reichstage zu erwaͤhlenden Deputirten 
geben ſollte, und in wie fern ihnen völlige Macht 
zu ertheilen ſey, alle vorgelegte Puncte zu decidi⸗ 
ren und zu ſchließen, und wie nach geſchehener 
Deciſion ſogleich die Ratification von den Staͤn⸗ 
den des Reichs und ſodann die kayſerliche Garan⸗ 
tie erfolgen ſollte. Kaum aber war die Leſung des 
Projects vorbey, fo nahm der Fürſtbiſchof von 
Cracau das Wort, und obgleich einige ihm zu 
reden wehren wollten, mußten ſie doch nachgeben, 
da er ſchon vorhin erwaͤhnter maßen zur General⸗ 
eonfdderation getreten war. Er aͤußerte in feiner 
Rede zuerſt den Wunſch, daß nach dem letzteren 
Geſetz jedes Project drey Tage zur Pruͤrung den 
Woywodſchaften abgegeben werden ſollte, dabey 
er uberhaupt nicht einzuſehen vermeynte, was Tra⸗ 
ctaten noͤthig wären, da kein Krieg wäre, und daß 
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er nie die Deciſion einigen Deputirten in ſo wichti⸗ 
gen Sachen uͤberlaſſen wuͤrde, ſondern allenfalls 
Commiſſarii ausgeſetzt werden ſollten, die Pro⸗ 
poſitiones der auswaͤrtigen Maͤchte anzuhören, 
ſolche zu unterſuchen, und ihr Gutachten zur De⸗ 
ciſton des Reichstags zu bringen, welche Deciſion 
nicht per pluralitatem, ſondern unanimiter geſche⸗ 
hen muͤſte, weil das Staatsſachen waͤren. Er 
erinnerte zugleich den Koͤnig an das, was er vor 
dem Jahr vom Thron oͤffentlich, in Anſehung ſei⸗ 
ner Geſinnungen gegen die Religion bezeuget haͤtte, 
und daß er alſo nicht mit Worten, ſondern mit der 
That ſich als einen rechtglaͤubigen König beweiſen 
möchte. Der Woywod von Cracau und Kron⸗ 
unterfeldherr Bzewuski, der ſeit dem Interregno 
das erſtemahl ſich wieder daſelbſt eingefunden hatte, 
unterſtuͤtzte die Meynung des Fuͤrſtbiſchofs von 
Cracau. Auch ſprachen andere mehr, wie man 
ſich zu nichts entſchlieſſen koͤnnte, ehe und bevor 
das Project zur Prüfung auf drey Tage den ver⸗ 
ſammelten Staͤnden waͤre uͤberliefert worden, in⸗ 
dem die neuern Geſetze dieſes verlangten, wozu 
immer mehrere ſtimmten, wie die Staͤnde unter 
ſich jedesmahl eine beliebige Art zu rathſchlagen 
erkieſen koͤnten, vornehmlich da der Landbote von 
Preuſſen bey der Ausgebung des Projects auf 
drey Tage zum Prüfen beſtand und deshalb auch 
ſeine Inſtruction anfuͤhrte, und wurde ſo lange un⸗ 
ter einander geſtritten, bis der Koͤnig das Mini⸗ 
ſterium zu ſich rufen und die Seßion auf den fol⸗ 
genden Tag, als den Dienſtag, anſetzen ließ. 
as Dienſtags 
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Dienſtags ſieng der Füͤrſtgeneraleonfödera⸗ 
tionsmarſchall an zu reden, und empfohl das fürz 
ſichtigſte Betragen in klüglicher Behandlung der 
Sachen, und daß man wegen des Projects „das 
geftern vorgeweſen, ſich erklaren möchte, zu wel⸗ 
chem Ende er auch ſchon das Proſect von der 
Plenipotenz für die auszuſetzende Deputirte zum 
Tractiren, connexionis materiae cauſſa, wollte vor⸗ 
leſen laſſen, welches aber nicht geſchahe, weil vor⸗ 
erſt die zwey paͤbſtliche Breven, eines an den Se⸗ 
nat, das andere an die Ritterſchaft verleſen wer⸗ 
den ſollten. Der Erzbiſchof von Lemberg und 
der Biſchof von Chelm richteten hierbey ihre 
Stimmen auf den Sinn, wie ſolchen der Fürſt⸗ 
biſchof von Cracau geaͤußert hatte; worauf einige 
ſehr heftige Stimmen von verſchiedenen Landboten 
wider die fremde Truppen, die in ihrem Vater⸗ 
lande und beſonders in Warſchau waͤren, erfolg⸗ 
ten; andere ſprachen nachdruͤcklich von der Gefahr 
und Unſicherheit, die ſelbſt einige der vornehmſten 
Perſonen an der Seite des Königs Majeſtaͤt er⸗ 
fahren; und erklärten endlich, wie man in nichts 
ſich einlaſſen würde, bis die beyden Projecte ge⸗ 
druckt und zur Pruͤfung unter die Wopywodſchaf⸗ 
ten vertheilet feyn würden. 

Von der Plenipotenz iſt zu merken, daß ſol⸗ 
che auch auſſer obengenannten Punkten die Abma⸗ 
chung und Berichtigung der Graͤnzen zwiſchen 
Rußland in ſich faßte, und daß der Fürſtprimas, 
ein Biſchof, drey Senateurs und rs Landboten 
Deputirte zu ſolchem Tractat ſeyn ſollten. 5 

ir 
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Wir haben ſo eben S. 10 erwaͤhnet, daß der 
Generalconfoderationsmarſchall, Fuͤrſt Radzivil, 
ein zweytes Project vorgelegt und um des Zuſam⸗ 
menhangs willen mit dem erſtern vor der Reichs- 
tagsverſammlung habe verleſen laſſen wollen, ſol⸗ 
ches aber, wegen dem Widerſpruch, daß vorerſt 
die zwey paͤbſtliche Breven geleſen und in Ueber⸗ 
legung genommen werden müften, ſogleich nicht 
erlangen koͤnnen. Wir wollen alſo, um mehrerer 
Deutlichkeit willen, noch einige Ereigniſſe beybrin⸗ 
gen, das Folgende beſſer zu verſtehen. Der paͤbſt⸗ 
liche Nuntius, der ſich alle Mühe gab, der dißiden⸗ 
tiſchen Confoͤderation und ihrem Verlangen ent⸗ 
gegen zu handeln, hatte die beyden Breven, die 
er vom Pabſt Clemens dem 1zten erhalten, dem 
Fuͤrſt Primas eingehaͤndiget, mit Bitte, ſolche dem 
Fürſt Generalconföderationsmarſchall zuzuſtellen, 
damit fie in den erſten Reichstagsſeß ionen den 
Ständen vorgeleſen wuͤrden. Dieß geſchahe auch, 
da der Biſchoff von Kiow, Zaluski, anfieng, mit 
Heftigkeit darauf zu dringen, dem Anſuchen des 
paͤbſtlichen Nuntius ein Genuͤge zu thun. Der 
Confoͤderationsmarſchall, Fuͤrſt Kadzivil, meldete 
hierauf, daß er dieſe Breven, eines an den Senat, 
das andere an die Ritterſchaft empfangen und in 
Haͤnden habe, ſolche leſen zu laſſen. Sie waren in 
mäßigen Ausdrücken abgefaßt, voller Ermahnun⸗ 
gen und Vorſtellungen von Feſthaltung über der 
Religion ihrer Vorfahren, und wie ein jeder dar⸗ 
auf bedacht ſeyn ſollte, zu verhindern, damit den 
Dißidenten im Koͤnigreiche kein weiteres Recht 
und 
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und Freyheit zugeſtanden würde. Der Landbote 
von Podolien, Golejowski, beſchrieb hiernach 
ſehr ſcharf und lebhaft den traurigen Zuftand des 
Reichs und wie an keine Freyheit mehr zu denken; 
in allen Gegenden von Pohlen wären die Landtaͤge 
unter den Waffen gehalten worden; dem freyen 
Adel haͤtte man gewehret, ſich der Sache mit 
Nachdruck anzunehmen, wie an dem Exempel des 
Kronmundſchenken Czacki zu ſehen, welcher noch 
immer auf feinen Guthern feſt gehalten würde, 
Er wundere ſich, woher es nur gekommen, daß 
in feiner Woywodſchaft zu Kaminier der Landtag 
noch ſo frey abgelaufen, er wiſſe nicht, ob es der 
guten und patriotiſchen Geſinnung ſeiner Lands⸗ 
leute, oder der Güͤtigkeit der rußiſchen Truppen, 
oder der Veſtung Kaminiec, oder der Nachbar: 
ſchaft der Türken zuzuſchreiben ſeyß? Da nun die 
Landtaͤge ihrer Freyheit beraubt geweſen, ſey es 
kein Wunder, daß es auf dem Reichstage eben 
ſo hergehe, und alles dem Zwang unterworfen 
ſey; ſelbſt an der Seite des Koͤniges ſey keine 
Sicherheit mehr, wie das Exempel des Herrn 
Rozuchowoki ſolches beweiſe; wenigen Perſonen 
ſollte es auf dieſem Reichstage uͤberlaſſen werden, 
Geſetze zu machen, alle andere aber davon ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn; da nun den allermeiſten das Der 
liberiren und Schlieſſen gewehret und aller An⸗ 
theil an Geſchaͤften entzogen werden wollte, ſo 
ſuͤhe er nichts anders vor ſich, als den gaͤnzlichen 
Untergang der Freyheit; ehe es aber dazu kaͤme, 
wolle er noch reden, wie er als Patriot daͤchte, 
indem 
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indem er lieber nichts haben und nicht leben wollte, 
wenn er in keinem freyen Vaterlande mehr ſeyn 
ſollte. Er ſtimmte uͤbrigens in allem dem Fuͤrſt⸗ 
Biſchoff von Cracau bey, und verlangte, daß die 
Commiſſarii, welche ernannt werden ſollten, alles, 
was ihnen vom rußiſchkayſerl. Ambaſſadeur vor⸗ 
gelegt werden wuͤrde, uͤberlegen, und ihr Gutach⸗ 
ten den Staͤnden des Reichs übergeben ſollten. 
Nach dieſem redete der preußiſche Landbote, 
Herr Sarnacki, welcher auch, nach dem letzten 
Reichstagsſchluß, verlangte, daß das Project auf 
drey Tage zum Deliberiren ſollte ausgegeben wer⸗ 
den, indem ihn ſeine Landesinſtruetion darauf 
wieß, und dieß muͤſte gegenwaͤrtig um ſo viel mehr 
geſchehen, da das jetzt vorgelegte Project der Frey⸗ 

heit und Religion ſehr gefaͤhrlich zu ſeyn ſchien. 
Der Landbote von Trock, Pac, litthauiſcher 
Großnotarius, welcher gleichen Inhalts redete,, 
willigte zwar darein, daß auch das zweyte Project 
wegen der Plenipotenz, welches recommandiret 
und vom Reichstagsmarſchall vorgelegt worden, 
ſollte geleſen werden, darein aber wuͤrde er nie 
willigen, daß den Deputirten etwas zu ſchlieſſen 
überlaſſen werde. Der Landbote von Wilda, 
Roſcieſza Zaba, redete aus gleichem Ton, und 
rieth auf gegenwaͤrtige Umſtaͤnde zu ſehen. Der 
Staroſte von Dolin, Rzewuskt, des Kronunter⸗ 
feldheren und Woywoden von Crakau Sohn, 
Landbote von Podolien, wollte behaupten, daß ſeit 
dem Jahre 1764 niemand mehr fein Vaterland 
kenne: die Geſetze von vorigen glücklichen are 
waren 
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waͤren aufgehoben, die neuern wuͤrden alle Jahre 
veraͤndert, und jetzt ſollte ſchon die Geſetzgebung 
nicht mehr bey dem geſammten Ritterſtande feyn, 
Staatsſachen ſollten durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men ausgemacht werden, welche noch der letzte 
Reichstag zur einmüthigen Beſchlieſſung gewieſen. 
Er koͤnne alles dieſes nicht zugeben, ſondern muͤſſe 
ſich dem widrigen Verfahren der proponirten De⸗ 
putation und ihrer alleinigen Schlieſſung wider⸗ 
ſetzen. Endlich nahm der Fuͤrſt Kronkammerherr, 
Poniatowski, Landbote von Zakroczyn, das Wort, 
und lobte den Eifer aller derer, die patriotiſch daͤch⸗ 
ten, gab aber dabey zu erwaͤgen, ob nicht die 
Klugheit es erfordere, daß man ſich nach Zeit und 
Umſtaͤnden richten muͤſſe; das letzte Reichstags⸗ 
geſetz rede auch nur von ordentlichen und freyen 
Reichstaͤgen, die aufferordentliche und confoͤderirte 
Reichstaͤge waͤren unter ſolchem Geſetz nicht be⸗ 
griffen. Doch davon wolle er jetzt nicht reden, 
ſondern ſich vielmehr mit dem preußiſchen Land⸗ 
boten, Herrn Sarnacki, vereinigen, weil es in 
der That eine ſehr wichtige Sache ſey, die man 
vorhaͤtte, daß das Project auf etliche Tage den 
Woywodſchaften zur Deliberation möchte übers 
geben werden. Allein da das zweyte vom Fuͤrſt 
Generalconfoͤderations-Marſchall vorgeſchlagene 
Projeet von der Plenipotenz mit dem erſtern ſo 
genau verbunden waͤre; ſo hofte er von dem Hrn. 
Sarnacki und allen uͤbrigen Herren, daß ſie ſichs 
würden gefallen laſſen, wenn ſolches jetzt verleſen, 
zugleich mit dem geſtrigen gedruckt, und enen 

den 
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den Woywodſchaften zur Deliberation gereichet 
werde. Hierauf wollten zwar noch allerhand 
Schwierigkeiten wegen des Leſens des Projects 
von der Plenipotenz gemacht werden; allein, 
nachdem der Fuͤrſtbiſchoff von Cracau nur auf⸗ 
ſtand, und der Verſammlung vorſtellte, wie ſol⸗ 
ches nichts zu ſagen haͤtte, wenn es jetzt verleſen, 
und ſodann mit dem erſtern gedruckt und zur De⸗ 
liberation zugleich mit ausgetheilt wuͤrde, welches 
der Fuͤrſt Generalconfoͤderationsmarſchall zu thun 
verſprach. Nachdem dieſes geſchehen, ſo hoͤrte 
man weiter keinen Widerſpruch, und es kam zum 
Leſen des Projects von der Plenipotenz; worauf 
der Koͤnig das Miniſterium zu ſich kommen ließ, 
und damit alles reiflich erwogen und beyde Pro⸗ 
jecte glücklich zu Stande gebracht werden koͤnnten, 
wurde die Seßion bis zum naͤchſten Montage, 
als den 12ten October, ausgeſetzet. 


§. 3. 

Man bemuͤhete ſich hierauf mit ungemeinem 
Eifer, daß die beyden vorgelegten Projecte durch⸗ 
gaͤngig angenommen, und in den Provinzialſeßio⸗ 
nen beliebt und alles auf einen feſten Fuß geſetzet 
werden moͤchte, damit der ganze Reichstag limi⸗ 
tiret und zu den Tractaten geſchritten und endlich 
die Unterhandlungen zu einem dauerhaften und 
heilſamen Schluß kommen und fuͤr die Nation 
von dem beſten Erfolg ſeyn koͤnten. Es beeiferte 
ſich, zu Tilgung alles Mißverſtandes, in dieſer 
Sache vornehmlich der Fuͤrſtprimas, indem Se. 

Durch⸗ 
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Durchlaucht als Praͤſident bey den vorgeſchlage⸗ 
nen Tractaten erſcheinen ſollte; denn er beſchied 
zu Durchſetzung der beyden Projecte alle Land⸗ 
boten und Abgeordnete aus den Provinzen, einen 
nach dem andern, zu ſich und arbeitete mit ihnen, 
damit die Projecte wohl verſtanden, die Entſchlieſ⸗ 
ſungen der Nationalgeneralconfoͤderation einſtim⸗ 
mig, und je eher je lieber zu den Tractaten mit 
hinreichender Vollmacht der zu Schließung der⸗ 
ſelben ernannten Deputirten geſchritten werden 
koͤnte. Es find auch ſolche ertheilte Vollmachten 
zu ſchließen, in der pohlniſchen Geſchichte nicht ohne 
Exempel; ſo war z. B. dergleichen Vollmacht zu 
Schließung des Oliviſchen und Grzimultower 
Friedens nur einigen Perſonen gegeben, auch bey 
dem Warſchauer im Jahr 1717 geſchloſſenen Tra⸗ 
ctat finden wir gleichen Vorgang. Um ſo viel⸗ 
mehr hatte man Hofnung, daß die Sache nach 
Wunſch hinauslaufen wuͤrde, weil die dermahli⸗ 
gen Gegenſtaͤnde mit den jetzterwaͤhnten in vielen 
Stuͤcken von gleicher Beſchaffenheit, zumahl da 
bey dieſen ehemahligen Unterhandlungen jederzeit 
auch die Verfaſſung und Regierungsform der 
Republik mit in Betrachtung gekommen iſt. Es 
hatten ja uͤberdieß auch die Generalconfoͤderationen 
ſich ſelbiges ſchon vorhin gefallen laſſen, und die 
Inſtructionen, welche die von dieſen Confoͤderatio⸗ 
nen an den rußiſchkayſerlichen Hof abgeſchickte 
Deputirte mitgenommen hatten, darnach einge⸗ 
richtet. 


Nicht 
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Nicht weniger legte der Fuͤrſt Krongeneral⸗ 
confoͤderationsmarſchall Radzivil zu dieſer Zeit 
Proben ſeiner Großmuth und Liebe fuͤrs allge⸗ 
meine Beſte ab, indem er die aus den litthaui⸗ 
ſchen Confoͤderationsgerichten erhaltene Contuma⸗ 
cials Decrete, die gegen den Fuͤrſt Großkanzler 
von Litthauen, Czartoryski, und gegen den lit⸗ 
thauiſchen Unterkanzler, Przedzieckt, und gegen 
andere Herren mehr, ergangen, wieder aufhob, wie 
er auch ſchon vor Eroͤffnung des Reichstages der⸗ 
gleichen an dem Staroſten von Samoyten, Chod⸗ 
kiewicz, und dem litthauiſchen Großſchatzmeiſter, 
Brzozſtowski, bewieſen, damit ſelbige Sitz und 
Stimme auf dem Reichstage haben koͤnnten. 
Er gieng ſelbſt zum Fuͤrſt Großkanzler von Lit⸗ 
thauen und kuͤndigte ihm mit ausnehmender Leut⸗ 
ſeligkeit auf eine ruͤhrende Weiſe ſolche Verzeihung 
an, verſicherte ihn ſeiner Freundſchaft und bat, 
daß er in gegenwaͤrtigen kritiſchen Umſtaͤnden mit 
ſeiner Weisheit, Erfahrung und heilſamen Rath 
dem Vaterlande dienen moͤchte; er ſelbſt wolle 
alles anwenden, daß die Mißhelligkeiten, die etwa 
aus ſeinen Privatumſtaͤnden noch entſtehen moͤch⸗ 
ten, in Guͤte beygelegt werden koͤnnten, nur ſolle 
er dahin ſehen, daß er, bey jetziger Deliberation 
der ſaͤmtlichen Woywodſchaften uͤber die vorge⸗ 
legten beyden Projecte, das allgemeine und wahre 
Beſte des Vaterlandes, in Vereinigung der Ge⸗ 
muͤther und Beſtimmung ihrer Entſchlieſſungen 
nach Beſchaffenheit der Lage der Sachen jetziger 
bedenklichen Zeiten, mit beſorgen helfe; welchen 
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patriotiſchen Vorſtellungen und Geſinnungen der 
Fuͤrſt Großkanzler von Litthauen auch aufs beſte 
nachgekommen und treulich Antheil an den allge⸗ 
meinen Berathſchlagungen, nebſt andern condem⸗ 
nirt geweſenen Herren, genommen hat. 


Ser 4. 

Am folgenden Montage, als den 12. October, 
erſchienen nun auch die beyden litthauiſchen Kanz⸗ 
ler, und nahmen bey dieſer dritten Seßion gleich 
den andern Herren, die Contumacialdecrete wider 
ſich gehabt, vom Fuͤrſt Generalconfderations⸗ und 
Reichstagsmarſchall aber davon, wie oben gemel⸗ 
det, befreyet worden, Sitz und Stimme. In 
den dor dieſer Seßion hergegangenen Conferenzen 
war nicht viel Heilſames ausgerichtet worden, die 
beſten Vorſchlaͤge hatten dabey den groͤßten Wi⸗ 
derſpruch gefunden. Der Fürft Radziovil erklaͤ⸗ 
rete demnach in ſeiner Rede, mit welcher er dieſe 
Seßion eröffnete, der Verſammlung, wie Se. 
Maieftät der König geneigt waͤren, mit gutem, 
heilſamen und treuen Rath die Haͤnde zu bieten, 
damit die in Deliberarion ſeyende 2 Projecte zu 
einem guten Ende Eönnten gebracht werden. Ehe 
aber noch dieſe zum Beſten des Vaterlandes zie⸗ 
lende Rede geendigt worden, griff der Biſchoff von 
Kiow mit den haͤrteſten Ausdrücken die dißidenti⸗ 
ſche Confoͤderation und ihre Praͤtenſionen an, 
wie eine ſolche Freyheit, die fie verlangten, eine +72 
Freyheit waͤre, wie eine dergleichen bereits von 
dem Erzketzer Beza alſo benahmet worden; er Wirt 
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de daher das Project nun und nimmermehr ein⸗ 
gehen, und niemand koͤnnte mit gutem Gewiſſen 
dabey Deputirter ſeyn. Daß alles zum Verder⸗ 
ben abziele, koͤnne man aus dem neuerrichteten 
Bethauſe in Walden ſehen, welches auch dar⸗ 
aus deutlich erhelle, daß der Biſchoff von Cracau 
beym vorjaͤhrigen Reichstage eben dergleichen Ei⸗ 
fer gegen ein ſolches anderwaͤrts erbautes neues 
Bethaus gezeiget, und doch ſo wenig darauf ge⸗ 
achtet worden; ferner gedachte er der ſchroͤcklichen 
Behandlung eines Czacki, den man noch auf ſei⸗ 
nen Guͤthern feſthielte, wie auch des vor weniger 
Zeit an der Seite des Koͤnigs gefangen genomme⸗ 
nen Kozuchowski, dem es wie dem Habacuc er⸗ 
gangen waͤre, nur daß keine Engel ſeine Fuͤhrer 
geweſen. Keine Pluralitaͤt dürfe auch hier etwas 
ſchlieſſen, ſonſt koͤnnte die Pluralitaͤt wohl gar ſol⸗ 
che Veraͤnderungen hervorbringen, wie in England. 
Wenigſtens muͤſte ein Project, das hieruͤber noch 
zu Stande kommen moͤchte, durchaus add referen⸗ 
dum kommen. Er eiferte ſodann wider die, welche 
einen dergleichen Eifer, wie er bewieſe, einen Fana⸗ 
tiſmum nenneten, und wollte ſo fur ſolche beten, 
als fuͤr die, welche den Kirchenhimmel, wie jene 
Rieſen, ſtuͤrmten. Er forderte den Koͤnig auf, 
ſeine Hand mit anzulegen, und gegen die Gefahr zu 
kaͤmpfen, die der Religion ſeiner Vorfahren den 
Umſturz drohe. Die Religion, ſagte er, iſt mir 
ſchaͤtzbarer als die Gnade der Königs, und alles 
Drohen derſelben verrückt mir das Augenmerk 
nicht, das ich auf dieſe Grüße: der Staaten richte, 
b 2 damit 
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der Staat im Flor bleibe. Die unmittelbaren 


Vorfahren des Königs, ohnerachtet fie nicht ka⸗ 
tholiſch gebohren, wuͤrden nie dergleichen zuge⸗ 
laſſen haben, was man jetzt erfahren und vor Au⸗ 
gen ſehen müfte, Er brachte darauf das Gleich⸗ 
niß an von der Agrippina, des Neronis Mutter, 
da ihr war prophezeyet worden, daß das, was 
ſie gebaͤhren wuͤrde, ihr das Leben rauben wurde. 
Der Koͤnig koͤnnte mit allen Talenten nichts von 
Bewunderung verdienen, und nichts von Tugend 
haben, wenn er ſich jetzt nicht als ein frommer 
König zeigte, und am wenigſten koͤnne er ſich bes 
liebt glauben, wenn ſeine Projecte die Freyheit 
nehmen und den Delpotismum einfuͤhren wollten. 
Welch ein großer Civilkrieg koͤnnte nicht daraus 
entſtehen, jenem engliſchen Civilkriege, zwiſchen 
den Haͤuſern Vork und Lancaſter, aͤhnlich? dabey 
er dann alle Leichen der Vornehmen nannte, die 
in 12 Schlachten waren getoͤdtet worden. Daher 
waͤre er feſt entſchloſſen, nie etwas von allen den 
Forderungen, die jetzt vorgelegt oder noch begehrt 
werden moͤchten, zuzugeben, noch auch das vor⸗ 
gedachte Project paßiren zu laſſen. "Der König 
nahm hierauf das Wort und ſagte: dann zeige 
ſich erſt geſunder Rath mit Verſtand und Weis⸗ 
heit, wenn man zu beyden Seiten Gefahr ſiehet. 
Wie er das Beſte des Landes auch in Anſehung 
gegenwaͤrtiger Vorfaͤlle zu befördern und alles 
Nachtheilige deshalb abzuwenden geſuchet, wuͤrde 
ihm einmahl die unpartheyiſche Nachwelt aus un⸗ 
truͤglichen Documenten das Zeugniß geben zw 
No 
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Noch der letztabgewichene Reichstag wuͤrde es zei⸗ 
gen koͤnnen, wie er alles aufs beſte lenken wollen, 
aber ein freyes Volk hätte ſich die Freyheit vor⸗ 
behalten, für. fich zu ſchlieſſen, und daraus waͤre 
gegenwaͤrtiges, was man ſaͤhe, entſtanden. Nun 
moͤge man doch erwaͤgen, was man thaͤte, da die 
Nation confoͤderirt und in ihre Confoͤderations⸗ 
puncte ſelbſt alles geſetzt habe, was im Proiect ſtuͤn⸗ 
de, auch ſogar ihren Deputirten an den rußiſchkayſ. 
Hof eben daſſelbe mitgegeben habe, der Kaiſerin 
Majeſtaͤt die kraͤftigſte Verſicherung von dieſen 
ihren Geſinnungen zu geben, und Hoͤchſt⸗Die⸗ 
ſelben zu erſuchen, daß ſolches von Rußland und 
Dero Alliirten beſtaͤtiget werde. Alle Provinzen, 
Woywodſchaften und Landſchaften haͤtten dieſes 
bey der Generalconfoͤderation gethan, und uͤber⸗ 
dieß auch ſelbſt verlangt, daß der Generalconfode⸗ 
rationsmarſchall ſollte Reichstagsmarſchall ſeyn. 
Es ſey daher die natuͤrlichſte Verpflichtung, daß 
dieſe conföderirte Stände der Republik auf dem 
Reichstage auch der Acte der Generalconfoͤdera⸗ 
tion folgten, und dem, was dieſe ihren am rußiſch⸗ 
kayſerlichen Hof accredidirten Deputirten mitge⸗ 
geben hätte, nachkaͤmen. Daher der König ver⸗ 
langte, daß man den Staͤnden die Credentiales 
vorleſen moͤchte, welche die Deputirten von der 
confoͤderirten Nation an das rußiſchkayſerl. Hof⸗ 
lager mitgenommen haͤtten, in welchen alles ſchon 
enthalten, was jetzt geſchloſſen werden ſollte. Es 
wurden alſo dieſe Credentiales von dem Reichs⸗ 
tagsſecretair verleſen, und nachdem man hierauf 
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fragte, wer ſie unterſchrieben, wurde geantwortet, 
der Füͤrſtgeneralconfoͤderationsmarſchall und die 
Raͤthe, fo nahm darauf der Fürſtbiſchof von 
Crakau das Wort, daß Confoͤderationes keine 
gewiſſe feſtgeſetzte Vorſchriften hätten, und daher 
bey einer Confoderation vornehmlich durch einen 
Reichstag alles geändert werden koͤnnte; was eine 
Confoͤderation thue, koͤnne die auf einem Reichs⸗ 
tag verſammlete Republik approbiren und rejieiren. 
Er muͤſte geſtehen, daß die Herren bey der Confoͤ⸗ 
deration ſonſt nie in ihrem Leben muͤßten Creden⸗ 
tiales gemacht haben, indem Credentiales kein 
Brief auf eine Inſtructionsart waͤren, ſondern 
nur in ſich enthielten, denen, welche man ſchickte, 
Glauben beyzumeſſen; und geſetzt, es wäre auch 
anders, fo wußte doch die Welt, wie das, was die 
Confoͤderation geſchrieben hätte, ihnen von andern 
vorgeſchrieben worden waͤre. Er forderte aber 
auch vom Koͤnige, wie die aus dem Senatus Con- 
Alio von Ihm dem Herrn Pfarski nach Ruß⸗ 
land mitgegebene Inſtruetion lautete, damit die 
Staͤnde auch hievon informirt waͤren. Und endlich 
wiſſe er gar nicht, warum man die Zeit mit 
Reichstaͤgen zubraͤchte, da doch niemand frey re⸗ 
den koͤnnte, ſondern alles nach ſtrengen Befehlen 
gehen muͤßte. Er verlangte ferner, daß von allen 
Staͤnden an den Fuͤrſt Repnin eine Deputation 
abgeſchicket werde, um ihn wegen der Vollmacht 
zu befragen, die er haͤtte, und ob er ſie ſo haͤtte, 
daß er freye Leute mit gefaͤnglicher Haft belegen 
koͤnnte, wie einem Czacki und Rozuchowski 1 
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gegnet waͤre, ob man einen freyen Reichstag nicht 
halten dürfe, ſondern nach Befehl, Befehle, die 
nur auf das eigne Beſte des Befehlenden abziel⸗ 
ten, aber nicht zur Wohlfahrt der ganzen Nas 
tion gereichten. Er waͤre zwar fertig, gleich zu 
votiren auf das, was vorgeweſen, allein er ver⸗ 
lange zuvor, daß dieſe Delegation geſchehe, und 
der rußiſchkayſerliche Abgeſandte, Fuͤrſt Repnin, 
ſich darauf ſchließlich und poſitiv erklaͤre, eher 
wuͤrde er keine Stimme und die Vornehmung des 
Projekts zulaſſen, frug alsdann die ganze Ver⸗ 
ſammlung, ob hierauf auch ihre Einwilligung 
gienge? worauf ein allgemeines Geſchrey von 
Zgoda (Einigkeit) entſtand. Der Koͤnig fieng 
hierauf wieder ſelbſt an zu reden, wie es nicht das 
erſtemahl waͤre, daß man es heilſamer befunden 
hätte, wenn man die Erhörung eines Geſuchs ab⸗ 


ſchluͤge als zugäbe, um dem Lande zum Beſten zu 


rathen. Er bezeugte fuͤr Gott, daß er alles gethan, 
was von Ihm als Koͤnig zur Befoͤrderung der 
Wohlfahrt der Nation erfordert werden koͤnnte, 
nun aber fühe er wohl ein, wie alles ſchlimmer 
und ſchimpflicher für das Land ablaufen würde, 
wenn man ſich nicht mit Klugheit nach Zeit und 
Umſtaͤnden richte. Und da er ſchon bey der letzten 
Seßion einige Tage zum Deliberiren ausgeſetzt, 
um Zeit zu haben, alle Punkte reiflich zu überlegen, 
in den bisherigen Conferenzen aber nichts ausge⸗ 
richtet worden, ſo wolle er jetzt abermahls die 
drey folgenden Tage zum fernern Deliberiren be⸗ 
ſtimmen, und er ſelbſt wolle alles hierin erleich⸗ 
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tern, was moͤglich waͤre, und limitire daher die 
Seßion bis den 16ten, als den naͤchſtkommenden 
Freytag. 

In der Zeit nun, die zum fernern Deliberiren 
in Privatſeßionen gegeben war, ereigneten ſich Be⸗ 
gebenheiten, die ſehr viel Aufſehens gemacht haben. 
Der Furt Primas beeiferte ſich bey der Generals 
Confoͤderation auf alle nur mögliche Weiſe, durch 
Vorſtellungen und guten Rath es dahin zu brin⸗ 
gen, daß ihre Rathſchlaͤge dem Willen Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt angemeſſen, und der Inſtruction, die ihre an 
den rußiſchkayſerlichen Hof abgefertigte Depu⸗ 
tirte mitgenommen haͤtten, gleichfoͤrmig waͤren, 
zumahl da man wülte, daß der Kayſerin von 
Rußland Majeftät in der denen von der General⸗ 
Eonföderation delegirten Perſonen vom Thron er⸗ 
theilten Antwort unter andern ausdruͤcklich deela⸗ 
rirt und wiederholt habe: ' Daß Sie die Dißi⸗ 
denten in alle ihre Vorrechte, von denen ſie 
> mit Gewalt vertrieben worden, wieder einge⸗ 
ſetzt wiſſen, und in dieſer Abſicht nöthigen Falls 
alle ihre Kräfte anwenden wolle.“ Wie denn 
auch in Gefolg deſſen heilſam und noͤthig waͤre, 
daß fie, nach den vorgelegten Projecten, den Antrag 
genehmigen und dazu behuͤlflich ſeyn moͤchten, daß 
Deputirte erwaͤhlet und bevollmaͤchtiget wuͤrden, 
welche mit dem rußiſchkayſerl. Großbothſchafter, 
Fuͤrſten Repnin, oder andern vom rußiſchen Hof 
ernannten Miniſtern, über die Wiederherſtellung 
der Geſetze und Freyheiten, wie auch der Rechte 
und Vorzuͤge der Griechen und Dißidenten tra⸗ 
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etiren ſollten. Sie würden einen erwuͤnſchtern und 
gluͤcklichern Erfolg fuͤr das Koͤnigreich davon ſehen, 
als wenn ſie den gegenſeitigen Meynungen beypflich⸗ 
ten wollten. Es unterließ aber dem ohngeachtet der 
Fuͤrſt Biſchoff von Crakau, Soltyk, nebſt dem 
Woywod von Crakau und dem Kronunterfeld⸗ 
herrn, Rzewuski, nicht, den wohlmeynenden Vor⸗ 
ſtellungen und Rath des Fuͤrſtprimas in allem 
entgegen zu arbeiten, ja der Fuͤrſt Biſchoff von 
Crakau verfuͤgte ſich noch am Dienſtage Nach⸗ 
mittags, als den ızten eiusd. zur Verſammlung 
der Generalconfoͤderation, und verſuchte, ſie zum 
aͤußerſten zu bereden. Dieſer Aeuſſerungen und 
bedenklichen Reden halber, worinn ſich der Bi⸗ 
ſchoff von Kiow, Zaluski, vorzüglich hervorge⸗ 
than, zeigte der rußiſchkayſerliche Ambaſſadeur, 
Fuͤrſt Kepnin, wie weit feine Inſtruktion und 
habende Vollmacht reiche. Da er, dieſe Sache 
durchzuſetzen, allen widrigen Vorfaͤllen zu begeg⸗ 
nen, und aller Unſicherheit vorzubeugen, in und 
um Warſchau auf roooo Mann rußiſcher Trup⸗ 
pen zu feiner Diſpoſition hatte, ließ er durch ruſ⸗ 
ſiſche Officiers in der Dienſtags Nacht, vom 13. 
zum ıgten Det. ohne daß jemand etwas davon 
gemerkt haͤtte, den Fuͤrſt Biſchoff von Crakau, 
im Palais des Kronhofmarſchalls, Mnißzeck, der 
erſt kurzlich angekommen, ferner den Biſchoff von 
Kiow in feinem. Logis, den Kronunterfeldherrn 
nebſt feinem Sohn, den Staroſten Dolinsky, 
der Woywode von Crakau war, auch in ſeinem 
Logis, und noch einige andere, arretiren und mit 
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ſtarker Bedeckung über die Weichſel fortbringen. 
Man behauptete, als wenn man ſonſt noch aller⸗ 
ley Abſichten entdecket habe, welche dieſe Gefan⸗ 
gennehmung und weitere Transportirung veran⸗ 
laſſet hätten. Alle Zugänge von Warſchau wa⸗ 
ren zu gleicher Zeit mit Truppen beſetzt, und den 
ganzen Tag drauf wurde niemand herausgelaſſen, 
wie denn auch noch einige Zeit hernach alles beſetzt 
blieb, und nur die Marktleute aus- und eingelaſſen 
wurden. So viel Aufſehens dieſer unerwartete 
Auftritt machte, ſo ruhig blieb gleichwohl alles. 
Nur die Magnaten und der ſaͤmtliche anweſende 
Adel verſammleten ſich den darauf folgenden Mit⸗ 
woch bey dem Fürften Primas, um über das Ge⸗ 
ſchehene zu rathſchlagen, auch ob man ein Mittel 
finden könne, daß die Gefangene wieder auf freyen 
Fuß und zurück gebracht würden. Unterdeſſen gab 
der Fürſt Repnin eine Declaration bey der Ge⸗ 
neraleonfoderation ein, darinn er die Urſache 
der Gefangennehmung dieſer Herren angab, wie 
ſie nehmlich gegen die Abſichten und Willens⸗ 
meynung Ihro rußiſchkayſerlichen Majeſtaͤt ſich 
geſetzet, und dadurch ſchwer vergangen hätten. 
Jederman war indeſſen begierig zu erfahren, was 
für ein Schickſal dieſen gefaͤnglich weggeführten 
Herten noch bevorſtehen, und wohin man ſie brin⸗ 
gen werde. Den Deputirten von der General⸗ 
Confoderation gieng es inzwiſchen in Rußland 
recht wohl; fie wurden mit der groͤſten Diſtinction 
tractirt, jeder bekam monathlich 1500 Rubeln, 
und waren praͤchtig logirt. ’ 
Die 
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Die beym Fuͤrſt Primas verſammlete Magna⸗ 
ten und Ritterſchaft beſchloſſen unter ſich, eine 
Delegation an den König zu ſchicken und zu bitten, 
daß Se. koͤnigl. Maieftät ſich bemühen möchten, 
die Befreyung der gedachten Herren auszuwuͤr⸗ 
ken. Sie ernannten die Herren, die Tages dar⸗ 
auf als Deputirte von ihnen bey dem Koͤnig um 
Audienz anſuchen ſollten, wozu ſie denn auch ge⸗ 
langten. Se. koͤnigl. Majeſtaͤt verſicherten darin, 
nicht nur ſelbſt alles beyzutragen, was darzu be⸗ 
hülflich ſeyn koͤnnte, ſondern ernannten auch den 
Erzbiſchoff von Lemberg, den Staroſten von Sa⸗ 
moyten und den Woywod von Kaliſch, daß ſelbige 
foͤrmlich im Namen des Koͤnigs und der Republik 
zum Fuͤrſten Repnin gehen und ſelbigen darum 
erſuchen ſollten. Waͤhrend dieſem kam auch der 
Krongroßkanzler, Famoyski, zum Könige, und 
gab das Reichsſiegel in Sr. koͤnigl. Maj. Haͤnde 
ab, mit Niederlegung dieſer Reichskanzlerwuͤrde, 
weil er ſich in ſolchen Zeiten nicht mehr wuͤnſchte, 
Theil an der Regierung zu haben. Es kamen hier⸗ 
auf die obgedachte Deputirte vom Fuͤrſten Repnin 
nach Hofe zurück, mit der Antwort, wie der Furt 
Bepnin ſich auf ſeine bey der Generalconfoͤdera⸗ 
tion, der Gefangennehmung wegen, eingegebene 
Deklaration bezoͤge, in welcher zugleich fuͤr Frey⸗ 
heit und Wohlſtand der Republik die kayſerliche 
Verſicherung gegeben waͤre: das Schickſal der 
Gefangenen aber nun nicht zu aͤndern ſtuͤnde. 
Dieſe abſchlaͤgliche Antwort hatten einige, die 
ſchon vorher Privatvorbitten eingelegt, auch erhal⸗ 
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ten, wie es nehmlich nicht mehr in feiner, des Fürs 
ſten Repnin, Macht ſtuͤnde, fie loßzulaſſen, und 
daß man ſich deswegen einzig und allein an ſeine 
Souveraine addreßiren müßte. Dieſes gab dem 
Könige Gelegenheit, den zuruͤckgekommenen De⸗ 
putirten in der Audienz zu ſagen: Daß diefes die 
Folge ſey, wenn man nicht mit wahrer Liebe zum 
Vaterlande feinen Rath nach Zeit und Umſtaͤnden 
klüglich einrichtete. Auch waͤre das Verletzung 
der Pflicht, welche man dem Vaterlande ſchuldig 
waͤre, und ſtimme nicht mit dem wahren Patrio⸗ 
tismo überein, alsdenn gar feinen Rath und feine 
Dienſte dem Vaterlande entziehen zu wollen, wenn 
es fich in kritiſchen Umſtaͤnden befaͤnde. Das ſey 
wohl das leichteſte, bey gutem Wetter und er⸗ 
wünſchter Fahrt das Schiff zu regieren; aber 
alsdenn rathen, helfen und arbeiten, wenn Sturm 
und Wetter dem Schiffe den Untergang drohen, 
und ſelbiges trotz allem Ungemach zu erhalten ſu⸗ 
chen, das waͤre Pflicht des Steuersmanns und 
Schuldigkeit des Schiffers und ſeiner Gefaͤhrten, 
ſey auch patriotiſch gehandelt, wenn man getreuen 
Rath mit ſtandhaftem Muth unterſtuͤtzte, und mit 
lauter heilſamen Entſchlieſſungen in allerley Vor⸗ 
fällen unverrückt feine Liebe zum Vaterlande zeigte. 
Mehr als einmahl wäre ihm, dem Könige, bey 
gegenwaͤrtigen Umſtänden, in den Sinn gekom⸗ 
men, Kron und Seepter niederzulegen, um ſich 
aus aller Trübfat zu reiſſen und in Ruhe und Zu⸗ 
friedenheit feine übrigen Tage zuzubringen; allein, 
Seine Pflicht und Liebe zum Vaterlande triebe ihn 
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an, ſich lieber aufzuopfern, als auf ſolche Art ſein 
Reich in den unglüͤcklichſten Zuſtand zu verſetzen. 
Moͤchten nur alle ſo denken, und ein Jeder alles 
mit Faſſung und Vernunft überlegen, und ja 
nicht hartnaͤckig darauf beſtehen, unmoͤgliche Din⸗ 
ge möglich machen zu wollen, vielleicht wurde alles 
noch zum beſten gelenket werden koͤnnen. 


Der paͤbſtliche Nuntius, welcher ſchon am 
Montag und Dienſtag eine öffentliche Audienz vor 
den Staͤnden des Reichs zu haben verlangt hatte, 
aber ſolche, gewiſſer Ceremonielsurſachen wegen, 
nicht erhalten koͤnnen, fuchte jetzo bey Sr. Maje⸗ 
ftät, dem Könige, zur Audienz zu kommen; allein, 
die gegenwärtige wichtige Staatsgeſchaͤfte, welche 
dem Koͤnige jeden Augenblick ſchaͤtzbar machten, 
ließen es nicht zu, daß er in ſeinem Geſuch gluͤck⸗ 
lich geweſen wäre. 


Am Freytage, den ısten October, war wie⸗ 
der Reichstagsverſammlung, nehmlich die vierte 
oͤffentliche Seßion. Der litthauiſche General⸗ 
Confoͤderationsmarſchall, Staroſt Brzoſtowski, 
erſchien jetzt in dem St. Andreasorden, welcher 
ihm kurz zuvor von der rußiſcher ! yſerin zugeſchi⸗ 
cket, und mit Erlaubniß des Königs angeleget 
worden war. Der Krongeneralconföderations⸗ 
marſchall, Fuͤrſt Kadzivil, eröffnete dieſe Seßion 
mit einer kurzen Rede, worauf der Fuͤrſt Primas 
die Stimme nahm, und, weil er das erſtemahl 
als Primas im Senat redete, ſich erſt ſtehend, 
wie es gewoͤhnlich iſt, fuͤr die ihm ertheilte 7 

er 
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bedankte, und ſodann nebſt andern Magnaten und 
Landboten zum koͤnigl. Handkuß gieng. Als er 
ſich hierauf niedergeſetzt hatte, ſtellte er vor, daß es 
hoͤchſtnoͤthig ſey, bey fo wenigem Fortgange des 
Reichstages, da ein auſſerordentlicher Reichstag 
nur 14 Tage zu dauern pflege, ſelbigen noch auf 
14 Tage zu verlaͤngern, und zu den Conſtitutionen 
Deputirte auszuſetzen. Die zwey bekannten in 
den erſtern Seßionen vorgelegten Projecte hätten, 
wie einem jeden wohl bewußt ſey, groſſe Schwie⸗ 
tigkeiten veranlaſſet, und waͤre fein Rath hierbey, 
weil er glaube, daß ſie ſo am fuͤglichſten gehoben 
werden koͤnnten, wenn man, wie ſonſt gewoͤhnlich, 
einige Perſonen zur Conferenz ausſetze, welche mit 
dem Fürften Repnin ſich unterreden möchten, wie 
die Abſicht dieſer Projecte am leichteſten zu erlan⸗ 
gen waͤren; er wolle daher ein neues Project vor⸗ 
legen, das den Staͤnden vorgeleſen werden follte, 
um den gehofften guten Evfolg feiner Vorſchlaͤge 
begreiflich zu machen. Hierauf nahm der litthaui⸗ 
ſche Faͤhndrich Kzewuski, Landbote von Nowo⸗ 
8 men tor f = 

grod/ ein Sohn des gefaͤnglich weggefuͤhrten Kron⸗ 
unterfeldherrn und Woywoden von Crakau, die 
Stimme, und bezeugte, wie er es vor ſeine erſte 
Pflicht hielte, 1e er der Nation und dem Vater⸗ 
lande ſchuldig ſey, wenn er jetzt mit Weinen und 
Schmerz, als Sohn, als Bruder und als Bür⸗ 
ger des Staats, um die Beſreyung feines Vaters, 
der ein Senator geweſen, wie auch der andern 
würdigſten Maͤnner und Maguaten, und endlich 
eines Landboten, ſeines Bruders, anſuche 17 
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ſtehentlich bitte, auf dienſame Mittel zu denken, 
wie ſolche wuͤrdige und verdienſtvolle Männer, die 
im Dienſte des Vaterlandes gefangen genommen 
worden, wieder auf freyen Fuß geſtellet werden 
moͤchten. Es vereinigte ſich mit ihm der andere 
Sohn und Bruder, der Staroſte Drohobpycki, 
Landbote von Chelm, und ſtellte vor, wie unerhoͤrt 
es waͤre, daß dieſe Maͤnner ein unſchuldig Opfer 
ſeyn und bleiben ſollten, welche nie gegen die rußi⸗ 
ſche Kayſerin, mit Unterlaſſung der ſchuldigen Ehr⸗ 
erbietung, ſich verſuͤndiget, noch ihren Koͤnig ent⸗ 
ehret haͤtten. Gott, Religion, Freyheit und Ehre, 
ſollten die Staͤnde bewegen, um dieſe Patrioten 
los zu machen. Ihm folgte der Staroſt von 
Samoyten, Chodkiewicz, ein Schwiegerſohn 
des Woywoden von Crakau, und bat, daß, da 
dieſes an der Seite des Koͤniges geſchehen, man 
an die Kayſerin aller Reuſſen dieſerhalb Deputirte 
ſchicken und um die Befreyung dieſer Gefangenen 
bitten ſollte. Der Kronkuͤchenmeiſter, Poninski, 
Landbote von Kaliſch, redete dazwiſchen, daß man 
doch vor allen Dingen des Fuͤrſten Primas einge⸗ 
gebenes Project vornehmen und leſen möchte, Es 
nahm aber der Landbote von Vollhynien Zagorski 
die Stimme, und ſagte, daß, da dem Koͤnige das 
gefallen muͤſte, was aus reinem und freyheitlieben⸗ 
den Herzen geredet würde, ſo muͤſte er es an das 
Herz des Koͤnigs legen, wie ſchrecklich es ſey, die 
Neichsraͤthe und Landbothen criminell zu tractiren, 
welche zum allgemeinen Beſten freymuͤthig gera⸗ 
then hätten Es waͤre ein dergleichen Exempel in 
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der Geſchichte nie erhoͤret, und der allerabſoluteſte 
Koͤnig verfuͤhre doch nach Gerechtigkeit und dem 
Rechte; aber in einem ſolchen freyen Staate, wie 
das Koͤnigreich Pohlen waͤre, wuͤrden dermahlen 
die Vornehmſten unangeklagt, unverhoͤrt und uns 
verurtheilt fo. hart behandelt. Man muͤſte den 
wuͤrdigen Kronunterfeldherrn den andern römifchen 
Fabriz nennen‘, welcher jetzt mit leiden müfte, ohne 
jemanden beleidiget zu haben, es ſey denn, daß 
man das eine Beleidigung nennen wolle, Patriot 
und nach Eyd und Treue ein Reichsrath zu ſeyn. 
Der König möchte ſorgen, daß alle dieſe gefan⸗ 
gene Patrioten befreyet, auch alle und jede, die 
hier wären, für dergleichen Begegnung ſicher ge⸗ 
ſtellet werden möchten. Es fieng darauf ein Col 
lege des gefangenen jungen Rzewuski unter den 
Landboten, der Hr. Cholejowski, an zu reden, 
und meynte, daß ihn Eyd, Landbotenpflicht und 
Patriotiſmus aufforderten, zu reden, ob ſich gleich 
aller Verſtand verloͤhre wegen dem, was vorge⸗ 
gangen. Aber der König müſſe auch hier helfen, 
und würde wiſſen zu helfen, wie Se. Maſeſtaͤt 
den Deputirten, die geſtern bey Hoͤchſtdenenſelben 
zur Audienz geweſen, es bezeuget, daß er glaube, 
alsdenn am meiſten mit Rath und That beyſtehen 
zu müſſen, wenn es am gefaͤhrlichſten ausfähe. 
Der Vorgang mit den arretirten vornehmen Per⸗ 
ſonen bezeuge klar, daß keiner frey waͤre, und 
wenn man jetzt nicht reden wollte, ſo würde man 
Gedanken verrathen, welche auch zum Untergang 
des Vaterlandes mit abzielten. Es wuͤrden die 
erledig⸗ 
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erledigten Seſſel und Baͤnke der gefangen wegge⸗ 
fuͤhrten Herren, ja ſelbſt die Waͤnde dieſer Stube 
wuͤrden ſchreyen, wenn man nicht reden wollte. Er 
erklaͤre deshalb, daß er nichts eher einwilligen noch 
etwas eher vornehmen laſſen wolle, als bis die Ge⸗ 
fangene frey und alle für. ähnliche Faͤlle ſicher ſeyn 
wuͤrden. Ein anderer Landbote von Podolien, Hr. 
Los, fieng auch an, wie er zwar nicht gewuͤnſcht, 
eher in dem Senatorenſaal zu reden, da er den Ge⸗ 
ſetzen gemaͤß in der Landbotenſtube noch nicht ge⸗ 
weſen waͤre, allein er muſte doch reden, weil er 
weinend den Koͤnig bitten muͤſte, den Schmerz und 
Schimpf wegzunehmen, den allen die Hinwegneh⸗ 
mung ſo wuͤrdiger Maͤnner verurſachte. Es redete 
hierauf der Hr. Caſtellan von Slonsk, Jydlowski, 
und nachdem er auch das erſtemal ſeit der erhaltenen 
Wuͤrde im Senat redete, ſo dankte er auch erſt ſte⸗ 
hend dem Könige, und gieng, von vielen begleitet, 
zum Handkuß an den Thron, hernach fuhr er ſi⸗ 
send fort, den Ständen bedenken zu geben, auf 
welche Art ſie jetziger Zeit am heilſamſten alles be⸗ 
ſorgen koͤnnten, wenn fie anders verführen, als auf 
dem letzten Reichstage, als von deſſen ſo uͤbelaufge⸗ 
nommener Auffuͤhrung bey Rußland alle die gegen⸗ 
waͤrtigen Folgen herrührten. Er fuͤgte hierbey 
auch die Antwort des Vicekanzlers aus Rußland 
zu bedenken an, welche den Generalconfoͤderations⸗ 
deputirten, im Namen der Kayſerin, gegeben worden, 
und welche man ſchon im Druck leſen koͤnnte. Es 
eſchahe aber hierbey ein ſoſches Geraͤuſch und Ges 
1 5 daß auch ein vielmaliges Schlagen mit 
0 dem 
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dem Stabe des Cronmatſchalls ſolches nicht gleich 
ſtillete, und als es endlich ſtille wurde, und er zu 
reden fortfuhr, daß man nach dem Vorſchlag des 
Fuͤrſtenprimas mit dem Fürſt Repnin, wegen der 
zwey Projecte, ubereinttagen möchte, und beſonders 
in allem ſich einer beſondern Maͤßigung bedienen, 
ſo gieng das obige Geraͤuſche wieder an, ſo daß 
auch der Redner bald ſchloß, und ihm noch der Erz⸗ 
biſchof von Lemberg folgte, welcher den Koͤnig be⸗ 
ſonders wegen Befreyung der gefangenen zwey Bi⸗ 
ſchöfe bat, damit deshalb was Ernſtliches geſchehen 
moͤchte. Hierauf nahm der Koͤnig abermal das 
Wort, und ſprach: Er habe bey dem Unglück, wel⸗ 
ches gegenwärtig beſeufzet wird, denen an ihn ab⸗ 
geſchickt geweſenen Deputirten feine wahre und 
herzliche Neigung bezeuget, wie gerne er verlange, 
die Senatoren wieder zu befreyen, deren Stühle 
man hier erlediget ſaͤhe, ſowohl, als deren, die nicht 
mehr da ſind. Er vereinige ſeinen Schmerz mit 
dem allgemeinen Schmerz, und wüͤnſche nur, daß 
dadurch die Hartnäckigkeit vieler zerknirſchet würde, 
welche alles hinderte, und man die Gedanken ledi⸗ 
glich darauf richte, was gegenwaͤrtig das heilſamſte 
zu faſſen und zu thun ware. Er habe das Ver⸗ 
langen der Stände gehdret, daß der Reichstag ver⸗ 
fängert, und daß zu Bearbeitung eines glücklichen 
Schluſſes, wegen der bekannten Proſecte an den 
Fuͤrſt Repnin Deputirte abgeſchickt werden moͤch⸗ 
ten. Er, der König, ſtimme dieſem bey, und 
möchte der Fürſtgeneralconföderarions⸗ und Reichs⸗ 


tagsmarſchall die Stande fragen, ob eine allge⸗ 
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meine Einwilligung deshalb waͤre. Der Fuͤrſt⸗ 
reichstagsmarſchall fragte alſo erſtlich dreymal, 
2goda wäre der Reichstag, laut dem geleſenen Pros 
ject, bis zum 2. Nov. zu verlaͤngern, und es erfolgte 
zmal ein allgemeines Einwilligen. Er fragte dat» 
auf auch zmal, ob man einwilligte Deputirte zu 
Bearbeitung der 2 Projecte an den Fuͤrſt Repnin 
abzuſchicken, und zmal horte man eine allgemeine 
Einwilligung. So wie alſo nun der Reichstag 
bis zum 2. Nov. ſelbigen mit einbegriffen, verlaͤn⸗ 
gert iſt, ſo ernannte zu gedachten Deputirten der 
König aus dem Senat den Biſchof von Eujävien, 
Oſtrowski; den Woywod von Podlachien, 
Gozdski; und den Woywod von Liefland, Borch; 
der Fuͤrſtreichstagsmarſchall hingegen aus der Rit⸗ 
terſchaft: den Poſenſchen Landboten Baczynski; 
den Landboten SochaczewGadomski; den Lands 
boten von Cracau, Wielopolski; den Landboten 


von Chelm, Sofnowski; den Landboten von 


Wilda, Pac, und den Landboten von Kauen, Ja⸗ 


biello. Nach ſolcher Ernennung ließ Se. koͤnigl. 


Majeſtaͤt die Seßion bis den 17ten dieſes, aus⸗ 


ſetzen, welche aber fo gleich heute, als Se. koͤnigl. 


Mapeſtaͤt auf den Thron kamen, und der Fuͤrſt⸗ 
Reichstagsmarſchall die gewöhnliche Erdfnung ge⸗ 


macht hatte, aus der Urſache bis auf den Montag, 


den sHten ausgeſetzet wurde, weil die Herren Des 
putirte, die ernannt waren, wegen der 2 Projecte, 
mit dem Fuͤrſt Repnin zu tractiren, noch nicht da⸗ 
mit fertig find, um was vollkommenes den Staͤn⸗ 
den vortragen zu koͤnnen. 5 
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Den 198ten dieſes hat der Fürſtteichstagsmar⸗ 
ſchall die Seßion eröfnet mit Vorſchlagung wuͤr⸗ 
diger Maͤnner zum erledigten Siegel, nach dem 
Verlangen der Stände, dergeſtalt, daß der Herr 
Cronunterkanzler, Crongroßkanzler, und der Herr 
Woypwod von Liefland, Borch, Cronunterkanzler 
werden mochte. Der König ließ hierauf das 
Miniſterium zu ſich rufen, und vergab auch derge⸗ 
ſtalt die Canzlerwurde, daß er dem bisherigen 
Cronunterkanzler, Herrn Mlodziejowski, Biſcho⸗ 
fen Przemysl das groſſe Siegel abgab, mithin ihn 
zumCrongroßkanzler erklaͤrte, dem bisherigen Woy⸗ 
woden von Liefland aber, Herrn von Borch, das 
kleine Siegel einhaͤndigte, und ihn hiermit zum 
Eronunterkanzler erklärte: Se. königl. Majeſtaͤt 

bedienten ſich gegen des Herrn Mlodziejowski 
Excellenz dieſes Ausdrucks, daß Sie ihm das groſe 
Siegel mit Freuden einhaͤndigten, weil er es 
verdiente, aber auch mit Schmerz, weil Sie es ihm 
nach einem Zamoyski abgaͤben. Des jetzigen 
Cronunterkanzlers Excellenz, Herr von Borch, 


1 


legten hierauf gleich vor dem Throne den Eid als 
Canzler ab, und darauf gieng das Miniſterium 
wieder an feinen Ort, von welchen erſt des jetzigen 
Herrn Crongroßkanzlers, Biſchofs von Przemysk 
Excellenz ſich wie gewohnlich für dieſe neue Wurde 
bey Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt bedankten, beſonders 
weil fie die Gerechtigkeit in der geſetzmaͤßigen Ab⸗ 
wechſelung der Crongroßkanzler mit geiftlichen und 


weltlichen Perſonen ausgeübet hätten, und darauf 


zum Handkuß wie gewoͤhnlich giengen, auf ſie 15 
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auch des jetzigen Eronunterkanzlers, Herrn von 
Borch Excellenz, das Wort nahmen und ſich be⸗ 
dankten, aber auch bezeigten, wie ſie es nicht ver⸗ 
langt, za vielmehr ſich gerne deſſelben uͤberhoben 
geſehen haͤtten, allein der König, der ihn zum Woy⸗ 
woden, der ihn zum Stanislaus⸗Ritter von ſelbſten, 
ohne ſein Suchen, gemacht hätte, hätte ihn auch 
zum Unterkanzler machen wollen, wobey er ſich 
nicht durch viele andringliche Bitten anderer, wel⸗ 
che ſie heftig für ſich deshalb gethan, irre machen 
laſſen, bloß nach ſeiner Erkenntniß und Wuͤrdig⸗ 
keit, dieſe Würde zu vergeben, welches ihm zu vie⸗ 
lem Troſt und Muth bey Fuͤhrung ſeines Amts 
dienen mußte, fuͤr welches ſich mit einem Handkuß 
zu bedanken er auch wie gewoͤhnlich zum Throne 
hingieng. Hierauf fing Se. Durchl. der Fuͤrſt⸗ 
Primas an, ſich im Namen aller Stände für die 
glückliche Beſetzung der Kanzlerſtellen zu bedanken, 
und erſuchte aniegt die Relation anzuhören von 
der beym Fuͤrſt Kepnin aus Schluß der Staͤnde 
gehabten Conferenzen zu Modificirung der bekann⸗ 
ten Prbjecte. Der Biſchof von Eujavien nahm 
darauf die Stimme, und ſagte, daß er bisher ge⸗ 
ſchwiegen, weil er eine doppelte Pflicht auf ſich haͤtte 
als Biſchof und Senator, und gegenwärtig det 
Rath nach Zeit und Umſtaͤnde eingerichtet ſeyn 
müßte, und er würde ſeine Geſinnungen ſagen, 
wenn es noch über dieſe Materien ans Votiren 
kommen moͤchte. Er wollte gegenwaͤrtig nur da⸗ 
von Nachricht geben, wie die Conferenz der vom 
Reichstag an den Fürſt Repnin deputirten Herren 
Tal 2 wegen 


38 Anhang zum 2. Theil. Vom Reichstage 


wegen Modification der Project abgelaufen waͤre, 
und da ſolche Conferenz nach den vornehmſten 
Puncten ſchriftlich notiret waͤre, fo wollte er ſolche 
Contaontion hiemit an den Marſchallsſtab abgeben, 
daß ſolche geleſen wuͤrde. Der Reichstagsſecre⸗ 
taire laß daher dieſen abgegebenen Aufſatz ab, wel⸗ 
cher aus 10 Fragen beſtand, uͤber gewiſſe Veraͤn⸗ 


derungen in den Projecten, ob ſolche nicht ſtatt ha⸗ 


ben koͤnnten? darauf aber jedesmal die Antwort 
war, daß ſolches keinesweges anginge. Die Na⸗ 
tion haͤtte einmal alles das von der Kayſerin ver⸗ 
langt, und alles das verſichert zu thun, was in den 
Profecten enthalten, die Nation ſey dieſelbe, wel⸗ 
che jetzo den Reichstag hält, und ohne ſich der 
Kayſerin zu widerſetzen und ſelbſt fuͤr Feind des 
Vaterlandes erklaͤrt und als ſolcher behandelt zu 
werden, koͤnnte keiner ſich dagegen ſetzen, daß ſol⸗ 
ches nicht nach dem Verlangen und dem Anerbie⸗ 
ten der confoderirten Nation zu Stande kommen 
ſollte. Hierauf nahm der Woywod von Podla⸗ 
chien das Wort, und bekennete, daß ſofern Se. 
Durchl. der Fürſt Repnin bey allen verbleiben, 
wie man jetzt werlefen. gehoͤrt haͤtte, und es waͤre 
ſelbſt der Fuͤrſt Primas und einige aus dem Mi⸗ 
niſterio mit bey ſolcher Conferenz geweſen, und waͤ⸗ 
ren gleich die dazu ausgeſetzte Herren nicht gluͤcklich 
geweſen, etwas nach Wunſch zuerhalten, ſo moͤchte 
Gott helfen. Er waͤre, wenn er was helfen koͤnnte, 
bereit Leib und Leben deshalben hinzugeben, allein, 
es wäre ſchon nichts mehr zu aͤndern, und man 
wuͤrde durch noch mehrere ohnehin ohnmaͤchtige 
ö Wider⸗ 
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age | 

waͤre, Widerſetzung der Religion und Freyhejt noch mehr 

jmſten ſchaden, als man jetzt noch gut davon kommen 

ſolche ktkunte. Er ſehe keinen andern Räth als ſich es 

geben, gefallen zu laſſen und zu hoffen, daß noch etwan 
sſeeres bey der allgemeinen Approbation eines und das 

„wel. andere wo geholfen werden könnte. Er baͤte, daß 

zeraͤn⸗ das Project, ſo wie es nun etwan modificiret heiſſen 1 
itt ha⸗ könnte, verleſen werden ünd der Stände Schluß | 
itmort darüber erfolgen möchte. Er gab deshalb das 1 
je Na⸗ Project vom Act der Limitation und von der Pleni⸗ 75 
in ver⸗ potenz dem Reichstagsſecretaire zu leſen, ehe aber 15 
in den ſolcher zu leſen anfieng, bat der Herr Staroſte von 1 
wel⸗ Samahten um die Stimme, welche man aber nicht 155 
ch der zugeben wollte, und als andere dagegen vorſtelleten, I: 
id des es ware doch ein Senator, fo antworteten andere: I 
delt zu der, welcher geredet und noch das Proſect zu leſen 85 
ß ſol | eingegeben haͤtte, waͤre auch ein Senator, darüber 1 
jerbe⸗ Se. koͤnigl. Maſeſtaͤt den Herrn Staroſten von 3 
mmen Samayten zu ſich zum Thron riefen, und ſich der I 
WR | Herr Staroſt darauf des Redens begab, und die — 
n Se. beyden Brofecte gefefen wurden, in welchen ſich die⸗ BR, 
leiben ſes modifieirte befand, daß, obgleich die Ratification 1 
waͤre bey der Wiederverſammlung der Staͤnde, die dar⸗ 4 
n Mi⸗ innen auf den iſten Februgt des kuͤnftigen 176 8flen 2 
d waͤ⸗ Jahres, ſtatt daß es vorher hieß: ad tempus bene Er: 
ücklich Yilum . geſetzt worden, erfolgen ſollte, dennoch falva En 
möchte approbatione Comitiorum der Tractat gemacht 

oͤnnte, werden ſollte, und daß ſtatt der geringen Anzahl 

allein, von Deputirten zum Tractat anjegt mit Senatoren 

man und denen von der Ritterſchaft 70 Perſonen, und 

ichtige oben ein der Fuͤrſt⸗Primas als Praͤſident ernannt 

Vider⸗ 13% 8 e ſind, 
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find, nach deren Verleſung der Fürſtreichstags⸗ 
Marſchall umfragte: Oo eine allgemeine Einwillis 
gung waͤre? welche mit den gewoͤhnlichen Ausruf 
von Zgoda bezeugt wurde, und nachdem ſolches 
dreymal geſchehen war, die Projecte unterſchrieben, 
vom; Könige: die Deputirte zum Tractiren aus dem 
Senat, und von dem Fürſtreichstagsmarſchall die 
aus der Ritterſchaft ernannt wurden, und endlich 
durch des Herrn Crongroßkanzlers Excellenz in 
Beziehung auf den jest geſchloſſenen Limitationsact 
dieſer Reichstag im Namen des Königs bis zum 
zen Fehrugr 1768, limitiret worden, und an die⸗ 
ſem Montage alſo gleich ſchon alles fertig geworden, 
welches man kaum bis zum 2ten November, bis 
dahin das ſetztemal die Seßion limitirt war, fertig 
zu ſehen glaubte. Die Verfertigung der Tractaten 
ſoll nunmehr mit dem Monat November ihren An⸗ 
fang nehinen. Km 
| . . 
Es wurde nun dieſer Commißion ‚aufgetragen 
alle Punete/ welche zu dem jetzigen Reichstage Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, auf das reifeſte zu prüfen, und 
hierauf ſchließlich zu entſcheden, daher dieſelbe ihre 
Berathſchlagungen wöchentlich dreymal, als Dien⸗ 
ſtags, Donnerſtags und Sonnabends unternah⸗ 
men. Auch ſind dazu die Herrn Reſidenten der 
königl. daͤniſchen und ſchwediſchen Höfe, ingleis 
chen der königl, preußiſche Miniſter, wie auch der 
griechiſche Biſchof von Mohilow *) und Raste 
; ene 
Es hat dieſer altgriechifche Biſchof eine . 
ehe 
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dene andere Perſonen gezogen, und werden dieſe 
Seßionen in dem ſaͤchſiſchen Palaſte, wo die Sena- 
tus Confilia gehalten worden, vollzogen. Man 
ſetzt hinzu, daß dasjenige, was in denen Seßionen 
bey dem Fuͤrſten Repnin veſtgeſetzet worden, an den 
Zwiſchenkagen im koͤnigl. Schloſſe um mehrerer 
Gewißheit willen, wiederhohlet und beſtaͤtiget 
werde. 
Die Vollmacht, welche Se. Majeſtaͤt, det 
Koͤnig, den Commiſſarien ertheilet, iſt folgenden 
Inhalts: ö 
Vollmacht der Republic⸗Commiſſarien 
is] zum Tractat. 5 


Stanislaus Auguſtus dc. ꝛc. 

„Nachdem die confoͤderirten Stände der Re⸗ 
public am.sten October, als an dem von Uns zum 
Reichstage beſtimmten Tage, ſich verſammlet, 
haben Wir Uns auf Unſern Thron verfuͤgt, von 
welchem Wir, nachdem der hochgebohrne Fuͤrſt, 
Carl Badzivil, ſogleich als Marſchall der Woy⸗ 
wodſchaft Podlachien, und hierauf als Crongene⸗ 
ralconfoderationsmarſchall den Mar ſchallsſtab der 
Confoͤderation und des Reichstags zugleich geho⸗ 
ben, mit Einſtimmung aller Staͤnde der Republic, 

0 5 zur 


denen alten Griechen zukommende Rechte in pohlniſcher 

Sprache in Folio drucken laſſen, welche faſt 1 Alphabet 
ansmachet. Niemals hot man etwas ſo vollſtaͤndiges 
und wohlausgearbeitetes in dieſer Sache geſehen. Es 
wird das Werk bey den Conferenzen gebraucht und lei⸗ 
ſtet gute Dienſte, 
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zur Ernennung derjenigen Perſonen geſchritten ſind, 
welche mit dem hochgebohrnen Fürſten, Nicolaus 
Bepnin, aufferordentlichen bevollmächtigten Am⸗ 
baſſadeur Ihrer Maieftät, Catharina der Zweylen, 
Kayſerin aller Reuſſen, tractiren ſollen, und welche 
Wir hier namentlich ſpecificirt haben: als 1) der 
Fuͤrſt Primas, 2) der Biſchof von Cujavien, 375) 
die Woywoden von Poſen, Kaliſch und Plock, 
6) der Caſtellan von Leezyc, 7) der Biſchof von 
Przemysl, Krongroßkanzler, 810) die Woywo⸗ 
den von Kijow, Belzk und Podlachien, 11) der 
Caſtellan von Wislicz, 12) der Biſchof von Lief⸗ 
land, 13. 1) die Woywoden von Wilda und 
Witebsk, 15. 16) die Caſtellane von Smolensk 
und Polock, 17) der Fürſt Großkanzler von Lit⸗ 
thauen, 18) der Cronunterkauzler, 19) der Cron⸗ 
4 % 20) der Fücſt Hofmarſchall von 
itthauen, 21) der Fuͤrſt Radzivil Crongeneralcon⸗ 
föderationsmarſchall, und 22) der Stgroſt von 
Bzſir, Brzoſtowski, Marſchall der Litthauiſchen Ge 
neralconföderation. Die übrigen find von der 
Mitterſchaft, mit deren Namen den wenigſten Le⸗ 
fern gedient ſeyn mochte. 

Nachdem nun alle dieſe von Uns ernannt und 
auetorifirt worden find; fo geben Wir ihnen hier⸗ 
durch völlige Macht, und auttoriſtren fie, ſich in 
alle Umſtaͤnde, Vorſtelungen und Erklaͤrungen, 
wie nicht weniger in alle Anordnungen und Unter⸗ 
handlungen mit gedachtem Fürſten Kepnin, oder 
mit denjenigen, welche von Ihrer kapſerl. Majeftät 
zu dieſem Geſchaͤfte ernannt und austorifirt 1 

N en 
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den dürften, einzulaſſen. Wir erlauben ihnen zu 
gleicher Zeit anzuordnen, veſtzuſetzen, zu ſchlieſſen 
und zu unterzeichnen, alles das, was fie, für das 
wahre Beſte der Stände, die Uns Gott anvertrauet 
hat, und namentlich für die Erhaltung ünd Ver⸗ 
ſicherung der Immunitaͤten und Freyheſten Unſerer 
Graͤnzen, wie nicht weniger für das Glück der Re⸗ 
public und ihre Rechte, Einrichtungen und Digni⸗ 
taͤten, am vortheilhafteſten und erſprießlichſten fin⸗ 
den werden. 

Dieſe Unſere jetzt ernannte Plenipotentiarii ſol⸗ 
len auch in der Vollmacht und Auctoritaͤt ſeyn, alles 
dergeſtalt auszumachen und veſtzuſetzen, als ob Wir 
es ſelbſt ausmachten und veſtſetzten, wie Wir denn 
deshalb bey Unſerm koͤnigl. Worte, mit Einſtim⸗ 
mung aller Staͤnde ihnen ſolches ausdruͤcklich zu⸗ 
geſtehen, und hiemit erklaͤren, daß Wir Uns fey⸗ 
erlichſt verpflichten, nicht nur alles gut zu heiſſen 
und zu genehmigen, ſondern auch wuͤrklich in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen und bringen zu laſſen, was die 
erwaͤhnten Plenipotentiarii beſchlieſſen und veſt⸗ 
ſetzen werden. Warſchau, den 19ten October, 
1767. 

Unterſchrieben vom Koͤnige und mit unterſchrie⸗ 
ben vom Miniſterio. 

(Beſtegelt mit den Siegeln beyder Nationen.) 


„ 
Es beſtunden die Angelegenheiten oder die For⸗ 
derungen der Dißidenten eigentlich in 6 Punkten, 
welche der Furt Kepnin folgendermaßen 0 10 
f b ſelben 
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ſelben verlangte. Als: 1) die vollig reye Aus⸗ 
übung der Religion, zu welcher ſie ſich bekennen; 
2) eine yöllige Gleichheit: z) ein vermiſchtes Ge⸗ 
richt in den fubfellüs; 4) eine Ausnahme von der 
Gerichtsbarkeit der Geiſtlichkeit: 5) eine Gleichheit 
zwiſchen allen Geistlichen einer jeden Religion; 
6) eine Gleichheit mit den Catholicken in Austhei⸗ 
lung der weltlichen Güͤther“ Weil nun alle dieſe 
Puncte nicht anders, als mit der Claüſel Talvis fal- 
vandis bewilliget werden können; ſo hat der Fuͤrſt 
Repnin endlich darein gewilligt, daß eine Deputa⸗ 
tion von 8 Perſonen ernennet werde, um ſich wegen 
diefer Puneten freundſchaftlich zu ſprechen und zu 
vergleichen, wovon ihnen von der Vergleichs Com⸗ 
mißion, le motis arbitris 1) die freye Religions⸗ 
übung, 2) die Aufbauung neuer Bethaͤuſer, bey⸗ 
des aber mit Vorbehaltung derſelben Rechte für 
die in den dißidentiſchen Landen befindliche Catho⸗ 
licken, ferner 3) det von einem zu dem andern 
Glaubensbekantniſſe übergehenden Perſonen Be 
freyung von allen Strafen, und 4) die Gleichheit 
bey allen hohen Ehrenaͤmtern, den Senat und das 
Miniſterium allein ausgenommen, bewilliget wur⸗ 
den. N 


$ 6. BR 
Die tbichtigſten Punete überhaupt, welche bey 


denen am 4ten Nov. mit dem rußiſchen Geſandten 


im fächfifehen Palast bey dem Fuͤrſten Primas 
aufangenen Unterhaudlungen durch die antweſenden 
waren, abgemacht werden follfen, waren 1825 

Oel⸗ 


Commiſſarien, ob ſchon die meiſten ausgeblieben 


— oe 


e 
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nen; Seiten der s hohen garantirenden Maͤchte, als 
l | Rußland, Preuſſen, England, Schweden und 


Ge⸗ 1 i Schweden 
1 der Daͤnnemark, die bekannte und diele Artikel in ſich 
heit faſſende Sache der Dißidenten, 2) die Nonnen⸗ 
ion; kloͤſter, welche mehrentheils aufgenommen werden 


thei⸗ | ſollten, 3) die Moͤnchskloͤſter, welche in jedem Klo⸗ 
ſter bis auf 10 Perſonen eingeſchraͤnkt, und zu 

deren Erhaltung etwas gewiſſes ausgeſetzet werden, 
Fͤrſt | dahingegen ihre Guͤther der Republik heimfallen 
ſollen; 4) die Bifchöffe, mit denen es eben ſo gehal⸗ 


N . —— 


taz 

egen ten werden folle, indem. fie. zu ihrem Antheil von 

d zu jedem Bisthum 1ooooofl. bekommen, ihre Guͤther 5 
om⸗ aber gleichfalls der Republik anheim fallen ſollen. ui 
ons⸗ Von der hierauf erfolgteu und reſolvirten Des N 


bey⸗ eifion, will ich, deren Groͤſſe wegen, nur folgenden 
für | Auszug mittheilen: 1) die Confoͤderationen von 
Thorn und Sluezk werden für rechtmaͤßig erklaͤrt. 


20 
2 
* 
En) 
4 
8. 
ir 
Bi 
E 


itho⸗ 
En 2) die Jagelloniſchen Edicte gegen Die Ketzer wer⸗ 1:8 
Be⸗ | den aufgeboben, wie auch alle andere Decrete ge⸗ Be 
heit gen die nicht unirten Griechen und Dißidenten. >> 
das 3) die weltlichen Perſonen follen kuͤnftig unirte ray 
wur⸗ orientaliſche Griechen, oder Dißidenten oder auch I. 
Evangeliſche, aber nicht Ketzer, Schismatiei oder 2 
Disunirten heiſſen; die Geiſtlichen aber Paſtores, be 
bey Prieſter, oder Prediger, und nicht falſche Bifchöfe, "4 
dten oder Prediger. Die Worte Secten, Ketzerey 3 
mas find gänzlich abgeſchaft. 4) Den nicht unirten Grie⸗ Be 
nden chen und Dißidenten werden Kirchen Schulen und 1 
eben Hoſpitaͤler in Pohlen und Litthauen erlaubt; fie be 
bon | koͤnnen ſelbige ohne Erlaubniß der Catholicken aus⸗ 64 
a 


Sei⸗ beſſern. J) es iſt ihnen vergoͤnnt, neue Kirchen zu 
bauen 
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bauen; alle gottesdienſtliche Handlungen ſind ihnen 
dabey erlaubt. 6) Es iſt ihnen erlaubt, Conſiſto⸗ 
rien zu errichten, und Synodos zu halten, woͤrinn 
ſich die eatholiſche Geiſtlichkeit nicht miſchen darf. 
7) Sie duͤrfen nicht vordas catholiſche Conſiſtorium, 
oder vor das Tribunal compofiti judicii gefordert 
werden. 8) Die catholiſche Geiſtlichkeit darf nicht 
die geringsten Jura Stole von ihnen fodern. 9) Das 
Bisthum Weiß Reuſſen, die Archimandriten von 
Stuck, Wilna, Minsk, Pnisk, Bresz, Jablue⸗ 
zin, Bielsk, Droycisk, und andere unter den Me⸗ 
tropoliten von Mohilow ſtehende Kloͤſter und Kir⸗ 
chen, ſollen auf ewig zur orientaliſch⸗griechiſchen 
Religion gehöten. 10) Sie dürfen ihre gottes⸗ 
dienſtliche Bücher frey drucken laſſen; beleidigende 
Ausdrücke aber ſind darinn verboten. 11) Die 
Heyrathen zwiſchen ihnen und Cathol. ſind frey; 
die Soͤhne werden in der Religion des Vaters, 
die Maͤdgens in der Religion der Mutter erzogen: 
es ſey denn beſonders verabredet worden. Die 
Trauung verrichtet ein Prieſter von der Religion 
der Braut, weigert er ſich deſſen, fo kann es der 
Prieſter von der Religion des Braͤutigams thun, 
wenn er gleich ein Dißident iſt. 12) Sie ſind 
nicht verbunden, an Cathol. Faſttagen ihre Atbeit 
einzuſtellen, noch den Proceßionen beyzuwohnen. 
13) Ihre jetzt vorhandenen Seminaren und Schu⸗ 
len ſollen von niemand beunruhigt werden. Die 
Geistlichen, ihre Familien, Kloͤſter, u. ſ. w. duͤrn⸗ 
fen nur vor ihre eigene Conſiſtoria gefodert werden, 
auſſet in Territorjalſachen. Die nicht en 
rie⸗ 
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Ihnen Griechen und Dißidenten füllen auf keine Weiſe 

ſiſto⸗ zur Veraͤnderung der Religion gezwungen werden. 

drinn Sie contribuiren auf gleiche Weiſe mit den Catho⸗ ö 
darf. a licken. Ihre Privilegien ſollen aufrecht. erhalten 
um, | werden. 14) Es foll ein judicium mixtum von ei⸗ 1 
rdert ner gleichen Anzahl Catholicken und Dißidenten } 
nicht | errichtet werden. Der Praͤſident ſoll in beyden 5 
Das ö Religionen abwechſeln. Dieß Gericht ſoll alle f 
von Proteſſe und Beſchwerden der Dißidenten ſeit dem 1 
blue⸗ HOliviſchen Frieden, und der nicht unirten Grie⸗ F 
Mes | chen ſeit 1686 ohne Appellation entſcheiden; fo wie * 
Kir⸗ auch die kuͤnktig entſtehenden Proceſſe und Ber * 
ſchen ſchwerden. Das Gericht ſoll aus 7 Perſonen von 3 
ttes⸗ jeder der drey Religionen beſteheu. Der Praͤſi⸗ 18% 
ende | dent jeder Religion ſoll vier Monate praͤſidiren. 8 
Die Es ſoll dies Gericht auch uͤber alles den Ausſpruch ir. 
rey; thun, was ſich auf Gewaltthaͤtigkeiten bezieht, wel⸗ 5 
ters, che die Dißidenten ſeit dem Oliviſchen Frieden, 1 
gen: und die nicht unirten Griechen ſeit 1686 erlitten 8 
Die haben. 15) Die Adelichen ſollen auf ihren Guͤ⸗ Ba 
gion thern das Patronatrecht haben, wie die Catholi⸗ 13 
der cken. 16) Die ſeit der Reformation ſeculariſirten * 
hun, Kloͤſter und Stiftungen ſollen in dieſem Zuſtande 2 
ſind bleiben; die nach dem Oliviſchen Frieden gemach⸗ 8 
beit ten Veraͤnderungen ſollen wieder abgeſchaſt werden. 4 
nen. 17) Sie ſind aller Bedienungen und Wuͤrden in Fe 
chus Pohlen und Litthauen faͤhig, was fuͤr Namen fie auch 1 
Die haben; fie genieſen überhaupt einer völligen Gleich⸗ Me: 
duͤn⸗ heit mit den Catholſcken. 18) Die Bürger und ME 
den, Bauern ſollen, wie die Catholicken, des Buͤrger⸗ A 
irten rechts, der Magiſtratur in Staͤdten, der erblichen 


rie⸗ | Beſitze 
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Beſitze faͤhig ſeyn. Sie konnen wohnen, wo ſie 
wollen, Fabricken anlegen, und ihren Vortheil auf 
eine ihrein Stande gemaͤße Art ſuchen. 19) die 
griechiſche nicht unirte und dißidentiſche Religion 
ſoll Fremden an Erwerbung des Indigenats nicht 
hinderlich ſeyn; beyde Religionsderwandte ſollen 
zum pohlniſchen Adel gelaſſen werden, ohne noͤthig 
zu haben, die Religion zu verändern ; dieſe Arti⸗ 
ckel ſollen auch auf Fälle der vergangenen Zeit ge⸗ 
hen. 20) alle Puncte dieſes Tractats ſollen als 
ein unveränderliches und ewiges Geſet beobachtet; 
und wer fie uͤbertritt, ſoll als ein Stohrer der öf⸗ 
fentlichen Ruhe und Feind des Vaterlandes ange⸗ 
ſehn werden. 


$. 7. 

Da nun dieſes 17121 Jahr zum Normal⸗Jahte 
angenommen worden, fo find alle vom kten Jan. 
beſagten Jahres an, wider die Dißidenten ergan⸗ 
gene Geſetze und Decreta caßitet und abgeſchafft; 
und da überdies auch, nach dem vorhergehenden, 
die Jagelloniſchen Edicte aufgehoben worden, ſo 
verſtehet man darunter die Geſetze von 1424. und 
1439, welche weder die Griechen angehen konnen, 
als welche ſchon lange zuvor, nämlich 1340, mit 
aller Religions⸗Freyheit nach Pohlen gekommen, 
noch die Dißidenten, als welche damals noch nicht 
exiſtirten, ingleichen das Statutum Mafoviz des Her⸗ 
zogs Janusz oder Johann von 1525, weil ſolches, 
nachdem Maſüren an Pohlen gekommen und ſich 
dem Rechte unterworfen, keine Kraft meht haben 
kann, zumal da es auch bey Einverleibung der ma⸗ 


ſuriſchen 


r 


age und deſſen Folgen im Jahr 1767. 49 


05 5 ſtriſchen Gefege nicht erwaͤhnet) ſondern vielmehr 
heil au aßiret wird. 

, 4 8.0 | 
teligion So wurde auch dem zeitherigen Evangeliſchen 
ts nicht und köͤnigl. daͤniſchen Geſandſchaftsprediger, Irn. 
e ſollen Scheidemantel, vor der Hand 200 Thle jaͤhrl. 
noͤthig fire Beſoldung, und 36 Ducaten fürs Quartier 
Arti⸗ ausgeſetzet. Das Schickſal der Runeiatur iſt auch 
zeit ges entſchieden, indem ſolche gaͤnzlich aufgehoben iſt, 
len als weil der Primas als legatus natus dies alles verſe⸗ 
achtet; hen kann. 

der öf⸗ Es ſollen 40000 Mann Ruſſen als Garants 
ange⸗ dieſer Punkte in Pohlen bleiben, dagegen ſoll die 


Kronarmee ebenfalls auf 40000 Mann regulirte 
Truppen geſetzet werden. Die durch die rußiſchen 


Jahre Truppen auf letztern Reichstage in Verhaft genom⸗ 
Jan. mene diſtinguirte Perſonen, ſind weiter nicht als 
ergan⸗ bis nach Wilda in Litthauen gebracht worden, all⸗ 
Da - wo fie ſtandesmaͤßige ala: genießen. 
enden, AP 

en, fe Nach ſo beendigten Sachen ſtatteten die Raͤthe 
4. und und Deputirte der dißidentiſchen Confdderationen 
Junen, don Pohlen, Litthauen, Preußen, Curland und 
2. mit Pilken, nebſt ihren beyden Marfehällen, dem Kö⸗ 
minen, nige in einer eigenen Audienz, für das gute, ſo un⸗ 
nicht ter Dero Regierung, und durch Dero Gnade ih⸗ 
s Her⸗ nen wiederfahren, aller unterthaͤnigſten Dank ab; 
ches, gleichwie ſie ſich auch bey dem ruß iſchen Großboth⸗ 
1d ſich fehafter , dem Fuͤrſten Repnin, für die ihnen er⸗ 
haben zeigte allgemeine Huld und Großmuth der rußiſchen 
mg Kaiferin, wie auch für den von ihm ſelbſt ihnen 
riſchen Mi d gelei⸗ 
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geleiſteten Beyſtand, unterthaͤnigſt bedankten. Ule⸗ 
brigens ift ſolcher Tractat, fogleich nachdem er ge⸗ 
ſchloſſen war, durch einen Eourier nach Moſcau 
abgeſchicket worden, um die Approbation deſſelben 
einzuholen, welcher denn auch von Sr. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt genehmiget worden. 55 

> §. 110% 

„Zur bewuſten Arretierung der verſchiedenen 
Magnaten gehören noch folgende Anekdoͤtgen: 
Man habe nämlich unter den Papieren des Biſchofs 
von Crakau einen Entwurf gefunden, der, falls 
die Vorſehung nicht deſſen Ausführung verhindert 
hätte, den Untergang vieler Tauſende verurſachet 
haben dürfte, Das Vergehen dieſes Fürſten, der 
vielleicht niemals nach Pohlen wieder zurückkehren 
wird, befinde ſich hierdurch fehr vergroͤßert. 

So hat auch ein gewiſſer pohlniſcher Herr, der 
auf dem Reichstage mit vieler Hitze gegen die Diſ⸗ 
ſidenten geredet, ſich genoͤthiget geſehn, die Flucht 
zu ergreifen, um nicht von den Ruſſen aufgehoben 
zu werden. Der Fürſt Repnin ſchickte hierauf 
auf feine Guter 3000 Mann, daſelbſt auf Diſere⸗ 
tion zu leben, die Gemahlin des geflüchteten polgi⸗ 
ſchen Herrn aber lies ſogleich 2000 Mann von ih⸗ 
ren Unterthanen und Bauren bewafnen, an deren 
Spitze fie gegen die Ruſſen anrückte, und denſel⸗ 
ben eine Bataille anbot. Der Offteier, welcher 
die 3000 Ruſſen commandirete, verlangte hierauf 
von dem Fürſten Repnin neue Ordre, und Se. 
Durchl. ließen ihm wiſſen, er ſole ſich retiriren, 
es wurde ihm keine Ehre bringen, ſich mit einer fo 
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n. lee aufgebrachten polniſchen Heldin in eine Bataille 


oa einzulaſſen. 
helden g No. III. 
daiſerl. Von dem am iſten Mart. 1768. gehaltenen 
ö ordinairen Reichstage. 
edenen 8. 1. 
bos An ermeldeten Tage hatte dieſer Reichstag ſei⸗ 
falls nen Anfang, und endigte ſich den sten beſagten 
ider Monats. Es wurde an ſolchem die Generalcons 
ſachet foͤderation wieder aufgehoben, nachdem man vor⸗ 
u, der her alles, was die Commiß ion beſchloſſen, vorge⸗ 
ehren fefen, unterſchrieben und beftätiget. Das vornehm⸗ 
ſte Stuͤck davon war der Tractat mit Rußland, 
va der aus 9 Artickeln beſtehet, davon kürzlich der Ins 
Diſ⸗ halt dieſer: 1) Zwiſchen beyden Maͤchten ſoll eine 
Flucht gute Freund» und Nachbarſchaft unterhalten wer⸗ 
hoben den, und bey dem Beſitz der Staaten bleiben, wie 
erauf ſolche in dem Tractat von 1686. beſtimmet find, 
iſere⸗ 2) Ein Theil garantiret dem andern den ruhigen . 
sales Beſttz aller ſeiner Staaten in Europa. 3) Der 3 
n ih⸗ Tractat mit den Dißidenten fol von immerwaͤh⸗ — 
Sr render Dauer und Gültigkeit ſeyn. Der Ate ent⸗ (us 
enſel⸗ hält die Cardinalgeſetze und Stagtsmaterien, die 24 
cher in einer befondern Acke ſtehen, und der ste die Ga⸗ a; 
rauf rantie aller jetztgemachten Conſtitutionen und Ein⸗ 5 
Se. richtungen. 6) Dieſer Tractat foll dem Carlowi⸗ ö 
ren tziſchen und Oliviſchen Frieden nicht nachtheilig ſeyn. 
l 7) Die Grenzen mit den Nachbarn bleiben wie ſie 


115 jest find. 3) Das Commercium zwiſchen beyden 
d 2 Staaten 
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Staaten bleibt frey, und ſoll auf alle Art und 
Weiſe zu erleichtern geſuchet werden, und dann 
9) die Ratification dieſes Tractats ſoll laͤngſtens 
in zwey Monaten erfolgen. 

Dieſes ward vom Fuͤrſten Repnin und dem 
Fuͤrſten⸗Primas nebſt ſaͤmmtlichen Herren Repu⸗ 
dlikeommiſſarien unterſchrieben und beſiegelt, und 
darauf folgte ebenfalls mit einer kleinen Einleitung 
der erſte Aet des Tractats, welcher die dißidenti⸗ 
ſche Sache, als eine zwiſchen Polen und Rußland 
in Mitwirkung der uͤbrigen proͤteſtantiſchen Mächte 
abgemachte Sache lieferte, und aus fünf Artickeln 
beſtand, deren jeder wieder eine beſondere Einlei⸗ 
tung und verſchiedene Paragraphen hatte. Der 
erſte Artickel hatte folgende vier Paragraphen: 
1) Daß die roͤmiſchkatholiſche Religion in allen 
Geſetzen und öffentlichen Acten die herrſchende Diez 
ligion genannt werden ſoll, bey welchem Punkte 
3 Woͤrter zu hoͤren waren, die man bey der am 
erſten Dec. gemachten Unterſchrift und Beſtegelung 
nicht gemerket hat; 2) daß kein anderer, als ein 
wirklicher Römiſchkatholiſcher, König, ja nicht 
einmal Candidat zum Thron ſeyn, und keine Koͤ⸗ 
nigin, die nicht catholiſch iſt, gekroͤnet werden 
kann; 3) daß der Uebergang von der roͤmiſchca⸗ 
tholiſchen Kirche zu irgends einer andern ein Cri⸗ 
minalverbrechen ſeyn, und mit der Landesverwei⸗ 
ſung beſtrafet werden, und deshalb in den Tribu⸗ 
nalen, ſtehenden Fußes der Proceß geſchehen ſoll; 
4) daß die Forderungen der verſchiedenen Reli⸗ 
gionsverwandten gegen einander nicht weiter her, 
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als vom zſten Januar 1717 gemachet werden 
koͤnnen 28 

Der zweyte Artickel, deſſen Einleitung die diſ⸗ 
ſidentiſche Conföderationen für gültig und patrio⸗ 
tisch erkläͤret, hatte ı7 Paragraphen, als den 1) von 
Aufhebung der Jagelloniſchen Statuten von 1424 
und 1439, und des mafnrifchen Decrets des Janus 
don 1527 und der Conſtitütionen von 171.1733. 
1736, 1764 und 1768. in 10. ferne fie den Griechen 
und Dißidenten nachtheilig ſind. 2) Von Be⸗ 
nennung der Ploteſtanten als Dißidenten, und 
wie fie und ihre Kirchen und Geistliche genannt und 
nicht genannt werden ſollen, welches letztere auch 
die Griechen gilt. 3) Von den bisherigen Kir⸗ 
chen und Gründen der Dißidenten, und was ſie 
von vorigen kirchlichen Beſitzlichkeiten fodern, und 
4) wie ſie allenthalben Kirchen und Schulen u. . 


w. bauen konnen, und von derſelben volligen un? 


eingeſchraͤnkten Religionsexereitio. 5) Von der 
Freyheit der Dißidenten, eigne Conſiſtoria zu ha⸗ 
ben, und das Kirchenregiment völlig für ſich nach 
ihren Grundgeſetzen zu führen. 6) Von der gaͤnz⸗ 
lichen Unabhänglichkeit der Griechen und Dißiden⸗ 
ten, von allen römiſchen Confiftoriis und dem geiſt⸗ 
lichen Litthauiſchen Tribunal. 7) Von Befreyung 
der Dißidenten von allen juribus ſtolæ, welche fie 
bisher an den meiſten Oertern an die catholiſche 
Geiſtlichkeit zahlen muͤſſen, und was dem aͤhnlich 
iſt. 8) Von untheilbarer Erhaltung des altgrie⸗ 
chiſchen Biſchofs von Weißreuſſen, und aller der 
zu dieſem Bißthume gehoͤrigen Kirchen, Schulen, 

d 3 Spitaͤ⸗ 
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Spitaͤler und anderer Gründe, und von dem, 
was er zurückfordern kann. 9) Von der Freyheit 
der Dißidenten, eigne Buchdruckereyen zu haben. 
20) Von den zwiſchen verſchiedenen Religionsver⸗ 
wandten erlaubten Ehen und der Erziehung der 
Kinder nach dem Geſchlechte ihrer Eltern. 1 1) Von 
der Befreyung der Dißidenten und Altgriechen, in 
Beobachtung der roͤmiſchen Feſttaͤge und der dabey 
gewöhnlichen Gebräuche. 12) Von den Semi⸗ 
narjen und Schulen der Altgriechen, und der Ge⸗ 
richtsbarkeit der dazu gehörigen Perſonen, und 
von derſelben Gleichheit in öffentlichen Abgaben 
mit andern. 13) Von dem gemeinſchaftlichen oder 
vermiſchten Gericht aus roͤmiſchen, griechiſchen 
und dißidentiſchen Perſonen, darinnen alle die Sa⸗ 
chen abgemachet werden ſollen, welche zwiſchen 
geiſtlichen und weltlichen Perſonen wegen geiſtli⸗ 
cher Rechte, Freyheiten, Guͤther, Gründer, Stif⸗ 
tungen und Forderungen entſtehen. Dieſer Para⸗ 
graph faſſet 14 andere Unterparagraphen in ſich, 
14) von dem Jus patronatus ohne Unterſcheid det 
Religion, 15) von Verbleibung aller ſeculariſir⸗ 
ten Stiftungen in ihtem jetzigen Zuſtande, 160 von 
Gleichheit der altgriech iſchen und dißidentiſchen 
Edelleute mit den Roͤmiſchen zu allen Reichs⸗ Land⸗ 
und Gerichtswuͤrden und Aemtern, ſelbſt nicht die 
Senatorenwürde ausgenommen, und von dem 

Rechte des Indigengt und Nobilitär zu erlangen, 

17) bon eben ſolcher Gleichheit zwiſchen Bürgern 

und Bauern aller Religionen, nach Beſchaffenheit 

ihres Standes, Der dritte Artickel betriſt Ne 
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ders die preußiſchen Staͤdte, in deſſen Einleitung 
in allen Staͤdten und Doͤrfern Preuſſens das evan⸗ 
geliſche Religionsekereitium nach dem oliviſchen 
Frieden verbſeiden ſoll, und die Griechen ſolches, 
bermöge dieſes Traktats, bekommen, und daß nie? 
mand der Religion wegen von bürgerlichen Rech⸗ 
ten und Aemtern ausgeſchloſſen ſeyn ſoll, mit Vor⸗ 
behalt der Wahlfreyheit nach den ſtaͤdtiſchen Rech⸗ 
ten, und ohngegchtet, was die Stadt Thorn des 
trift, des Decrets von 1724. Hernach folgen 13 
Paragraphen folgendergeſtalt: 1) daß die roͤmiſche 
Geiſtlichkeit ſich in keine ſtaͤdtiſche Sachen und Ges 
kichtsbarkeit miſchen fol; 2) daß die Stadt Thorn 
ihr ehemaliges eigenes Stadteonſiſtorium wieder 
haben ſoll, und daß jetzt unter daſſelbe alle Dißi⸗ 
denten in dem Culmiſchen und Marienburgiſchen, 
fo weit die culmiſche Dioͤtes gehet, wie auch im 
caminſchen Archidigconat in Pomerellen, unter 
dies Conſiſtorium gehoͤren ſollen; 3) alle Viſita⸗ 
tiones und Decrete der roͤmiſchen Biſchoͤfe wider 
die Dißidenten werden für null und nichtig erklaͤ⸗ 
ret; 4) alle Befchädiger der bürgerlichen Nahrung 
auf geiftfichen Gründern ſollen den Zuͤnften und 
der Stadtobrigkeit unterworfen ſeyn, und alle Ab⸗ 
gaben tragen, und dazu gezwungen werden; Dalle 
Studirende aller Religionen ſollen ſich in den Staͤd⸗ 
ten ruhig halten, und von den Stadtobrigkeiten 
bey einiger Unruhe veſtgenommen werden, um von 
dem gehörigen Richter beſtrafet zu werden; 6) die 
Aufſchrift, laut Deeret von 1724. auf der Mas 
rienſaͤule neben dem Jeſuitercollegio in Thorn, fol 
8 d 4 von 
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von den Jeſuiten weggenommen, und dem Nathe 
der Stadt abgegeben werden, welcher von der 
Verbindlichkeit des Decrets von 1724. frey ſeyn 
ſoll; 7) das Gymnaſium in Thorn und die Buch⸗ 
druckerey wird mit Aufhebung des Decrets von 
1724 wieder für rechtmäßig erklaͤret und auf ewig 
beſtaͤtiget; 8) das evangeliſche neuerbauete Gottes⸗ 
haus in Thorn wird von aller Beunruhigung frey 
geſprochen, und für eine Kirche erklaͤret, daran 
ein Thurm mit Glocken gebauet werden kann; 
9) der Adel der culmiſchen Woywodſchaft ſoll aus 
dem Magiſtrat der Stadt Thorn zu adelichen Land⸗ 
ſchoͤppen die Perſonen ohne Unterſcheid der Reli⸗ 
gionen waͤhlen; 10) das Patronatrecht an der ca⸗ 
tholiſchen Pfarrkirche zu Thorn ſoll dem Magiſtrat 
derſelben Stadt, ohne daß die Jeſuiten darin ihn 
mehr hindern koͤnnen, verbleiben, und bey der er⸗ 
ſten Vacanz von ihm ausgeübet werden; 11) die 
Jgeobskirche der Nonnen, und die Marienkirche 
der Bernhardiner in Thorn follen den Catholiſchen 
verbleiben, jedoch, daß der Stadt dafuͤr von der 
Republik eine Schadloshaltung gegeben werde; 
12) die roͤmiſchen Pfarrer in Elbingen ſollen die 
Transaction der Stadt mit dem ermelaͤndiſchen 
Biſchofe Rudnicki von 1616 pünctlich in allen 
Stücken erfuͤlen, und 13) die Conſtitutionen von 
1717. 1733. und 1764. wider die Hauptpfarrkir⸗ 
che in Danzig, werden gaͤnzlich aufgehoben. Hier⸗ 
auf folgte der vierte Artickel von Eurland, deſſen 
Einleitung alle geiſtliche Rechte der Herzogthümer 
nach den Landesgeſetzen beftätiget, daß niemand 
dagegen 
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dagegen was zumuthen kann, doch ſollen die geiſt⸗ 
lichen Handlungen bey den Pfarrkindern der Roͤ⸗ 
miſchen in den Haͤuſern der Roͤmiſchen erlaubt ſeyn; 
und dann folgen fünf Paragraphen: 1) von freyer 
Religionsuͤbung der Altgriechen daſelbſt; 2) von 
Benehmüung des Mißbrauchs der roͤmiſchen Geiſt⸗ 
lichen, ohne Erlaubniß der Herren, Unterthanen 
und Bedienten zu trauen; 3) Von Wiedergabe 
der Guͤther Neufriedhof und Rouen an den Her⸗ 
zog, welches die roͤmiſchen Pfarrer von Mitau 
und Goldingen inne haben; von Wiedergebung 
der catholiſchen Kirchen, die nicht mit Einwilligung 
aller Collatoren dazu gemacht worden; von Erhal⸗ 
tung der Jeſuiten, und von der unveraͤnderlichen 
Verbleibung der evangeliſchen Kirchen in evangeli⸗ 
ſchen Haͤnden; 4) nirgends ſollen Kloͤſter, Kapel⸗ 
len oder Kirchen, ohne des Herzogs Erlaubniß, in 
den Staͤdten noch in den Erbguͤtern des Erbherrn 
aufgebauet werden koͤnnen, und daß die Geiſtlich⸗ 
keit keine Güter erwerben kann; 5) daß fo wie der 
dißidentiſche curlaͤndiſche Adel aller Vorrechte des 
pohlniſchen Adels in Pohlen genieſſet, fo fol auch der 
catholiſche pohlniſche Adel dieſes in Curland zu ge⸗ 
nieffen haben, wenn er angeſeſſen iſt, und ſoll die⸗ 
ſes auch von den buͤrgerlichen überhaupt in Anſe⸗ 
hung der ſtaͤdtiſchen Vorrechte gelten. 

Der fünfte und letzte Artikel begreift die Sache 
des piltenſchen Kreiſes, deſſen Einleitung dieſem 
Kreiſe ſeine Rechte nach dem Cronenburgiſchen Tra⸗ 
etat von 1586 verſichert, und denn in 4 Puncten 
es ſo faſſet, daß 1) alles in dem Beſitz der Reli⸗ 
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gion und Kirchengücher gelaſſen, der Titel eines 
piltenſchen Bisthums aufgehoben, und der bishe⸗ 
rige Proceß in den Relationsgerichten caßiret; und 
2) den Roͤmiſchen, Altgriechen und Dißidenten, 
gleiche Religionsfreyheit und Faͤhigkeit, was zu 
beſitzen an Guͤthern und Aemtern eingeraͤumet wird, 
uͤberdem aber alles nach der Regierungsform vo 


1677 verbleiben ſoll. 3) Alle Piltenſche von Adel 


und die dorten das Indigenat gehörig erhalten, ſol⸗ 
len auch lieflaͤndiſche Edelleute ſeyn, und gleicher 
Rechte allenthalben, auch in der Republik genieſ⸗ 
fen, fo wie die andern in Pilten, ohne Unterſcheid 
der Religion, nur daß fie angeſeſſen ſind; J) daß 
das piltenſche Schloß und Statoſtey, laut der 
Regierungsform, unveränderlich bleiben fol, und 
die andern Güter follen fo beſeſſen werden, wie die 
Lieflaͤnder die Ihrige, laut Conſtitutlon von 1764. 
beſitzen, auch ſollen die entlaufenen Unterthauen 
immer ausgeliefert werden. Hierauf ſchließt die⸗ 
fer Act, daß, da alles dieſes auf Natur⸗Volker⸗ 
und Staatsrecht und Friedensſchluͤſſen beruhet, 
auch ſolches ein ewiges Geſetz ſeyn ſolle, und jeder 
wie ein Frisdensftährer behandelt werden Tolle, 
welcher darinnen einen Eingrif thun wollte. Und 
dieſer Act iſt ebenfalls bon beyden Seiten beſonders 
unterſchrieben und beſtegelt. 

Nachdem dieſes geleſen war, ſo wurde der 
zweyte Act geleſen, welcher die Cardinalgeſetze und 
Staatsmaterien in ſich faßte. Die Cardinalgeſe⸗ 
tze waren in 24 Nummekngefaſſet, und zwar 1) daß 
drey Stände, der König, der Senat und die Rit⸗ 

terſchaft, 
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illes terſchaft, ewig die Republik ausmachen ſollten, und 
f kein Stand allein, auch nicht zwey ohne den drit⸗ 


Eher 16 
115 ten, was ſchlieſſen, ſondern alle drey zuſammen 
ten } erſt einen gültigen Schluß machen koͤnnten. 2) War 
sr der erſte Paragraph aus dem erſten Artickel des 
id, erſten Acts wiederholet, ſo wie 3) der dritte, und 
9 85 4) der zweyte von daher wiederholet war; 5) daß 
Adel Pohlen ewig ein Wahlreich lbleiben ſolle; 6) daß 
fr die Freyheit aus dem Sratuto Jagellonis, daß kei⸗ 
cher | ner toeggejagt werden konne, der nicht durchs Recht 
110 erſt uͤberfuͤhret worden, zwar verbleiben, aber 
hey nicht auch bey begangenen Gewaltthaͤtigkeiten und 
baß offenbaren Verbrechen ſtatt haben ſolle; 7) daß 
des Privilegia auf Ehre und Guͤther in ihrer Kraft 
und verbleiben müſſen. 8) Alle allen Provinzen recht⸗ 
die | maͤßig ertheilte Privilegia ſollen beſtaͤtiget ſeyn, und 
580 ſelbigen keine zuwiderlaufende Privilegia expediret 
155 werden; 9) die Uniones aller Provinzen und Lan⸗ 
die⸗ de ſollen ewig beſtaͤtiget ſeyn; ro) die Jura feudo- 
RE zum ſollen unverletzlich erhalten ſeyn; 119 die Gleich⸗ 
het, heit des Adels ſoll beſtaͤndig allen gelten, wer fie 
der nur ſind unter dem Adel; 12) das fuͤr die Altgrie⸗ 
‚ie, chen und Dißidenten abgemachte ſoll ewig veſte 
ind bleiben; 13) die Freyheiten und Rechte der Woy⸗ 
eis | wodſchaften und Staͤdte von Preuſſen ſollen in 
N Gleichfoͤrmigkeit mit der Incorporationsaete erhal⸗ 
der ten werden, eben ſo wie 14) in dem Fuͤrſtenthume 
ind Liefland; 15) Curland ſoll nach den Pactis ſubie- 
eſe⸗ &ionis und der formula regiminis erhalten bleiben 
aß W auf ewig, ſo wie 16) Pilten nach der Regierungs⸗ 
tit⸗ form von 1617. 17) Das liberum veto ſoll auf 
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allen freyen Reichstagen in den Staatsmaterſen 
vollkommentlich erhalten bleiben; 18) alle Emphy⸗ 
teuſen ſollen erhalten bleiben, auch wenn Fremde 
ſolche haben, und ſoll jeder Fremde, der einige 
Jahte ſeshaft iſt, wie ein Einheimiſcher angeſehen 
werden; 19) der Adel bleibt bey ſeinen Rechten auf 
feinen Erbguͤthern erhalten, ausgenommen, was 
das Jus vitae & neeis betrift, ſolches ſoll allein den 
gewoͤhnlichen Gerichten gehören; 20) es ſoll ohne 
Unterſcheid des Standes aller vorſetzliche Todſchlag 
mit der gewohnlichen Todtesſtrafe beleget werden 
27) dem König iſt niemand die Treue und Gehor⸗ 
ſam ſchuldig, wenn er dem nicht nachkommt, was 
die Conſtitution von 1609 verlangt, doch fol die 
Ehrfurcht gegen die Majeſtaͤt heilig bleiben, und 
niemand kann dem Koͤnige beleidigende Worte ſa⸗ 
gen, noch wider Ihn ohne Achtung reden, laut 
Conſtitution von 1609; 22) die Guͤther ſollen ihre 
Natur nicht veraͤndern, welche den Geiſtlichen ge⸗ 
hören; 23) das Jus Caduci wird gaͤnzlich aufgeho⸗ 
ben, und koͤnnen innerhalb drey Jahren nach Ab⸗ 
ſterben eines Fremden ſeine auswaͤrtige Freunde 
mit Zahlung 10 Procento von dem Vermoͤgen er⸗ 
ben, wenn in 3 Jahren ſich keiner meldet, faͤllt 
es an den Koͤnig; 24) die einmal angeſetzte Zeit 
von der Dauer der ordentlichen freyen Reichstaͤge 
ſoll heiliglich beobachtet werden, und kann ein fü 
cher Reichstag nur durch Unanimitaͤt limitiret wer⸗ 
den. Hierauf folgten die Staatsmaterien, welche 
allein durch Unanimitaͤt auf freyen Reichstaͤgen ab⸗ 
gemachet werden ſollen, deren waren an der Zahl 

14 
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14 Puncte, als 1) Auflagen, Errichtung, Auf⸗ 
hebung, Verhoͤhung oder Erniedrigung; 2) Trup⸗ 
penvermehrung; 3) Tractaten⸗ und Handlungs⸗ 
conventiones; 4) Krieg und Frieden; J) Verge⸗ 
bung des Indigenats und des Adels, und ſoll je⸗ 
der, welcher das Indigenat haben will, wenig⸗ 
ſtens bis zum Großvater beweiſen koͤnnen, daß 
feine Familie ſchon wirkliche Edelleute geweſen; 
6) Muͤnzfuß und Reductiones der Münzen; 7) was 
wegen richterlicher Aemter vorgehen, und auch 
8 andere Aemter betreffen moͤchte; 9) die Ord⸗ 
nung des Reichstages und deſſelben Rathſchlaͤge, 
und an den Reichstag gewieſene Decrete aufzuhe⸗ 
ben; 10) wenn die Republik den Senatusconſi⸗ 
liis mehrere Macht geben, oder ſie abaͤndern woll⸗ 
te, da ſie jetzt nach der Conſtitution von 1717 ver⸗ 
bleiben ſollen, und doch ſoll unter den oͤconomiſchen 
Materien der Reichstag immer ausſetzen, gewiſſe 
Summen zu auſſerordentlichen Staatsausgaben 
zur Diſpoſition des Senatusconſilii; 11) wenn 
ein Koͤnig Erlaubniß bekommen ſoll, Guͤter anzu⸗ 
kaufen; 12) wenn eine Pospolite Ruszenie, ode 
allgemeines Aufgebot ſeyn ſoll; 13) was dasjeni⸗ 
ge betrift, fo. wegen des Eintrittes in Güter geord⸗ 
net worden, und 18) ſelbſt die Abänderung aller 
obigen und dieſer Punkte. Dieſer Aet hat gleich⸗ 
falls die Unterſchreibung und Beſiegelung beyder 
Theile unter ſich befindlich, und alles dieſes, was 
wir nun angezeiget, machte den zwiſchen Rußland 
und Pohlen geſchloſſenen Tractat aus, zu deſſen Nas 
tification von pohlniſcher Seite das Inſtrument 

gleichfalls 
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gleichfalls gleich hierauf der Reichstagsſecretair 
verlas, ſo wie es vorlaͤufig entworfen iſt. 

Sobald dieſes alles geleſen war, welches uͤber 
zwey Stunden dauerte, fiengen wieder die Landbo⸗ 
ten verſchiedentlich an ſehr andringlich zu ſchreyen, 
daß ſie die Stimme bekommen moͤchten. Die 
Preußiſchen beſonders verlangten dieſes, und na⸗ 
mentlich ganz auſſerordentlich heftig Hr. Wybicki, 
aus der Woywodſchaft Pommerellen, der ohnge⸗ 
achtet Se. Majeftät, der König, das Miniſterinm 
zu ſich rief, dennoch fortfuhr, zuvor die Erlaub⸗ 
niß zu reden haben zu muͤſſen, und von manifeſti⸗ 
ren und proteſtiren redete, da inzwiſchen das Mi⸗ 
niſterium an dem Thron war, und darauf gewoͤhn⸗ 
lich der Krongroßmarſchall mit dem Stabe ſtille zu 
ſeyn ſchlug, und meldete, daß vom Könige was 
wuͤrde bekannt gemacht werden. Der Hr. Kron⸗ 
großkanzler folsirte dann die Seßion im Namen 
des Koͤnigs, und ſetzte ſie am 29ſten, als Montag 
punet auf 8 Uhr früh an, zu Fortſetzung des Vers 
leſens der von den Republikcommiſſarien abge⸗ 
machten Sachen. 
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Vorbericht. 
D der erſte Theil dieſes Werkchens nichk 


wenig Liebhaber gefunden, welches aus 

dem geſchwinden Abgänge deſſelben erſichtlich; 
So hat man theils dem Verlangen verſchiede⸗ 
ner Freunde zuzuſagen und theils auch ſich ſei⸗ 
ner Schuldigkeit zu entledigen, nicht laͤnger 
Anſtand nehmen wollen, die Ausgabe dieſes 
zweeten Theils verſprochenermaſſen zu beſchleu⸗ 
nigen; und an dem Schluſſe des erſtern, naͤm⸗ 
lich den Capturgerichten, Convocations⸗ Re⸗ 
lations⸗ und darauf erfolgten Wahlreichstage 
den Anfang zu machen) ſodann die wider die 
Wahl des Königs entſponnene Confddera⸗ 
tionen und deren Folgen, ſowol den Rußen⸗ 
und Tuͤrkenkrieg dem ſelbſt urtheilenden Leſer 
zweeter Theil, A gothen⸗ 
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Vorbericht, 


abthentiſch vor Augen zu legen. Jedoch be⸗ 


haͤlt man ſich ausdruͤcklich vor, mit jedem vor⸗ 
gefallenen unerheblichen Scharmützel und bloſ⸗ 
ſen Harzelirungen ſich nicht beſchaͤftigen, ſon⸗ 
dern lediglich diejenigen Actionen, ſo einen Ein⸗ 
fluß in die allgemeinen pohlniſchen Angelegen⸗ 
heiten haben, der Ordnung gemaß, umſtaͤndlich 
beruͤhren zu wollen Zu fernerer Vergnuͤgung des 
Leſers das Seine bepzutragen, wird man ſich 
nicht entbrechen, auch kuͤnftig, bey unverhoftet 
Fortſetzung dieſes Krieges (welche jedoch Gott, 
der allerhoͤchſte Friedensſtifter in Gnaden verhuͤ⸗ 
ten wolle) auch mit Continuarion dieſer Schrift 
fortzufahren. Womit dem geehrteſten Leſer die⸗ 
ſes Werk zu guͤnſtiger Beurtheilung, ſich aber zu 
geneigten Andenken empfiehlet | 


Michaelismeſſe. N 
Den 28, Sept. 1770. 


J. G. C. N 


Cap. 


Cap. 


Cap. I. 


Von Eröfnung der Capturgerichte, und 
was darauf erfolget. 


F. I. 


achdem wir den erſten Theil dieſes Wer⸗ 

kes mit der von des Fuͤrſten Czartorys⸗ 

ky Durchl. den Capturgerichten und 
Convocationsteichstage vorhergegan⸗ 

genen Unterredung, und einem von dem rußiſchen 
Reſident zu Conſtantinopel Hrn. Obreſſow an 
den in Warſchau befindl. rußiſchen Geſandten, 
Graf Bayferling erlaſſenen Schreiben geondiget, 
dieſen aber noch die Baarer Confoderationsacten 
beygefbget; So fahren wir nunmehro mit Erz 
oͤfnung der Capturgerichte fort und melden, 
zur beliebigen Gegeneinanderhaltung des geehr⸗ 
teſten Leſers, wie ſolche und die darauf fotgenden 
Reichstage bis zur Wahl pflegen gehalten zu 
A 2 werden, 
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werden, ſowol wie dieſelbigen bey der Wahl 
Sr. jetzt regierenden Königs Stanislaus Augu⸗ 
ſtus Majeſtaͤt find gehalten worden. 
Sobald das Interregnum oder die Zwiſchen⸗ 
zugegierung bekannt gemacht iſt, hören die Tri⸗ 
bunals⸗ Land Staroſtey⸗(Grod⸗) Aſſeſſorial⸗ 
Und Relationsgerichte in Pohlen auf. Unter⸗ 
deſſen bleiben doch die Gerichtsſtuben, ſowol 
der Land⸗ als Staroſtey⸗ oder Grodgerichte of⸗ 
fen, und es ſtehet einem jeden frey, daſelbſt Te⸗ 
ſtamente, Verſchenkungen, Ceßionen und der⸗ 
gleichen zu machen und zu verlautbaren, auch 
Extracte aus den Aeten zu nehmen, wenn nur 
kein gerichtlicher Ausſpruch dazu erfordert wird. 
An ſtatt der vorerwähnten Gerichte, wer⸗ 
den in den Woywodſchaften und Landichaften, 
wo es gewoͤhnlich, andere, nämlich die ſoge⸗ 
nannten Capturgerichte angeordnet. 
In dem vorhin gedachten nach dem Tode 
des Königs ausgeſchriebenen Univerfal ermah⸗ 
net der Primas jedesmal den Adel, die Captur⸗ 
f gerichte, ſobald als möglich, zu errichten. Der 
u Adel beſtimmet ſolche auf den Landtagen, und 
die Richter werden durch die Mehrheit der 
Stimmen erwaͤhlet. Die Anzahl derſelben 
iſt nicht an allen Orten gleich, ſondern die ein⸗ 
gefuͤhrte Gewohnheit wird dabey zur Richt⸗ 
ſchnur genommen. 5 
Die erwaͤhlten Richter ſchwoͤren ſogleich 
nach der in dem Tribunalsgerichte eingefuͤhr⸗ 
ten Eydesformel, Die Decrete werden Rs 
ie 
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die Mehrheit der Stimmen gefaͤllet, und die 
Verwaltung der Gerechtigkeit iſt kurz und 
ſtrenge. Die Notariatsſtelle dabey wird dem 
Land⸗ oder Staroſteygerichtsſchreiber von dem 
Adel aufgetragen. 

Dieſe Gerichte werden 3 Wochen nach ein⸗ 
ander, da, wo die Grod⸗ oder Staroſteygerich⸗ 
te pflegen gehalten zu werden, angeſtellet. 
Drey Wochen aber vor dem Wahlreichstage, 
und 3 Wochen nach demſelben, wie auch den 
ganzen Wahlreichstag hindurch werden ſolche 


„nicht gehalten. Und fo wie das Interregnum 


mit der Kroͤnung des neuen Koͤnigs aufhoͤret, 
ſo haben auch dieſe Gerichte ein Ende. 

Vor dieſe angeordnete Gerichte gehoͤren alle 
Criminalſachen, als Mord, Brandſtiftung, 
Raub und andere ſchwere Verbrechen. Die 
Ladungen werden unter dem Land- oder Grod⸗ 
gerichts Inſiegel ausgefertiget. Oben ſtehet 
der Name des Reichsſenators oder Beamten 
der Woywodſchaft, in welcher ſie ausgefertiget 
werden. Der Gerichtsbote oder Wozuy giebt 
die Ladung 2 Wochen vor dem Termin ab. 
Wenn nun ein Verurtheilter dem Deeret kein 
Genuͤge leiſten will, ſo kan derſelbe mit Gewalt 
darzu gezwungen werden; indem der Adel der 
Woypwodſchaft oder Landſchaft, auf ſolchen Fall, 
wider ihn aufgeboten wird. 

Die Proceſſe, ſo in dieſen Gerichten, wenn 
fie aufhören, bis zum Deeret ausgemachet find, 
kmmen in das Grod⸗ oder Staroſteygericht. 

A 3 Diejenigen 
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Don Eroͤfnung der Capturgerichte, 


Diejenigen aber, ſo erſt angefangen ſind, wer⸗ 
den vor das Tribunal gezogen. 

Die Provinz beſtimmet die Capturgerichte 
einer jeden Woywodſchaft auf ihrem Generals 
landtage, mir Einwilligung aller Stände, In 
jeder Woywodſchaſt hat der Woywod den 
Vorſitz. Zwey Wochen vor dem Wahlreichs⸗ 
tage hören fie auf, und 2 Wochen darnach fan⸗ 
gen ſie wieder an. Ferner wird in dieſen Ger 
rich en der Religions friede den Dißidenten 
beftätiget, Die großen Staͤdte, welche weder 
zu den Grod⸗ noch Landgerichten gehören, ſind 
von dieſen Gerichten des Interregnum gänzlich 
ausgenommen, weil ihre Gerichte, die ſie bey 
debzeiten des Königs halten, auch im Interre⸗ 
gnum fortgeſetzet werden. Denen Landboten 
aber, welche auf dem Generallandtage zu dem 
bevorſtehenden Convocationsreichstage erwaͤh⸗ 
let worden, wird in ihren Verhaltungsbefeh⸗ 
len (Inſtruetionen) vornaͤmlich aufgetragen: 
Daß fie die Rechte der Provinz ſich aͤuſerſt ſol⸗ 
len empfohlen ſeyn laſſen; hingegen daßjeni⸗ 
ge, was wider ſie unternommen wuͤrde, ab⸗ 
wenden. Ferner ſind ſie verpflichtet, die 
Keichsftände anzutreten, damit die Beſchwer⸗ 
den vom kuͤnftigen König in Pohlen abgethan 
wuͤrden; und was ſonſt nach Beſchaffenheit 


der Zeit und Umſtaͤnde dienlich erachtet wird, 


auszurichten. 
Wenn in einigen Sachen, die in den Ca⸗ 
pturgerichten abgemachet werden, an das Aſ⸗ 
ſeſſorialgericht 
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ſeſſorialgericht appellitet wird, ſo werden fie 
nach der Wahl des neuen Königs dahin ver⸗ 
ſandt, und allda gerichtet. 

Nachdem nun nicht nur gegen die Mitte des 
Noobr. der Herr Kronhofmarſchall, Graf Mnis⸗ 
zech, nebſt Dero Gemahlin und dem jüngiten 
Grafen Bruͤhl zu Warſchau eingetroffen, ſon⸗ 
dern auch der litthauiſche Unterfeldherr Sapie⸗ 
ha, der Caſtellan von Culm, und der litthauiſche 
Küchenmeiſter Wielhorsky, der churſaͤchſiſche 
Cammerherr von Moſtitz von Dreß den, inglei⸗ 
chen der Baron von Swieten, als roͤmiſchkgiſer⸗ 
licher Reſident, aus Wien, denenſelben gefolget 
ſind; ſo trafen auch zu Ende deſſelben Monats 
der Herr Krongeneralfeldzeugmeiſter, Reichsgraf 
von Bruͤhl, welche gewoͤhnlichermaſſen, als 
Staroſt von Warſchau, von daſigen Schloſſe 
Beſitz nahmen, Dero Palais aber denen rußiſch⸗ 
kaiſerl. Geſandten zur Wohnung überlieſſen, 
wovor dieſe 2000 Ducaten an den Baron von 
Reckum zahlten, ferner der daͤniſche Reſident, 
Herr von St. Saphorin, daſelbſt ein; Sr. 
Durchl. der Biſchof von Poſen, Fuͤrſt Czarto⸗ 
rysky, ſo in vielen Jahren nicht daſelbſt geweſen, 
ingleichen der rußiſche Generallieutenant, Fuͤrſt 
Lubomirsky, befanden ſich auch allda. Auch 
langte in der Mitte des Decembers der franzö⸗ 
ſiſche Ambaſſadeur, Marquis Paulmy d' Argenſon, 
der paͤbſtl. Nuncius, Graf Visconty, und der 
zweete rußiſchkaiſerliche Geſandte, Fürſt Kepnin 
gleichergeſtalt zu Warſchau an. Ferner kam zu 

A 4 Ende 
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Ende dieſes Monats der churſaͤchſiſche geheime 
Rath und pohlniſche Generallieutenant und Sta⸗ 
ron von Duchel, Herr von Golz, bisheriger pohl⸗ 
niſcher Geſandte zu Berlin, und der zu Bekannt⸗ 
machung des koͤnigl. Ablebens geſchickt geweſene 
Geſandte der Republik, der Kammerherr von 
Sochaczew, Herr Gadomsky, ingleichen der in 
Dreßden geweſene Geſandte, Herr Potocky, 

Staroſt von Smotrzyc allhier wiederum an. 
Da nun durch deren Anweſenheit Warſchau 
ziemlich ſplendid wurde, ſo nahm auch der Land⸗ 
tag von der warſchauiſchen Landſchaft nach ei⸗ 
nem Schreiben von daher vom 17ten Febr. am 
sten dieſes in daſiger Auguſtinerkirche feinen Anz 
fang. Nachdem die heil. Meſſe vorbey war, 
eroͤfnete der Herr Landkaͤmmerer dieſer Land⸗ 
ſchaft, Herr Sobolewsky, als der erſte gegen⸗ 
waͤrtige Landbeamte dieſen Landtag mit einer Ans 
rede und Vortrag, einen Landtagsmarſchall zu 
erwaͤhlen, welches darauf der Grenzkaͤmmerer 
dieſer Landſchaft Herr Puchala wurde. Dieſer 
Herr Marſchall Puchala, nachdem er ſich für 
dieſe Wahl bey dem Adel bedanket und den Eyd 
geleiſtet, ſeine Marſchallspflichten gehoͤrig zu er⸗ 
füllen, lies darauſ das primatialiſche Univerſal, 
und was dazu gehoͤret, dem Adel vorleſen, und 
trug darauf vor, aus dem Adel die Landboten 
für dieſe Landſchaft auf den kuͤnftigen Convoca⸗ 
tionsreichstag zu erwaͤhlen, und traf hierzu die 
Wahl Sr. Excellenz den Herrn Grafen Ponia⸗ 
towsky, Großtruchſes von Litthauen, und des 
d 2 weiſſen 


und was darauf erfolget. 9 
weiſſen Adlerordens Ritter, und den Herrn Theo⸗ 


dor Szydlowsky, Faͤhndrich und Großrichter 


dieſer Landſchaft, welche ſich hierauf bey; dem 
Adel, beſonders erſterer in einer ſehr wohlgeſetz⸗ 
ten Rede, bedankten. Dieſe Wahl verurſachte 
ein allgemeines Vergnuͤgen, indem ſie von den 
künftigen Berathſchlagungen viel erſpriesliches 
hoffen lies; wie uns Briefe von daher verſicher⸗ 
ten. Tags darauf ſchritte man zu der Wahl der 
Capturgerichtsherren für dieſe warſchauiſche 
Landſchaft, deren 24 Perſonen, und darunter 
zum Praͤſidenten Sr. Durchl. der Fuͤrſt Woy⸗ 
wod von Rußland Czartorysky erwaͤhlet wur⸗ 
den, welche ſelbſt auf dieſem Landtage gegenwaͤr⸗ 
tig waren, und, nach vollendeter Wahl, ſich auf 
eine ſehr leutſelige Art bey dem Adel bedankten. 
Nachher, ſo wie alle Tage verſchiedene von die⸗ 
ſen und vornehmen Magnaten oder Communitaͤt 
an dieſe Verſammlung eingeſchickte Briefe der⸗ 
ſelben vorgeleſen wurden; ſo fieng man auch an, 
wegen der den Landboten auf den Convocations⸗ 
reichstag zugebenden Inſtruction ſich zu berath⸗ 
ſchlagen; man lies was aufſetzen, las es vor, und 
approbirte endlich geſtern den gemachten Aufſatz 
durch einen foͤrmlichen Schluß, welchen man 
den Acten des hieſigen Grodgerichts einverleibte. 
Es find darinnen folgende Puncte beſonders 
merkwürdig: erſtlich, daß die bisher jure com- 
municativo auch an weibliche Erben gewöhnliche 
Uebertragung der Staroſteyen und anderer koͤ⸗ 
niglichen Güter gänzlich aufgehoben werden ſollte; 
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zweytens, daß fur dieſes einzigemal die Kroͤnung 
des neu zu erwählenden Königs auch gleich hier 
in Warſchau, und nicht, wie ſonſten, in Crakau 
geſchehen; drittens, daß die pohlniſche Armee 
anſehnlich vermehret werden; und daß viertens, 
um dem Verfalle der Staͤdte zu begegnen, keine 
Freyquartiere (ex oficio) mehr, weder für Des 
putirte noch für Landboten, Statt haben möchten, 
ſondern ein jeder für die Koſten, welche die gand⸗ 
ſchaft trägt, ſich bemühen koͤnnte, für Geld, da 
wo er am beſten dazu gelangen kan, unterzukom⸗ 
men. Auf die Art ward den sten der hieſige 
Landtag geendiget, nachdem man noch vorher ei⸗ 
ne Deputation an Sr. Durchlaucht, den Fürſt 


Primas, ausgeſetzet hat, welche Sr. Durch⸗ 


laucht, wegen der bißherigen Sorgfalt für das 
allgemeine Beſte ſchuldigen Dank abſtatten, und 
ſie um gnaͤdige Fortſetzung derſelben, und zugleich 
um Dero kräftige Bemühung bey des Herrn 
Krongroßmarſchalls Excellenz erſuchen ſoll, damit 
dieſer die Kronmarſchallsgerichte aufheben moͤch⸗ 
te, indem bey Errichtung der Capturgerichte auch 
dieſes Gerichte aufhören mußte. Nunmehro 
ſindlalſo die hieſigen Capturgerichte, welche über 
die ganze Woywodſchaft Maſuren, beſtellet find, 
am 27. Febr. eröfnet, und bis nach Faſtnacht limiti⸗ 
ret worden, und Sr. Durchl. der Fuͤrſt Woywod 
von Ruß land Cʒartorysky ſind jetzt der einige und 
hoͤchſte Richter in dieſer Reſidenz und der von ihr be⸗ 
nannten Landſchaft. Hochgedachter Fuͤrſt hat 
glle dieſe Tage des Landtages hindurch, wie 1 75 

er 
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der Herr Stollnick, Graf Poniatowsky, den 
ſaͤmtlichen Adel diefer Landſchaft aufs reichlichſte 
in dem Auguſtinerkloſter bewirthet, und alles iſt 
ziemlich ruhig abgelaufen, weil bey dieſer Ver⸗ 
ſammlung, ſo wie bey allen uͤbrigen, zur Zeit des 
Interegnum die Mehrheit der Stimmen den 
Ausſchlag giebt. 

Ueberhaupt iſt alles auf den am sten dieſes 
gehaltenen Landtagen groͤßtentheils ordentlich und 
ruhig zugegangen; Auſſer in Cujavien, im Sira⸗ 
diſchen, im Dobrzynſchen, Braclaw, allwo fo gar 
der daſige Woywod, Fuͤrſt Jablonowsky das 
Unglück gehabt, mit dem Kopfe auf die Mauer 
des Kirchhofes fo heftig geſtoſſen zu werden, daß 
er den sten feinen. Geiſt aufgeben muͤſſen, und 
in Walda, wo von zwo Partheyen Landtage ge⸗ 
halten, auch zweyerley Landboten erwaͤhlet wor⸗ 
den. Wie denn auch auf den fuͤr die 2 Woy⸗ 
wodſchaften, Poſen und Kaliſch zu Szroda ge⸗ 
haltenen Landtage der Fuͤrſt Biſchof von Poſen 
Czartorysky an einem Ende des Kirchhofs, und 
der Fuͤrſt Woywod von Poſen Jablonowsky 
am andern Ende deſſelben den Landtag eroͤfnet, 
auch, ohne ſich zu vereinigen, auseinander gegan⸗ 
gen ſind. 

Und aus Warſchau ſchrieb man vom 2ten 
und zten Merz: Es gehen noch immer unange⸗ 
nehme Nachrichten von hin und wieder ſehr un⸗ 
ruhig abgelaufenen Landtagen ein, und an einem 
andern Orte ſoll es in der Kirche dermaſſen zu 
betruͤbten Thaͤtlichkeiten gekommen ſeyn, daß 2 

f von 
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von Adel auf der Stelle geblieben und mehr als 
60 verwundet worden. 

Dagegen hatten die Deputirten vom Czers⸗ 
kiſchen Landtage am sten dieſerhalb ihre ger 
woͤhnliche Audienz. Und von Danzig fehrieb 
man unterm aten Merz: daß wir in unſrer Stadt 
bey gegenwaͤrtigen Interregnum und Lage der 
Sachen noch ruhig ſind, haben wir naͤchſt Gott 
der Vorſorge des hieſigen Magiſtrats und den 
weiſen Anſtalten, welche der Fuͤrſt Primas in 
dem Koͤnigreiche Pohlen und den damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Grenzen unterhaͤlt, zu danken. 
Auch ſind die bißher zwiſchen des Woywoden 
von Pommerellen Moſtowsky Excellenz und den 
Staͤnden der Provinz Preußen, wegen des Indi⸗ 
genats vorgeweſenen Miß verſtaͤndniſſe völlig bey⸗ 
geleget, ſo wie die zwiſchen des Woywoden von 
Wilda Fürft Kadzivil Durchl. und dem Bir 
ſchoffen von Wilda Maſſalsky Excellenz vergli⸗ 
chen worden. Es iſt auch der Diſtrictualland⸗ 
tag in Schwez unter dem Marſchall Hrn. Zbo⸗ 
insky, Staroſten von Kowal glücklich und fried⸗ 
lich beſtanden. Ueberhaupt ſchrieb man von 
Warſchau, unterm gten April: daß die Landta⸗ 
ge der 3 Palatinate in der beſten Ordnung abge⸗ 
laufen waͤren. In Mirachau in Strepk aber 
hat es wegen zweyerley Marſchaͤllen Blut und 
Leben gekoſtet. Ja ſogar iſt der Generallandtag 
zu Graudenz, ohnerachtet der ſo vielen Vorkeh⸗ 
rungen zu deſſelben Beſtehung, und ohngeachtet 
eine fo große Menge ſelber von den 9 

ten 
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ſten von Magnaten und dem Adel dazu wuͤrklich 
ſich verſammlet hatte, daß weder Quartiere noch 
Stallungen mehr zu bekommen waren, ſondern 
auſſerhalb der Stadt fo gar alles voll geſtanden, 
nicht einmal angefangen worden. Denn ob⸗ 
gleich des Vormittags um 11 Uhr des Biſchofs 
von Culm Excellenz mit ſaͤmtlichen vornehmen 
Anweſenden zur Meſſe in die Kirche giengen, und 
gleich nach der Meſſe die Eroͤfnung des General⸗ 
landtags vor ſich gehen ſollte, ſo geſchahe ſolches 
doch nicht, ſondern ein jeder gieng gleich darauf 
auseinander, ohne an eine Wiederkunft zu denken, 
daß alſo, weil der angeſetzte Termin, mit dem 
Untergang der Sonne verſtrichen war, und folg⸗ 
lich kein Landtag mehr eroͤfnet werden konnte, 
alſo auch an keinen Generallandtag mehr zu den⸗ 
ken war. Es haben darauf verſchiedene Ma⸗ 
gnaten und Adeliche in den hieſigen Stadtgerich⸗ 
ten Manifeſtationes und Proteſtationes einſchrei⸗ 
ben laſſen, wie fie nicht daran Schuld ſeyn woll⸗ 
ten, daß aus dieſem Generallandtage nichts wor⸗ 
den waͤre. Auſſer der großen Menge von Herr⸗ 
ſchaften und Adelichen, worunter ſelbſt viel pohl⸗ 
niſche Senateurs und Reichsbeamte geweſen, 
ſo Einzoͤglinge von Preußen ſind, z. B. der Hr. 
Woywod von Poſen, Fuͤrſt Jablonowsky, der 
Herr Woywod von Kyow, Graf Potocky, die 
Fuͤrſten Kadzivil u. d. g. waren auch eine ziem⸗ 


liche Anzahl Truppen allhier, theils ordentliche, 


theils Huſaren, theils leichte Pohlniſche, welche 


die pohlniſchpreußiſchen Herrſchaften mit ich, 9 
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und um dieſe Stadt hatten. Die noch hier und 
in dieſen Gegenden ſtehende rußiſchkaiſerlichen 
Truppen, unter Commando des Generalmaſors 
Chommutofs, die ſeit dem letztern Kriege wegen 
der Magazine überbfieben, und nur einige Tage 
vor dem Generallandtage auf eine Meile weit 
von hier ſich in die Dorfichaften zuruͤck gezo⸗ 
gen hatten, ruͤckten am 26ten auch wieder hier 
ein, und ftellten eben die Beſatzung vor, welche ſie 
waͤhrendem Kriege zwiſchen Preußen und Oe⸗ 
ſterreich vorgeſtellet hatten. Ueber die zum Lan⸗ 
desrath dieſer Provinz Preußen gehörige 3 große 
Staͤdte, Thorn, Elbing und Danzig, waren auch 
die gewoͤhnlichen Abgeordneten zum Landesrath 
insgeſamt gegenwaͤrtig. Naͤmlich: aus Thorn, 


der Hr. Buͤrgermeiſter Klosmann, der Hr. Rath⸗ 


mann Olof, die Secretairs Steiner und Geret, 
und die Cancelliſten Siſcher und Elſner; aus 
Elbing, der Hr. Buͤrgermeiſter Moͤller, der Hr. 
Rathmann Sievert, die Seeretairs Fuchs und 
Rogge, und der Cancelliſt Poſelger; aus Dan⸗ 
ig aber der Hr. Buͤrgermeiſter Conradi, Hr. 
athmann Leuſchner, die Secretairs Scubo⸗ 
vius und Salomon, und der Cancelliſt Glu⸗ 
mert; welche insgeſamt, wofern ſie nicht, nach⸗ 
dem fie eine Manifeſtation hinterlaſſen, ſich ſchleu⸗ 
nig retiriret, uͤbeln Begegnungen ausgesetzt gewe⸗ 
fen ſeyn würden. Den 27ten Abends ſchon ſpaͤt 
um 10 Uhr kam es zwiſchen einigen Pohlen und 
Ruſſen zu Haͤndeln, wobey von beyden Seiten 
ſtark gefeuert wurde, und verſchiedne auf 55 
i latz 
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Platz blieben; weßwegen den Dag darauf der 
Adel und die Herrſchaften aus Graudenz ſich wie⸗ 
der nach ihren Gütern zu verfügen anfiengen. 

Kurz hierauf that einer von den Ruſſen bey 
der Schipperſchaft zu Thorn Anſuchung um 
Fahrzeuge, die in Graudenz llefindlichen rußiſchen 
Magazins auf der Weichſel nach Warſchau trans⸗ 
portiren zu koͤnnen: welches auch am sten April 
uͤber Strasburg und Zekroczyn erfolget. Hier⸗ 
auf haben Se. Durchl. der Fuͤrſt Primas oͤffent⸗ 
lich erklaͤret: 

Daß Sie den Deputirten derjenigen Woy⸗ 
wodſchaften, woſelbſt aus einem Geiſt der Zwie⸗ 
tracht zweyerley Landtaͤge gehalten, und auf 
welchen zweyerley Landboten erwaͤhlet worden, 
keine Audienz ertheilen wollen. 

welches Schickſal auch bereits die Landboten ei⸗ 
5 gewiſſen Woywodſchaft wuͤrklich betroffen 

at. 7 f 
Der aus Berlin zuruͤckgekommene Geſandte, 
Hr. Gadansky hat in den Warſchauer Zeitun⸗ 
gen bekannt gemacht: 8 

Se. Majeſtaͤt, der Koͤnig von Preußen, haͤt⸗ 
ten ihm aufgetragen, nach ſeiner Zuruͤckkunft 
ſeinen Landsleuten zu vermelden, daß Se. Ma⸗ 
jeftät alles, was von Dero Reſidenten in feis 
nem und Selbſtdero Namen erklaͤret worden 
waͤre, vollkommen genehmigten, und der Re⸗ 
publik eine einträchtige Wahl wuͤnſchten, das 
mit nicht, wenn etwa wegen innerlicher Unru⸗ 
ben und Trennungen, fremde Truppen in . 
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len einruͤcken ſolten, Selbige auch gezwungen 
werden moͤchten, ebenfalls ihre Truppen einruͤk⸗ 
ken zu laſſen. 

Den 1 sten Merz lieſſen die Höfe von Wien 
und Verſailles, und zwar erſterer durch des am 
ten dieſes zu Warſchau eingetroffenen K. K.apo⸗ 
ſtoliſchen Botſchafters, Hrn. Graf Mercy d Ar⸗ 
genteau Excellenz nachſtehende Declaration überz 
reichen: 

Gleich zu Anfang des gegenwärtigen In⸗ 
terregnum haben Ihro der roͤmiſchen Kaiſerin 
Königin von Ungarn und Böhmen Majeftät 
ſorgfaͤltig zu erkennen gegeben, wie viel Denen⸗ 
ſelben wegen der Nachbarſchaft und vieljaͤhri⸗ 
gen Buͤndniſſe mit Pohlen darum zu thun iſt, 
daß dieſe Republik bey ihren Rechten, Beſiz⸗ 
zungen, und unter allen Vorzuͤgen, beſonders 
bey der vollkommenen freyen Wahl ihrer Koͤ⸗ 
nige erhalten wuͤrde. Indeſſen, da Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt von mancherley Gerüchten vernehmen 
muͤſſen, welche durch ganz Pohlen zu keinem 
andern Ende verbreitet worden, als nur, um 
die Standhaftigkeit ihrer Geſinnungen, und 
das Weſentlichſte derjenigen Abſichten, welche 
dieſelben bey gegenwaͤrtieen Zeitumſtaͤnden bes 
gen, zweifelhaft zu machen: So haben Sie 
fich verbunden erachtet, ſolche durch eine foͤrm⸗ 
liche und glaubwuͤrdigſte Erklarung zu enidek⸗ 
ken. Demnach bezeugen Ihro Majeſtaͤt auf 
das feherlichſte, daß Sie die Republik Pohlen 

gls einen gebietenden und unabhaͤngenden 
Staat 


Zu 
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Staat betrachtet, welcher, ohne die geringſte 
Einſchraͤnkung, das Recht genieſſen ſoll, die 
ihm ſeine Rechte und Ordnungen verſichern, 
ſich durch eine freye Wahl einen Koͤnig zu ge⸗ 
ben, welche Wahl alſo keinen Ausſchluß leidet, 
weil ſonſten die Unabhaͤngigkeit und unum⸗ 
ſchraͤnkte Freyheit, die der Republik zugehös 
ren, dadurch leiden wuͤrden. Nach dieſen 
Grundſaͤtzen und nach den Tractaten, die zwi⸗ 
ſchen den Staaten Ihro kaiſerl. koͤnigl. Ma⸗ 
jeftät und der Republik beſtehen, wollen Ihro 
Majeſtaͤt Dero Verhalten einrichten, und er⸗ 
klaͤren ſich alſo: daß ſie denjenigen, er ſey wer 
er wolle, fuͤr einen Koͤnig erkennen wuͤrden, 
der durch eine freye Wahl, die nach den Ges 
ſetzen geſchehen, auf den Thron erhoben wor⸗ 
den ſey. Wie nun aber Ihro kaiſerlich koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt feſt entſchloſſen wären, auf kei⸗ 
ne Weiſe die Wahl der Nation zu zwingen, 
ſo wuͤrden ſie auf der andern Seite nicht mit 
Gleichguͤltigkeit anſehen koͤnnen, wenn hierin⸗ 
nen etwas widriges ſollte unternommen wer⸗ 
den. 


Die franzoͤſiſche Declaration war folgende: 


Die Erledigung des Thrones iſt die wich- 
tigſte Begebenheit, welche nur immer in ei⸗ 
nem Wahlreiche ſich ereignen kan. Und eben 
bey einer ſo wichtigen Gelegenheit iſt auch 
Sr. Majeſtaͤt der Koͤnig von Frankreich be⸗ 
muͤhet, die pohlniſche Nation ausnehmend 
von ſeiner Freundſchaft und von der Aufrichtig⸗ 


Iweeter Theil. B keit 
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keit zu verſichern, mit welcher er an der Ehre 
und Wohlfarth dieſer Republik Antheil nimmt. 
Die Großboihſchafter und die Geſandten von 
Frankreich, welche ſich bey auswaͤrtigen Hoͤfen 
aufhalten, inſonderheit der Marquis von 
Paulmy in Warſchau haben Befehl erhalten, 
durch muͤndliche Erklaͤrungen an den Tag zu 
legen, was fuͤr Maasregeln ihr Koͤnig kuͤnftig 
bey der Wahl eines Koͤnigs von Pohlen zu 
nehmen geſonnen iſt. Damit nun aber an 
der Lauterkeit Seiner Abſicht zu zweifeln kei⸗ 
ne Urſach uͤbrig gelaſſen werde, und da er Sich 
nicht ſcheuen darf, Seine wahren Geſinnungen 
der Welt öffentlich unter Augen zu ſtellen, fo 
erachtet Er es fuͤr billig, ſolche mittelſt einer 
foͤrmlichen und glaubwuͤrdigen Erklaͤrung kund 

zu machen. 8 
Es bezeuget demnach der Koͤnig auf die zu⸗ 
verlaͤßigſte und foͤrmlichſte Weiſe, daß Er bey 
dieſer Gelegenheit nichts, als die Vortheile 
der Republik zum Augenmerk behaͤlt, und 
nichts mehr als die Erfuͤllung dieſes einzigen 
Wunſches verlanget, daß die pohlniſche Na⸗ 
tion bey allen ihren Rechten, Beſitzungen und 
Freyheiten, insbeſondere aber bey dem theure⸗ 
ſten ihrer Vorzuͤge, naͤmlich, durch freye und 
unbeſchraͤnkte Wahl ſich einen Koͤnig zu ſetzen, 
moͤge erhalten werden. Ferner, daß, indem 
Er von dergl. Geſinnungen fuͤr eine Nation, 
welche ſeit vielen Jahren mit Seiner Krone im 
Bunde ſtehet, aufrichtig eingenommen pi 
Er 
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Er auch fuͤr ſein Theil alles dasjenige in Er⸗ 
fuͤllung bringen wird, was die Gerechtigkeit, 
die Vertraͤge, und das gemeinſchaftl. Band 
der Freundſchaft immer erfordern moͤgen, und 
kurz zu ſagen, daß Er ihr auf alle Art und 
Weiſe, welche nur immer in ſeinen Kraͤften 
ſtehet, im Fall ſie in der Ausuͤbung ihrer ge⸗ 
gruͤndeten Rechte geſtoͤhret wuͤrde, alsdenn 
huͤlfreiche Hand bieten will, der geſtalt, daß fie 
auf Seinen Beyſtand ſicher rechnen, und ſelbi⸗ 
gen, wenn ihre Freyheiten der Gefahr ausge⸗ 
ſetzet ſeyn follten, in voͤligem Vertrauen von 
Ihm fordern kan. 

Gleichwohl findet Ihro Majeſtaͤt noch Ur⸗ 
ſach zu glauben, daß ein aͤhnlicher Fall nicht 
wohl zu erwarten ſtehet, nachdem die benach⸗ 
barten Mächte alle auf die feyerlichſte Weiſe 
ſich dahin erklaͤret haben, wie fie bey der feſten 
Entſchlieſſung bleiben, die Republik Pohlen, 
bey ihrer gegenwaͤrtigen Verfaſſung, ihren 
Geſetzen und Freybeiten ſowol, als bey ihren 
Beſitzungen zu ſchuͤtzen und zu erhalten, dahe⸗ 
ro auch nicht zulaſſen wollen, daß derſelben 
hierinnen, es ſey von wem es wolle, der ge⸗ 
ringſte Eintrag geſchehe, oder ihren Freyhei⸗ 
ten irgend eine Beeintraͤchtigung zugefuͤget 
werde. So gemeſſene uͤbereinſtimmende und 
billige Erklaͤrungen, als dieſe, ſind fuͤr die 
pohlniſche Nation deutliche Verheiſſungen, 
daß ſie ihrer Rechte, nach derſelben ganzen 
Umfange ſich bedienen und nicht befuͤrchten 
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darf, durch Einführung fremder Voͤlker, ihre 
Freyheiten und ihr Gebiet bedruͤcket zu ſehen. 


Was die verſchiedenen Competenten betrift, 
welche ſich um die Krone bewerben moͤchten, 
fo will Sr. Majeftät keinen anempfehlen, auch 
keinen in Vorſchlag bringen, noch mehr aber 
iſt der Koͤnig davon entfernt, jemanden davon der 
auszuſchlieſſen; indem Er ſonſten deren Grund⸗ 
fügen zuwider handeln müßte, und an der 
Freyheit der Pohlen ſich vergreifen würde, 
vielmehr wird er in einer ſo mißlichen Sache 
Rath zu ertheilen ſich gänzlich enthalten, weil 
er gewiß davon uͤberzeuget iſt, daß die Repu⸗ 
blik ihr wahres Beſte gar zu deutlich einſiehet, 
als daß ſie nicht demjenigen Candidaten den 
Vorzug laſſen ſollte, welcher dem Regiment 
derſelben mit Gerechtigkeit und Aufſehen vor⸗ 
zuſtehen, vor andern im Stande ſeyn wird. 


Pohlen zaͤhlet zwar unter ihren Piaſtiſchen 
Koͤnigen große Leute: doch haben auch mans 
che Haͤuſer auswaͤrtiger Nationen Prinzen 
darzu hergegeben, welche nicht weniger durch 
ihre Thaten ſich hervorgethan, als ſie durch ih⸗ 

re Erlauchte Abkunft beruͤhmt waren. Dies 
kommt der Nation ſelbſt zu, daß ſie es dar⸗ 
nach einrichtet, wie ſie es ohne Ruͤckſicht auf 
den Einfluß, welchen Auswärtige daben haben 
koͤnnten, für ſich am zutraͤglichſten finden wird. 
Schlieſſend bezeuget Sr. Majeſtaͤt, der Koͤnig, 
daß Er denjenigen, welcher von der Nation 
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Fibre durch eine freye Wahl, und ſo wie die Geſetze 
ſehen. und Reichsſatzungen ſolches vorſchreiben, er⸗ 
etrift, nennet ſeyn wird, fuͤr einen Koͤnig in Pohlen 
ſchten, erkennen, auch ſo gar unterſtuͤtzen und vertre⸗ 
„auch ten werde. 
r aber In der Hanauer Zeitung unterm Artikel Haag 
davon den 19. Jan. las man folgendes: 
age Von Paris vernimmt man, daß dem fich 
ehe daſelbſt befindlichen rußiſchen Miniſter, Fuͤrſt 
S ade von Galliczin, von feinem Hof aufgetragen 
wi worden, dem koͤnigl. franzoͤſiſchen Miniſterio 
Repu⸗ zu eroͤfnen, welchergeſtalt verſchiedene der 
fiehet pohlniſchen Magnaten Ihro rußiſchkaiſerl. 
0 24 Majeitöt vortragen laſſen, wie zu beforgen 
nel ſtuͤnde, im Fall, nach denen aufeinander ge⸗ 
h 1 folgten zween Fuͤrſten aus dem ſaͤchſiſchen 
ird Haus, ein Dritter aus demſelben auf den 
3 pohlniſchen Thron erhoben werden folle, daß 
ſtiſchen die Thronfolge erblich gemacht werden dürfte, 
man⸗ Dieſem uun vorzukommen, ſey die rußiſche 
)einzen Monarchin von dieſen pohlniſchen Großen er: 
durch ſucht worden, durch Dero bey der Republik 
uch ih⸗ ſtehende Geſandte die Sachen dahin einzulei⸗ 
Dies ten, daß die Wahl auf einen Einheimiſchen 
8 dar⸗ oder Piaſten fallen moͤchte, welchem Geſuch 
cht auf Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt zu entſprechen um fo we⸗ 
haben niger Anſtand genommen, als Dero Abſicht 
n wird. einig und allein auf die Handhabung der Vor⸗ 
König, rechte und Freyheit der pohlniſchen Nation 
Nation gerichtet fen, als zu welchem Ende Sr. aller: 
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ehritiihfte Majeſtaͤt auch erſucht werden, Des 
ro Geſandten ebenmaͤßig dahin einſchlagende 
Befehle zu ertheilen. Hierauf iſt von dem 
Herzoge von Praslin dem rußiſchen Miniſter 
in Antwort ertheilet worden, daß Sr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt keine andere Geſinnung hegen, als 
welche auf Beybehaltung einer freyen pohlni⸗ 
ſchen Koͤnigswahl abzielen, folglich auch nie⸗ 
mand davon auszuſchlieſſen gedaͤchten, welches 
letztere Hoͤchſtdenenſelben in Anſehung der 
mit ihnen in naher Verwandſchaſt ſtehenden 
ſaͤchſiſ. Prinzen um fo weniger werde können 
zugemuthet werden, als ſie keinesweges geſin⸗ 
net, die Wahlfreyheit auf einige Weiſe zu 
kranken, noch einige Zwangsmittel anzuwen⸗ 
den, als nur allein im Fall die Rechte und 
Freyheit der pohlniſchen Nation ſollte ange⸗ 
fochten und Gewalt wider ſelbige gebrauchet 
werden. 


Am 29ten Merz lieſſen die Herrn Botſchaf⸗ 


ter von Oeſterreich und Frankreich in Warſchau 
öffentlich bekannt machen: 


Daß, nachdem ſie dasjenige Geruͤchte mit 
Verwunderung vernommen, durch welches 
man allerhand geheimnißvollen Verdacht, ge⸗ 
gen die Glaubwuͤrdigkeit und Guͤltigkeit der⸗ 
jenigen, von beyderſeits Hoͤfen, beſonders am 
ısten d. M. bekannt gemachten Deelaratio⸗ 
nen erwecken wollen, und zwar, weil obge⸗ 
dachte Schriften weder mit dem Mongtstag, 

noch 
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noch mit beyderſeits Excellenzen Unterſchrift 
verfhen wären, welches doch eine ganz Übers 
flüßıge Fermalität, und bey einer Schrift gar 
nicht noͤthig ſey, welche im Namen eines Mos 
narchen aufgefeßer, und an ganz Europa ge: 
richtet, auch auf die aller feyerlichſte Weile öfz 
fentlich bekannt gemacht worden fen, fie vor 
gut zu ſeyn erachtet, um bierinnen und deß⸗ 
halb alle Arten des Verdachts, ſelbſt den aller⸗ 
geringſten aus dem Wege zu raͤumen, durch 
ihre Unterſchrift den Monatstag gewiß zu ma⸗ 
chen, an welchem erwähnte Declarationen 
Sr. Durchl. dem Fuͤrſten Primas von bey⸗ 
derſeits Exeellenzen übergeb’n worden find, 
Da nun die Zeit zum Convocationsreichsta⸗ 
ge immer näher heran rückte, und ſich nu mehro 
würklich ein Piaſt zum Kroncandidaten ſelbſt an⸗ 
gegeben, ſo iſt auch unſere Pflicht, ſolchen zu mel⸗ 
den. So wie uns aus Warſchau vom ısten 
Merz zugeſchrieben wurde, war ſolches Sr. Durchl. 
der Fuͤrſt Lubomirsky, Kronuntertruchſes, wel⸗ 
cher, nachdem er erſtlich dem Durchl. Czarto⸗ 
ryskyſchen Hauſe vorgeſtellet, wie da ein Pohle 
dieſesmal König werden folle, ſelbiges die Krone 
annehmen moͤchte, und von ſeinem Hauſe, und 
ſeinem ganzen zahlreichen und ſtarken Anhange 
ſich darinnen allen Beyſtand und Unterſtuͤtzung 
gewiß verſprechen koͤnne, von dieſem Durchl. 
Hauſe aber die ernſtliche Antwort erhalten, daß 
weder Vater noch Sohn jemals ſolches verlan⸗ 
get noch annehmen wuͤrden, ſich ſelbſt wegen der 
B 4 Ver⸗ 
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Verdienſte feines Hauſes () ihnen als Candi⸗ 
dat zur Krone empfohlen, auch hierauf zu Sr. 
Durchl. dem Fuͤrſten Primas ſich aufgemacht, 
und ſelbigen gebeten hat, ihn unter die Candida⸗ 
ten zur Krone zu ſetzen, und ihm darinnen alle 
Befoͤrderung zu goͤnnen. Sr. Durchl. der Fuͤrſt 
Primas haben hierauf Sr. Durchl. dem Fürs 
ſten Untertruchſes geantwortet, daß Sr. Durchl. 
der Hr. Untertruchſes der erſte, nach dem ver⸗ 
ſtorbenen Churfürſten von Sachſen, Friedrich 
Chriſtian, waͤren, der ſich zur Krone meldete, 
indem ſonſt weder ein auswaͤrtiger Prinz noch 
ein Piaſt ſich bisher noch darzu angegeben haͤtte. 
Sie würden nicht unterlaſſen, da und zu der 
Zeit, wo und wenn es noͤthig ſeyn wuͤrde, gehoͤri⸗ 
ge Erwaͤhnung zu thun. 


Inzwiſchen haben Sr. Majeftät der König 
von Preußen an Sr. Excellenz den Großtruch⸗ 
ſes von Litthauen, Grafen von Poniatowsky 
ein Schreiben abgelaſſen, welches aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen ͤberſetzet alſo lautet: 

Mein 


) Das Haus Lubomirsky hat große Männer ger 
zeiget. Nebſt andern Kronofficiers hat dieſe Fa⸗ 
mille 4 Großgenerals hervorgebracht Unter Kaiſer 
Serdinand III. that ſich Sebaſtian LZubomirsky 
im ungariſchen Kriege hervor; Rudolph II. mach⸗ 
te ihn zum Reichsgraſen. Der lebende Fuͤrſt erhielt 
im Jahr 1744 den weiſſen Adlerorden; Im Jahr 
1759 wurde er Unterpremiertraͤger der Krone. 
Seine Gemahlin iſt eine Tochter des Großkanzlers, 
Grafen Malachowsky. 
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andi⸗ Mein Herr Graf Poniatowsky! 
Sr. Ich bin ungemein geruͤhrt uͤber denjenigen 
acht, Brief, welchen zuzuſchicken, Sie mir das be⸗ 
dida⸗ ſondere Vergnuͤgen verurſachet haben. Ich 
alle ſehe daraus die verbindlichſte Art, mit welcher 
Fuͤrſt Sie ſich gegen meinen Reſidenten von Be⸗ 
Für⸗ noit uͤber diejenige Anfrage erklaͤret haben, wel⸗ 
urchl. che er an Sie in meinem Namen ergehen lafz 
ver⸗ ſen. Seyn Sie vollkommen verſichert, daß 
drich Ich in Betracht deſſen eine Erkaͤnntlichkeit 
dete, fuͤr Sie aufbewahren werde. Vielleicht gluͤk⸗ 
noch ket es mir, daß Ich felche in der Vermehrung 
haͤtte. Ihres Anhangs zeigen kan, um die Ausführ 
N der rung desjenigen Entwurfs zu erleichtern, des: 
höris fen Erfüllung ich mit vielem Vergnügen ent: 
gegen ſehen werde. Ich nehme vielen An⸗ 
dönig theil daran, wegen der Achtung, die ich gegen 
ruch⸗ Sie hege, und die Sie vollkommen verdienen. 
wsky Schlieſſend wuͤnſchte ich mir, durch uͤberzeu⸗ 
Frans gende Proben und ausnehmende Merkmahle 
an den Tag zu legen, bey allen Gelegenheiten, 
Nein die ſich darzu darbieten werden, und Sie von 
meinen Geſinnungen zu uͤberzeugen, mit wel⸗ 
er ger chen ich bin 
ſe Fa⸗ 8 Ihr 
—— ſehr affeetionirter 
rs iedri I 
made Friedrich. ö 
erhielt Und am roten dieſes erhielten obgedachter [ie 
RN Herr Großtruchſes von Litthauen, Graf Ponia⸗ "A 
IH 


nzlers, towsky, durch den koͤniglichpreußiſchen Reſiden⸗ 
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ten Herr Benoit, bey einem von letztern abgeſtat⸗ 
teten Beſuch, abermal ein Schreiben von Sr. 
Majeſtaͤt, dem Koͤnig von Preußen d. d. den sten 
dieſes, in welchen Sr. koͤnigl. Majeſtat in ſehr 
huldreichen und gnaͤdigen Ausdruͤcken dem Hrn. 
Grafen den ſchwarzen Adlerorden offerirten, wel⸗ 
chen der Herr Graf nebſt dem Schreiben aus 
den Haͤnden des gedachten Herrn Reſidenten 
empfiengen, und demſelben die tiefſte Erkenntlich⸗ 
keit für ein fo ausnehmendes und hoͤchſtes Gna⸗ 
denzeichen, mit den verbindlichſten Ausdrücken 
zu erkennen gaben; auch von der Zeit an taͤglich 
mit dieſem erhaltenen Ordenszeichen erſchienen. 


(N 


Noch an vorbenannten Tage trafen Sr. Er⸗ 
lauchte Excellenz, der Herr Caſtellan von Crakau, 
und Krongroßfeldherr, Graf Branicky, mit De⸗ 
roſelben Gemahlin und einem zahlreichen Gefol⸗ 
ge von vielen Kriegsofficianten, aus Bialyſtock 
zu Warſchau ein. N 


Von hier aus wurde uns unterm sten April 
folgendes berichtet: Der aufgeſchobene Marſch 
des rußiſchen Detaſchements zu Zakroczim nahe 
bey Warſchau, welches Anfangs zu der Wache 
der Magazins beſtimmet war, ſich aber bißhero 
in Pohlniſchpreußen aufgehalten hat; wie auch 
die Annaͤherung einiger rußiſchen Escadrons ge⸗ 
gen unſere Gegenden, davon das Gerüchte ihres 
Einmarſches in das Gebiet der Republik ſich 
ſelbſten von den Grenzen ausgebreitet, hat die 
Gemuͤther der meiſten hier verſammleten Sena⸗ 
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toren in Unruhe geſetzet, dergeſtalt, daß ſie eine 
Unterredung angejiellet, nach welcher ſie ſich auch 
den 1 zten dieſes Monats in Geſellſchaft des Ca⸗ 
ſtellans von Crakau und Kronfeldherrn zu dem 
Furſten Primas Regni begeben haben, und von 
ihm verlanget, daß er nebſt ihnen ohne Verzug 
ein Schreiben an Ihro rußiſchkaiſerl. Majeſtaͤt 
abgehen, und darin nach den gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden die noͤthigen Beſchwerden fuͤhren moͤch⸗ 
te, da bey den meiſten Landtagen doppelte Land⸗ 
boten gewaͤhlet, und der allgemeine Landtag in 
Preußen nicht gehalten worden, man alſo den 
Reichstag, ohnerachtet die Zeit darzu herannahe, 
wegen der Naͤhe der fremden Truppen, welche 
nicht ſo bald zurück marſchiren moͤchten, auch 
nicht halten koͤnnte; ſo wuͤnſchten die Herren 
Senatoren, daß der Reichstag auf eine andere 
Zeit ausgeſetzet, und der Aufbot des ganzen Adels 
vor ſich gehen möchte. Der Fuͤrſt Primas hat 
hierauf zur Antwort ertheilet, und ſie verſichert, 
daß ſeine Liebe zum Vaterlande nicht geringer 
als die ihrige waͤre, und daß er durch ſeinen 
Nang, als Primas Regni, ſich ſelbſten mehr als 
zu ſehr verbunden faͤnde, an die allgemeine Ru⸗ 
he, an die Erhaltung der Geſetze, und an die Sor⸗ 
ge zu denken, welche er anwenden müßte, ſich der 
bequemſten Mittel zu bedienen, das allgemeine 
Beſte zu befoͤrdern. Ihro rußiſchkaiſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt zu ſchreiben, würde unnoͤthig ſeyn, weil ſich 
ihre gevollmaͤchtigte Miniſter hier befaͤnden, mit 
welchen man vorlaͤufiger Weiſe überein e 
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müßte, und ohne welche der rußiſche Hof keine 
hinreichende Antwort ertheilen, oder die wenig⸗ 
ſtens ſehr ſpaͤt einlaufen würde, überdies der 
Courier nach Petersburg ohne ihren Paß nicht 
abgehen koͤnnte; und ob zwar der Fuͤrſt Primas 
nicht vergeſſen hätte, wenn er mit den Herren 
Miniſters insbeſondere tractirete, fie zu erſuchen, 
nicht durch ihre Maaßregeln von der im Namen 
ihrer Souverainin gethanen Declaration abzu⸗ 
gehen, und ihnen die Folgen vorzuſtellen, welche 
im Gegentheil daraus entſpringen koͤnnten; ſo 
würde er indeſſen nicht unterlaſſen, die gedachten 
Miniſters auf gewoͤhnliche Weiſe zu einer Unter⸗ 
redung einzuladen, bey welcher der Kronfeldherr 
gegenwärtig ſeyn follte, in der Folge er ſodann 
den Senatoren von der Antwort und den Erlaͤu⸗ 
terungen, die er daruͤber erhalten, Nachricht er⸗ 
theilen wolle. Was den allgemeinen Aufgebot 
des Adels anbelange, ſo koͤnnte er ſich nicht ent⸗ 
ſchlieſſen, darein zu willigen, ohne vorhero die 
Einſtimmungen der Staͤnde der Republik, die 
fich in kurzem verſammlen würden, zu haben, weil 
ſich der Geiſt der Zwietracht ohnedem ſchon in 
verſchiedenen Handlungen mehr als zu ſehr zeig⸗ 
te; und was die fremden Truppen betraͤfe, ſo 
würden Sr. Durchl. Sorge tragen, ſeiner 
Schuldigkeit obzuliegen, die ihm ſein Rang auf⸗ 
legte. Zu dieſem Ende hat der Fuͤrſt Primas 
die Minifter des rußiſchen Hofes zu ſich einladen 
laſſen; da aber die Geſundheit des erſten noch 
nicht völlig hergeſtellet, und ihn auszugehen vers 
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seine | hindere, als haben Sr. Durchl. ihnen folgende 


ige Nota uͤberſendet: 

der Da der Einmarſch der rußiſchen Truppen 
nicht immer mehr und mehrern Eindruck in die 
mas Gemuͤther mache, welche daruͤber viel Unruhe 
ren in Anſehung des Reichstags bezeigen, dazu 
chen, der Termin ſo nahe waͤre; ſo faͤnden ſich Sr. 
men Durchl. der Fuͤrſt Primas genoͤthiget, ſowol 
bzu⸗ um ſeiner Schuldigkeit ein Genuͤge zu leiſten, 
elche nach welcher er wachſam ſeyn muͤßte, daß 
ſo während dem Interregnum nichts nachtheili⸗ 
chten ges den Geſetzen und Freyheiten der Pohlen 
nter⸗ zuſtoſſen moͤchte, als auch, um auf die Vor⸗ 
dherr ſtellungen, welche ihm dieſerhalb gemachet 
dann worden, zu antworten, bey dem auſſerordentli⸗ 
rlaͤu⸗ chen Ambaſſadeur und dem gevollmaͤchtigten 
t er⸗ Miniſter Ihro rußiſchkaiſerl. Majeſtaͤt um ei⸗ 
gebot ne Erlaͤuterung anzuhalten, welche die Nation 
ent⸗ wegen des Beweggrundes und Endzwecks die⸗ 
o die ſer Demarſche, nach ſo genau gethanen und ſo 
„die oft wiederholten Declarationen beruhigen 
weil koͤnne; weil doch Sr. Majeſtaͤt in dem ge⸗ 
on in zingften nicht die Freyheiten und Geſetze der 
zeig⸗ Republik einſchraͤnken, ſondern vielmehr ge⸗ 
e, ſo ſinnet wären, die Aufrecht: und Erhaltung 
ſeiner derſelben zu verſichern; auf dieſe Verſiche⸗ 
auf⸗ rung als auch auf die Sentements zur Ge⸗ 
mag rechtigkeit und Freundſchaft Ihro kaiſerl. Ma: 
laden jeſtaͤt gegen die Republik gegründet, hoffe der 
noch Fuͤrſt Primas, ſo bald als moͤglich, einen End⸗ 
ver⸗ ſchluß zu erhalten, welcher mit dem guten Ver⸗ 
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nehmen, das zu Folge der Tractaren glücklicher 
Weiſe zwiſchen beyden Reichen herrſche, und 
mit dem Vertrauen der pohlniſchen Nation 
auf die guͤnſtigen Geſinnungen, welche Ihro 
rußiſchkaiſerliche Majeſtaͤt für das Wohl und 
der Ehre der Republik in gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ftänden blicken laſſen, uͤbereinſtimmen möchte. 
Warſchau den Töten April 1764. 


Die Antwort hierauf war folgende: 


Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt aller Reuſſen, unſere 
allergnaͤdigſte Beherrſcherin, ſind ſo weit ent⸗ 
fernt, die Ruhe der allerdurchlauchtigſten Re⸗ 
publik zu ſtoͤhren, und ihre Geſetze, Vorrechte 
und freye Wahl einzuſchraͤnken, daß fie viel: 
mehr ganz Europa zu erkennen geben laſſen, 
wie fie Willens find, fie wider alle Anfälle zu 
beſchuͤtzen und zu unterſtuͤtzen. Der Ruͤckzug 
des Soltikoffiſchen Corps im abgewichenen 
Jahre iſt eine Probe davon, und die Vertraͤ⸗ 
ge, die man dieſerwegen gemacht, zeigen ges 
nugſam, daß man auf der andern Seite dem 
Gegenſtande nicht ein Genuͤge geleiſtet. Auf 
das Anhalten Sr. Durchl. des Fuͤrſten Pri⸗ 
mas waren Ihro Faiferliche Majeſtaͤt entſchloſ⸗ 
ſen, das Corps Truppen unter dem Comman⸗ 
do des Generals Chommutoff von dem Gebie⸗ 
te der Republik zuruͤck zu berufen, wenn ein 
gleiches in Anſehung der andern fremden 
Truppen geſchehe, wie aus der uͤbergebenen 
Nota durch den auſſerordentlichen rußiſchen 
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Ambaſſadeur im Monat November vorigen 
Jahres zu erſehen iſt. Man hat alle moͤgli⸗ 
che Achtung fuͤr die Rechte und Freyheiten ei⸗ 
nes unabhaͤngenden Volks. Die Verſamm⸗ 
lungen der Lanotage des Adels, in Pohlen als 
in Litthauen, find auf keine Weiſe von Seiten 
Rußlands gehindert worden: Daſſelbe hat 
niemals die Stiftung der Capturgerichte mit 
gewafneter Hand unterſtuͤtzet, weil ſolches die 
Geſetze der Allerdurchl. Republik entheiliget 
haben wuͤrde. Eben auf ſolche Weiſe hat 
ſich der General Chommutoff betragen, er hat 
alle Oerter, wo die preußiſchen Landtage ha⸗ 
ben ſollen gehalten werden, geraͤumet, und da 
die Stadt Graudenz zur allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung beſtimmet war, ſo hat er einige Ta⸗ 
ge zuvor ſeine Truppen heraus gezogen, und 
die Stadt ſamt ſeinen Magazins verlaſſen; 
allein alles dieſes hat bey denjenigen nichts 
gewuͤrket, die ſich einmal um die Geſetze nicht 
mehr bekuͤmmern; ſie verbieten ausdruͤcklich 
die Gegenwart von Truppen bey den Landta⸗ 
gen; demohngeachtet hat man dergleichen in 
großer Anzahl dahin gebracht, um mit Ge⸗ 
walt das zuwege zu bringen, was man nicht 
durch die Mehrheit der freyen Wahlſtimmen 
hat erhalten koͤnnen. Es wuͤrde ſo unnoͤthig 
als uͤberfluͤßig ſeyn, die Exempel davon anzu⸗ 
führen, fie find zu häufig, und von einer all: 
zubefannten Glaubwuͤrdigkeit. Der Eins 
marſch der rußiſchen Truppen in dieſes König; 

reich 
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reich hat keinen andern Endzweck, als die Auf⸗ 
recht⸗ und Erhaltung der Ruhe, der Rechte 

und der freyen Wahl von der Republik. Man 
denket nur die Funken zu erſticken, ehe ſie in 
volle Flammen ausbrechen. Man iſt auch 
weit entfernet, die Berathſchlagungen der 
Reichstage zu verhindern, ſo wie man es in 
Anſehung der Landtage geweſen iſt. Die 
Truppen bezahlen alles vor baar Geld, und 

werden und koͤnnen niemand zur Laft fallen. 
Uebrigens werden wir Unterzeichnete, auſſer⸗ 
ordentlicher Ambaſſadeur und gevollmaͤchtig⸗ 
ter Miniſter nicht unterlaſſen, an Sr. kaiſerl. 
Majeſtaͤt aller Reuſſen, unſere allergnaͤdigſte 
Beherrſcherin, die Nota gelangen zu laſſen, 
welche man uns uͤbergeben hat. Geſchehen 
u Warſchau den 17ten April 1764. 


Herman Carl Graf Kayſerling. 
Nicolas Fuͤrſt Repnin. 


Hergegen meldete man aus Warſchau vom 
28. April: da faſt alle Magnaten Truppen an⸗ 
werben, ſo reiſen von Zeit zu Zeiten von auswaͤr 
tigen Mächten verabſchiedete Officiers durch hie⸗ 
ſige Gegenden, um daſelbſt Dienſte zu nehmen, 
man ſieht jetzt hier eine große Verſchiedenheit 
von Uniformen, auch iſt die Anzahl der hier und 
in den benachbarten Gegenden liegenden Volker 
ſehr betraͤchtlich. Sie halten ſich noch zur Zeit 
ruhig. Indeſſen muß man befürchten, daß, falls 
die Lebensmittel theurer werden ſollten, es 1 5 
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fallen durfte, fie in den gehörigen Schranken zu 
halten. Vor einigen Tagen riß eine Compagnie 
Ulanen, welche der General Graf Poniatowsky 
angeworben hatte, von hier aus, und begab ſich 
nach dem an der andern Seite der Weichſel ge⸗ 
legenen Dorfe Prag. Doch wurde dieſe Mann⸗ 
ſchaft endlich, wiewol nicht ohne viele Muͤhe, be⸗ 
redet, ihre Dienſte weiter fortzuſetzen, nachdem 
der Herr General verſprochen hatte, ihren Sold 
zu vermehren, die Pferde zu vergüten, welche ſie 
in ſeinem Dienſte verlieren moͤchten, und einen 
jeden, der durch Verwundungen zu weitern 
Dienſten unbrauchbar gemacht werden ſollte, mit 
einer jährlichen Penſion zu verſorgen. Es iſt 
bey Reichstagen jederzeit üblich geweſen, daß der 
Krongroßfeldherr, auſſer ſeiner Janitſcharencom⸗ 
pagnie und ungariſchen Garde, noch eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl von Edelleuten bey ſich gehabt; 


nurmehr will aber verlauten, daß er Anſtalt ma⸗ 


che, eine größere und ſich auf einige tauſend bes 
laufende Menge von Voͤlkern hier zu verſammlen. 
Ohnerachtet dieſem Geruͤchte von ſeiner Parthey 
widerſprochen wird; ſo ſcheinet doch ſelbſt die 
dieſer Verſicherung hinzugefuͤgte Einſchraͤnkung, 
daß es nicht anders als in dem aͤuſſerſten Noth⸗ 
falle geſchehen dürfte, dieſes Gerüchte ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen. 

Und nach einem andern Berichte vom sten 
May: die Sachen in unſerm Koͤnigreiche werden 


laͤglich kritiſcher. Uebermorgen ſoll die Erofnung 
chwer des Reichstages e und man ſiehet an 
Aus⸗ 
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Ausgang deſſelben unter Furcht und Hofnung 


entgegen. Auf Verordnung des Kron⸗Groß⸗ 
marſchalls iſt allen hieſigen Handelsleuten ange⸗ 
deutet worden, beym Anfange des Reichstags 
ihre Gewoͤlber und Laͤden, wegen beſſerer Si⸗ 
cherheit geſchloſſen zu halten. Da, der allgemei⸗ 
nen Vermuthung nach, dieſer Reichstag nicht 
ohne Unruhe angefangen werden duͤrfte; fo iſt die 


Furcht unter den Einwohnern deſto groͤßer, da 


auch alle hier befindliche Herrſchaften ihre Woh⸗ 
nungen ſtark beſetzt halten, und ſich nicht minder 
ſtatt der Staatskutſchen blos der Reitpferde be⸗ 
dienen; wie denn auch der Herr Großfeldherr 
von Litthauen, Graf Maſſalsky am aten dieſes 
feinen. Einzug hieſelbſt zu Pferde gehalten hat. 
Nicht allein dieſe Stadt, ſondern auch die Vor⸗ 
ſtaͤdte und umliegende Gegenden ſind mit Trup⸗ 
pen der Magnaten von beyden Partheyen ange⸗ 
fuͤlt. Dagegen haben ſich die rußiſchen Trup⸗ 
pen, unter Commando des Generals Füͤrſten 
Daſchkow, gleichfalls genaͤhert. An dieſelben 


iſt von dem rußiſchen Ambaſſadeur, dem Herrn 


Grafen Bayſerling, ein ſcharfer Befehl ergangen, 
keinen nach Warſchau gehenden Fremden anzu⸗ 
halten, auch die Zufuhre der Lebensmittel und 
Fourage auf keine Weiſe zu hemmen, damit dem 
Mangel vorgebeuget werde, welcher ſich ſeit 8 
Dagen ſtark ſpüren läßt: Zur Aßiſtenz hochge⸗ 
dachten Herren Ambaſſadeurs kommen hier alle 
Dage 60 rußiſche Huſaren, und bey dem Fuͤrſten 
Repnin 30 Mann an, die vorigen Waal e 

— [43 


und was darauf erfolget. 35 


Der rußiſche General Daſchkow war vorgeſtern 
in Perſon hierſelbſt, und nunmehr iſt er mit ſei⸗ 
nem Corps von Grodno und Wengerop her, 
nahe bey hieſige Stadt eingetroffen. Ob und 
wie bald die Kronvoͤlker auf Befehl des Kron⸗ 
Großfeldhern, ſich bey Pultusk, 4 Meilen von 
hier, zuſammen ziehen werden, laͤßt ſich noch 
nicht mit Gewißheit melden, ungeachtet der Fuͤrſt 
Primas deßfalls einige Senateurs an den Kron⸗ 
Großfeldherrn abgeſchicket hat. Von letztern 
iſt indeſſen vorlaufig an alle Fahnen und Negi⸗ 
menter der Befehl ergangen, ihren Sammelplatz 
bey Sochaczew zu nehmen. Von den Fuͤrſtl. 
Czartoryskiſchen Truppen befinden ſich bereits 
800 Mann hieſelbſt. a 


Gegen dieſe Zeit langte auch das von dem 
tuͤrkiſchen Großvezier an den Fürſten Primas, 
und den Kron-Großfeldherrn, wiewol faſt einer⸗ 
ley Inhalts abgefaßte Antwortſchreiben in nach⸗ 
ſtehenden Verſicherungen an: 


Die Originale ſamt den Ueberſetzungen eu⸗ 
rer Briefe ſind vor dem kaiſerlichen Thron 
uͤberreichet worden. Se. tuͤrkiſchkaiſerl. Mas 
jeſtaͤt erlauben dem gemeldten pohlniſchen E⸗ 
delmann Stankiewicz, als Reſident der Res 
publik, ſich bey der Pforte aufzuhalten. Se. 
Majeſtaͤt verſichern von Dero ununterbroche⸗ 
nen Wachſamkeit bey der Erhaltung des al⸗ 
ten und ewigen Bandes der Freundſchaft und 
Herzenstreue, welche ſo viele Jahre zwiſchen 
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der Pforte und der Republik Pohlen fortdau⸗ 
ren, und auf einem unbeweglichen Grunde ſte⸗ 
hen, wie auch von Dero nicht geringern Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Bewahrung der pohlni⸗ 
ſchen Freyheit, namentlich der Carlowiezer 
Friedensartikel. 


Die ſchaͤtzbaren Ausdrucke, deren ſich Se. 


Maj. der türkiſche Kaiſer bey dieſer Gelegenheit 
bedienet, bejianden in dieſen Worten: 


Mein kaiſerl. Verlangen beſtehet darin⸗ 
nen, daß die Republik Pohlen ihre Privi⸗ 
legien und Freyheiten gehoͤrig bewahren, 
und nicht aus Folgſamkeit, nicht aus irgend 
einer Parteylichkeit gegen einen oder den 
andern von den benachbarten Höfen etwas 
dergleichen vornehmen möge, fo ihren Frey⸗ 
heiten entgegen ſeyn koͤnte. 


Wie nun dieſe von Sr. Maj. dem Kaiſer 
geaͤuſſerte Abſichten, welche derſelbe der Re⸗ 
publik Pohlen, unſrer Freundin, auf behaͤlt, in 
der That auf ihren und ihrer Einwohner we⸗ 
ſentlichen Vortheil abzielet, damit ſelbige im 
Stande verbleiben, und bey der Fortdauer ih⸗ 
rer Freyheiten ungeſtoͤrt erhalten werden moͤch⸗ 
te, alſo auch, damit ſie die geringſte Unterwuͤr⸗ 
sigkeit, und ohne ſich an eine oder die andere 
Partey zu haͤngen, denjenigen unter den Poh⸗ 
len zum Koͤnig annehmen moͤchte, welchen ſie 
aus ihrem Mittel erwaͤhlen und auserſehen 

werden. 
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werden. Daher, indem ich Euch ſolches zu 
wiſſen thue, jo verharre ich ꝛc. 


Welchem der Herr Reſident Stankiewicz 
noch beyfügte, daß diejenigen ernennet worden, 
welche die Veſtungen Bender und Choczim repa⸗ 
riren laſſen, den allda vorraͤthigen Proviant und 
Ammunition ſpecificiren, und das Janitſcharen⸗ 
corps completiren ſollten. 


Es wurde hierauf kein Getraide, Vieh noch 
Pferde aus der Wallachey nach Pohlen mehr 
gelaſſen, Choczim wuͤrklich befeſtiget, und ein 
neuer Baſſa mit etlichen 1000 Mann daſelbſt er⸗ 
wartet. Auch hies es vom Dartarchan, er ſey 
mit einer Armee gegen die pohlniſche Grenzen im 
Anmarſch. Im Gegentheil ſchrieb man aus 
Crakau vom ı3ten May: Es ſey zu Warſchau 
ein Officier von demſelben angekommen, welcher 
dem Fuͤrſten Primas allen Beyſtand zum Beſten 
der Republik verſprochen. Gegen Rußland 
aber erklaͤrte ſich die Pforte ſchriſtlich: ü 


Daß der Großſultan herzlich wuͤnſchte, 
das zeither obgewaltete gute Vernehmen zwi⸗ 
ſchen benden Mächten fernerweit unverbruͤch⸗ 
lich zu unterhalten, und daß die wenigen nach 
Oezakow geſchickten Truppen blos die hoͤchſt⸗ 
noͤthige Reparatur an daſigen Veſtungswerken 
beſorgen ſolten. 


„och deutlicher aber erklaͤrte ſich der Großve⸗ 
dier in einem abermaligen an den Herrn Kron⸗ 
22 dug C3 Groß⸗ 
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Groß feldherrn Branicky abgelaſſenen Schreiben 
folgendermaſſen: 


Mit den freundſchaftlichſten und herzinnig⸗ 
ſten Ausdruͤcken erkundige ich mich als ein 
Freund nach Ihrer Geſundheit, und berichte 
Ihnen, da das Koͤnigreich Pohlen, welches 
von allen europaͤiſchen Höfen ſeit langen Jah⸗ 
ren fuͤr ein freyes und unabhaͤngiges Volk iſt 
erkannt worden, ſich ſelbſt Koͤnige zu waͤhlen 
pflegt, auch nunmehro bey gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden einen Herrn und eigenen Regenten zu 
wählen, im Begrif ſtehet, daß daher auswaͤr⸗ 
tige Maͤchte in dieſe Wahl ſich nicht zu mi⸗ 
ſchen, ſondern, damit die Republik einen ein⸗ 
gebohrnen Pohlen aus ihrem Mittel auserſe⸗ 
hen, und ihm die Krone auſſetzen koͤnne, der⸗ 
ſelben freye Hand zu laſſen ſchuldig ſind, wie 
dieſes nicht allein mit ihrer geprieſenen Frey⸗ 

heit genau uͤbereinſtimmt, ſondern auch Dies 
ſelbe ſehr nahe angehet. 


Aus dieſem Grunde wuͤnſchen und verlan⸗ 
gen Se. Hoheit, der Großmaͤchtigſte und Al⸗ 
lerdurchlauchtigſte Kaiſer nach Dero angebohr⸗ 
nen Anſehen und ER daß bey gegen: 
waͤrtigen Umſtaͤnden dieſe Wahl und freye Be⸗ 
ſtimmung eines Königs, zu Folge den alten 
Setzungen, Rechten und Gewohnheiten, und 
fo weit es die blühende Freyheit der Pohlen 
erfordert, geſchehen, und ſo, wie nicht einmal 
die Ouomanimſche Pforte ſelbſt, als auch = | 
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andere auswaͤrtige Potenz, auf keine Art und 
Weiſe ſich in dieſelbe einlaſſen, ſondern daß 
die pohlniſche Nation ſelbſt unter ſich einen 
Koͤnig ausſuchen, und denſelben auf den Thron 
zu ſetzen ſich einigen moͤge. 

Um nun dieſen ſeinen ernſten Willen durch 
meine Perſon, welches auch Ihr alter guter 
Freund iſt, zu bezeugen, und der Welt zu er⸗ 
kennen zu geben, damit auch ſelbige ſowol den 
franzoͤſiſchen und preußiſchen Geſandten, wie 
auch dem rußiſchen Reſidenten, unſern Freun⸗ 
den, und bey der hohen Pforte befindlichen 
Miniſtern, nicht unbekannt ſeyn möchte; fo iſt 
dieſe Declaration deutlich abgefaſſet, und ei⸗ 
nem jeden unter ihnen insbeſondere, nicht al⸗ 
lein muͤndlich, ſondern auch ſchriftlich mitge⸗ 
theilet, und ihnen die Abſichten des Kaiſers, 
fo, wie ſchon oben erwähnt, darinnen vorgele⸗ 
get worden. Wir zweifeln dahero auch nicht, 
daß dieſe Miniſters, nach dieſer ihnen freund⸗ 
ſchaftlich gegebenen Erklarung, ſich nicht rich? 
ten, und ſolche ihren Hoͤfen pflichtmaͤßig hin⸗ 
terbringen, zugleich aber auch die Verſicherun⸗ 
gen geben werden, wie dieſes die wahren Geſin⸗ 
nungen ſind, die der Kaiſer, in Anſehung der 
Republik Pohlen, und derſelben kuͤnftigen Ko: 
nigs, heget, und wie hoch er die Freyheit eben 
dieſer Nation ſchaͤtzet. Es iſt auch der Wille 
des Kaiſers, Ihnen, mein Herr, dieſe ſeine 
Geſinnungen, in Anſehung der künftigen Wahl, 
wiſſen zu laſſen, bey welcher man nicht dem 

C 4 Willen, 


40 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


Willen, nicht den Abſichten, auch nicht dem 
Gutduͤnken fremder ‚Höfe nachgeben muß. 
Wir zeigen Ihnen, mein Herr, die Wahrheit 
alles dieſes an, damit Sie ſolche weiter mit⸗ 
theilen, und da, wo Sie es für noͤthig erach⸗ 
ten, dieſelbe darthun koͤnnen, zu welchem En⸗ 
de wir denn anch dieſes freundſchaftliche Schrei⸗ 
ben durch einen Expreſſen an Sie abgehen 
laſſen. 

Wir boffen mit voͤlligem Vertrauen, daß, 
ſobald Sie ſolches mit Gottes Huͤlfe werden 
empfangen haben, und ſobald Sie aus dem: 
ſelben werden vernommen haben, wie weit die 
Abſichten des Kaiſers ſich hierinnen erſtrecken, 
und wie viel werth Er dieſelbe achtet, Sie fols 
ches alsdenn, da, wo Sie es fuͤr nuͤtzlich und 
noͤthig erachten, auch bekannt machen, und da⸗ 
bey wegen der Zuverlaͤßigkeit alles deſſen die 
Verſicherung geben werden. 

Eben dieſes iſt es, wohin auch unſer ſehnli⸗ 
1 Wuͤnſchen und aufrichtiges Verlangen 
gehet. 

Sriede ſey mit demjenigen, der auf heil. 

ſamen Wege gehet! 

Nicht lange hierauf erhielten die in War. 
ſchau ſtehenden rußiſchkaiſerlichen Miniſter ein 

Schreiben von dem rußiſchen Reſidenten Herrn 7te 

Obreſcow zu Conſtantinopel vom 21. April, im 

wovon wir nachſtehenden Auszug mittheilen tha 
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Ich babe die Ehre, Cw. Excell. in Folge 
meines Briefs vom sten alten, und ISten neu⸗ 
en Stils dieſes Monats zu benachrichtigen, 
wie der pohlniſche Reſident, der Obriſt Stan⸗ 
kiewicz ſehr ſtarke neue Verſuche, den Ab⸗ 
ſichten ſeiner Obern gemaͤs, bey der Pforte ge⸗ 
than; ſie ſind aber von eben ſo wenigen Er⸗ 
folg als die erſtern geweſen, ob ſie gleich von 
dem franzoͤſiſchen Geſandten aufs beſte unter⸗ 
ſtuͤtzet worden; auſſerdem hat die Pforte, um 
ſich ein vor allemal von ſeinen beſtaͤndigen Be⸗ 
laͤſtigungen loszumachen, ihm ſchriftlich ant⸗ 
worten laſſen, daß er von Seiten der Pforte 
keines Beyſtandes zu erwarten habe, und die 
Traectaten der Pforte kein Recht gaͤben, ſich 
dem Einmarſch unſrer Truppen in Pohlen zu 
widerſetzen. Dieſe Antwort iſt dem Hrn. 
Stankiewicz den gten alten und 15 ten neuen 
Stils eingehaͤndiget worden, damit er fie an 
feinen Principal gelangen laſſen möge. Eben 
dieſes iſt auch dem franzoͤſiſchen Abgeſandten 
ſchriftlich bekannt gemacht worden, mit dem 
Beyfuͤgen, daß der Abgeſandte gebeten wuͤrde, 
der Pforte nicht mehr mit Vorſtellungen, wel⸗ 
che ſich auf die pohlniſchen Angelegenheiten 
bezoͤgen, beſchwerlich zu fallen, u. ſ. w. 

Nunmehr wurden die Auftritte gegen den den 
7ten May zu haltenden Convocationsreichstag 
immer ernſthafter. Im Großherzogthum Lit⸗ 
thauen wurde den..ısten April eine Confoͤdera⸗ 
tion von der maͤchtigſt unterſtuͤtzten Parthey er⸗ 
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richtet, zu deren Unterſtützung, wie verlautete, die 
rußiſche Kaiſerin 7000 Mann friſche Völker ab⸗ 
geſendet habe, und wozu ſich der Adel von der 
Woywodſchaft Wilda und den Landſchaften 
Oſzmian, Lida und Wilkomiersk, von der Woy⸗ 
wodſchaft Trock und der Landſchaft Grodno, von 
der Woywodſchaft Brzesc und der Landſchaft 
Pinsk; ferner aus der Nowogrodſchen Woy⸗ 
wodſchaft von den Landſchaften Wolkowysk und 
Slonim, aus der Minskiſchen Woywodſchaft 
von der Landſchaft Mozyr, von dem noch zu Lit⸗ 
thauen gehoͤrigen kleinen Theil der Woywod⸗ 
ſchaft Smolensk unterſchrieben, und die Krone 
Pohlen zu gleicher Confoderation mit ihnen ein⸗ 
geladen hatte. er Generalmarſchall dieſer 
Confoͤderation war der Großſtallmeiſter von Lit⸗ 
thauen Herr Brzoſtowsky, und unter andern 
vornehmen Magnaten befand ſich auch der Groß⸗ 
feldherr von Litthauen Maſſalsky, nebſt feinem 
Sohne, dem Biſchoffen von Wilda, und dem 
Großſchatzmeiſter von Litthauen, Reichsgrafen 
von Flemming, dabey. Es wurden dem Herrn 
Generalmarſchall gewiſſe Raͤthe zugegeben, mit 
deren Zuzieh⸗ und Bewilligung alles beſchloſſen 
werden ſolle. Auch wurden einige zu dem bevor⸗ 
ſtehenden Reichstage nach Warſchau abgeord⸗ 
net, welche die Bewegungsgruͤnde zu dieſer Con⸗ 
foͤderation anzeigen, und andere gleichergeſtalt zur 
Beytretung einladen ſollten. Zu Warſchau find 
indeſſen zu Ende des Aprils und Anfangs des 


May die Magnaten und Landbothen in großer 
An⸗ 
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Anzahl und zwar faſt alle zu Pferde mit ihren 
Haustruppen und bewafneten Gefolge, welches 
von jeder Herrſchaft eine ganze Straſſe einnahm, 
eingetroffen. 


Den aten May uͤbergab der rußiſchkaiſerli⸗ 


che Geſandte, Fuͤrſt Repnin, im Namen des ruſ⸗ 


ſiſchkaiſerl. Hrn. Großbothſchafters, Grafen von 
Kayſerling, und feiner ſelbſt, bey Sr. Durchl. 
dem Furſten Primas folgende Declaration: 


Die Annaͤherung von einem Corps Trup⸗ 
pen Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt von allen 
Reußen kan und ſoll bey der allerdurchlauch⸗ 
tigſten Republik kein Aufſehen verurſachen, 
noch einige Unruhe uͤber ihre Freyheit und 
Ruheſtand erwecken. Die Zahl der Truppen 
iſt nicht groß genug, um etwas uͤber die Rech⸗ 

te und Vorzuͤge einer ſo freyen als maͤchtigen 
Nation wagen zu wollen, wie die pohlniſche 
Nation iſt; welches zu gleicher Zeit eine uͤber⸗ 
zeugende Probe iſt, daß die Abſichten Ihro 
Kaiſerl. Majeſtaͤt von allen Reußen ganz lau⸗ 
ter ſind, und auf nichts, als auf die Erhaltung 
der Nationalfreyheit abzielen, auf welche alle 
Mitbuͤrger ohne Unterſchied gleiche und ohn⸗ 
ſtreitige Rechte haben. 


Die Grenzen, welche Rußland von den 
Staaten von Pohlen ſcheiden, erſtrecken ſich 
der Länge nach über 200 Meilen; was iſt da: 
her wohl natuͤrlicher und intereſſanter vor Ruß⸗ 

land 


in men 


14 
I 
"N 
2 
57 
. 
N 


Ri: 
1 
— 
1 
BE | 
1 
IJ 
E 
> 
& 
ii: 
k 2 
A 
a 
a 
2 
& 
2 
E 
Al 
) 


44 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


land, als aufmerkſam zu ſeyn auf dasjenige, 
welches die Freyheit und innere Ruhe der Re⸗ 
publik umſtuͤrzen und ſtoͤhren ſolte. 


Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt von allen Reus⸗ 
ſen haͤtte gewuͤnſchet, dieſes Schrittes uͤber⸗ 
hoben ſeyn zu koͤnnen, den Sie jetzo thut; Al⸗ 
lein Sie hat den Umſtaͤnden der Zeit nachge⸗ 
ben muͤſſen, in welchen bey niemanden mehr 
weder Geſetz noch Gruͤnde, weder Liebe zum 
Vaterlande, noch für die öffentliche Ruhe et⸗ 
was Eindruck machet. Die Krontruppen, de⸗ 
ren natuͤrliche Beſtimmung iſt, die Grenzen, 
zur Sicherheit des pohlniſchen Reichs, zu bes 
wahren, hat man auf den Landtagen gebraucht, 
um die freyen Stimmen eines freyen Adels zu 


bindern, und um die Capturgerichte mit ges 


wafneter Hand zu erreichen. Was in Grau⸗ 
denz geſchehen, iſt noch viel zu neu, als daß es 
ſchon vergeſſen ſeyn koͤnnte. Die Ordres, wel⸗ 
che man den Krontruppen gegeben, ſich wieder 
Warſchau zu nähern, laſſen fürchten, daß man 
vielleicht dasjenige wieder verſuchen wolte, was 


man ſchon bey den bisherigen Vorfaͤllen ver⸗ 


ſuchet hat. 


Ibro kaiſerl. Majeſtät, unſere allergnaͤdig⸗ 
ſte Souveraine, wuͤnſchet nichts mehr, als die 
Erhaltung des öffentlichen Ruheſtandes, und 
wird niemals zugeben, daß eine Partey, welche 
ſie auch immer ſeyn wolle, die andere unter⸗ 
drucken moͤchte, durch die Uebermacht der 

Staͤrke, 
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Staͤrke, welche nie den Namen hergeben kan, 


um willkuͤhrliche Handlungen und Gewalt zu 


rechtfertigen. 


Weßhalb wir Unterzeichnete, der auſſeror⸗ 
dentliche Großbotſchafter, und der bevollmaͤch⸗ 
tigte Geſandte von Rußland, declariren und 
verſichern im Namen Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt, 
unſerer allergnaͤdigſten Souveraine, Sr. 
Durchl. den Fuͤrſten Primas, und die aller⸗ 
durchlauchtigſte Republik, auf die allerfeyer⸗ 
lichſte Art und Weiſe, daß die rußiſchen Trup⸗ 
pen nicht die geringſte Hinderniß bey den Be⸗ 
rathſchlagungen der Republik machen werden, 
daß ſie ſich in nichts miſchen werden, welches 
den Convocationsreichstag betrift, und daß ſie 
auf keine Weiſe etwas anfangen werden, ſo 
lange als es den Gliedern der Republik gefal⸗ 
len wird, ſich aller Arten von Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten zu enthalten, welche die oͤffentliche Ruhe 
und die Sicherheit der Particuliers ſtoͤren koͤn⸗ 
ten. Gegeben zu Warſchau, den 4. May 


1764. 
Hermann Carl Graf Kayſerling. 
Nicol. Fuͤrſt Repnin, 


Mein Serr Krongroßfeldherr von Pohlen, 


Graf Branicky! 
Den sten May lieſſen Sr. Etlaucht, der 


Kron⸗Großfeldherr Branicky das Warſchauer 
Zeughaus raͤumen, und ſowol das Gewehr als 
Geſchüͤtz aus demſelben nach dem auf der Neu⸗ 
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ſtadt, gleich an der Weichſel befindl. Pulperthurn 
fuͤhren, woſelbſt es bis zu weiterer Beſtimmung 
bewahret wurde. Tags darauf hatte der am 
Aten dieſes unter Begleitung verſchiedener Huſa⸗ 
ren zu Warſchau angelangte erſte koͤniglichpreußl. 
an die Republik Pohlen abgeſchickte Ambaſſa⸗ 
deur, Sr. Durchl. der Fuͤrſt von Schonrich⸗Ca⸗ 
rolath bey Sr. Durchl. dem Fürſt Primas Au⸗ 
dienz, auf die Art, wie ſolche der kaiſerl. koͤnigl. 
oͤſterreichiſche Herr Ambaſſadeur gehabt, nur 
daß dieſesmal der Marſchall des Fuͤrſten Primas 
Durchl. fo gleich die vom Hrn. Ambaſſadeur 
überreichte Credenzialien oͤffentlich verlas. Die 
Menge von Herrſchaften, und andern war bey 
dieſer Gelegenheit unglaublich groß. 


Am sten dieſes haben Sr. Majeſtaͤt der Ko⸗ 
nig in Preußen folgendes Antwortſchreiben an 
den Kron⸗Großfeldherrn, Grafen Branicky er⸗ 
laſſen. 

Mein Serr Krongroßſeldherr von 
Pohlen, Graf Branicky! 

Ich habe aus einem an mich unterm 1 zten 
dieſes abgelaſſenen Schreiben, welches fie, nebft 
einigen Biſchoͤffen, Senatoren und Woywo⸗ 
den des Reichs unterſchrieben haben, die zu 
fruͤhzeitigen Unruhen erſehen, welche die jetzi⸗ 
ge Lage der Sachen in Pohlen bey ihnen zu 
erregen ſcheinet. Ich bin von dem Zutrauen, 
welches ſie bey dieſer Gelegenheit gegen mich 
bezeugen, geruͤhrt. Meine Geſinnungen, we⸗ 
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gen Erhaltung der Freyheiten, der Verfaſſung 
und der Ruhe der Republik ſind ihnen be⸗ 
kannt, und koͤnnen ihnen ſichere Buͤrgen von 
meiner Denkungsart bey den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden ſeyn. Ich weiß, daß die Geſin⸗ 
nung Sr. Majeſtaͤt, der Kaiſerin von Ruß: 
land, vollkommen mit der meinigen uͤberein⸗ 
komme, und die Verſicherungen, welche dieſe 
Fuͤrſtin mir dießfalls hat thun laſſen, verſtat⸗ 
ten mir nicht, irgend einen Zweifel an dem In⸗ 
tereſſe zu hegen, welches ſie an der Erhaltung 
der Rechte und der Privilegien der pohl⸗ 
niſchen Nation nimmt. Ich habe folglich 
Urſache zu glauben, und ich bin ſogar davon 
uͤberzeugt, daß die Republik nichts wegen ih⸗ 


rer Freyheit und wegen ihrer Verfaſſung zu 


befuͤrchten habe, und daß alle diejenigen, die 
dießfalls Unruhe bezeigen, in dieſem Stuͤcke 
ſich beruhigen koͤnnen, falls ſie nicht willens 
ſind, ſich der gegenwaͤrtigen Gelegenheit zu be⸗ 
dienen, um ihre Mitbuͤrger zu unterdruͤcken, 
und falls ſie auf dieſe Art nicht ſelbſt die Un⸗ 
ruhen veranlaſſen, welche ſie zu fuͤrchten ſchei⸗ 
nen. Ich haͤtte aus gleichem Grunde gewuͤn⸗ 
ſchet, daß ſie den Rathſchlaͤgen derjenigen un⸗ 
ter ihnen gefolget waͤren, welche die mehreſte 
Maͤßigung bezeigen, und da dieſe ohne Zwei⸗ 
fel die vernuͤnftigſte, und dem allgemeinen 
Wohlſeyn gemaͤſſeſte Partey ausmachen; ſo 
glaube ich, ihnen ſowol, als der Republik uͤber⸗ 
haupt, keine beſſere Proben von der Aufrich⸗ 

tigkeit 
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tigkeit meiner Geſinnungen geben zu koͤnnen, 
als dadurch, daß ich ihnen eben dieſe Klugheit 
und Maͤßigung anrathe. Uebrigens kan ich 
nicht verhehlen, daß ich mit einiger Verwun⸗ 
derung erſehen habe, daß der von ihnen mir 
zugeſendete Brief aus dem Pallaſte des Pri⸗ 
mas datirt ſey, da ich doch dergeſtalt, daß ich 
nicht daran zweifeln mag, weiß, daß dieſer wuͤr⸗ 
dige Chef der Republik weit davon entfernet 
geweſen ſey, an dem von ihnen gethanen Schrit⸗ 
te Theil zu nehmen, welcher ohne ſeine Theil⸗ 
nehmung nicht anders, als den Conſtitutionen 
der Republik zuwider laufend, betrachtet wer⸗ 
den mag, und mich ein nicht allzuguͤnſtiges Ur⸗ 
theil wegen der Bewegungsgruͤnde fällen laſ⸗ 
ſen wuͤrde, die ſie gehabt haben, auf dieſe 
Weiſe bey dieſer Gelegenheit zu handeln, falls 
ihre mir anderweit bekannten Geſinnungen 
mich nicht bewoͤgen, ihnen mehr Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen. Ich bitte Gott ꝛc. 
Berlin den 28ten April 1764. 


Friedrich. 


5. . 


Der Convocationsreichstag wird allezeit zu 
Warſchau gehalten. Der Aufang wird, wie 
bey allen andern, alſo auch bey dieſem, mit dem 
Öffentlichen Gottesdienſte gemacht. So bald 
als man in den Senatorenſaal zuruͤck gekom⸗ 
men, ſetzet ſich der Primas, als Vicekoͤnig, auf 
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nnen, einen Lehneſtuhl, ſo in der Mitte ſtehet, die 
igbeit Reichsſenatoren aber an ihre gewohnliche Stel⸗ 
in ich len. Die Landboten erwaͤhlen in ihrer Lands 
wun⸗ botenſtube einen Marſchall. So bald ſolcher 
1 mir gewaͤhlet iſt, wird dem Senat durch drey De⸗ 
Pri⸗ putirte von jeder Provinz, naͤmlich Großpoh⸗ 
ß ich len, Kleinpohlen und Litthauen einen, davon 
wuͤr⸗ Nachricht gegeben. Der Reichsſenat laͤßt ſo⸗ 
fernet gleich die Landboten mit ihrem Marſchall zu 
chrit⸗ ſich bitten, und wenn ſie ankommen, werden 
Theil⸗ ſie von dem Kronmarſchall, in deſſen Abweſen⸗ 
ionen heit aber von dem Hofmarſchall empfangen. 
wer⸗ Der neuerwaͤhlte Marſchall redet den Senat 
s Ur⸗ im Namen der ſaͤmtlichen Landboten an. Der 
n laſ⸗ f Primas antwortet darauf, und erwaͤhnet zu⸗ I 
diefe | gleich derjenigen Puncte, worüber berathſchla⸗ 1 
falls get werden ſoll. Die Art und Weiſe der Ber IN 
ingen rathſchlagung geſchiehet hier ſo, wie auf an⸗ 1 
igkeit dern Reichstagen. Um aber die Sache deſto 14 
tt ꝛc. eher zu Ende zu bringen, verbleiben die Land⸗ 4 


boten im Senatorenſaal. 

Diejenigen, ſo noch von dem verſtorbenen 
Koͤnige zu Reichsraͤthen ernennet worden, aber 
noch nicht geſchworen haben, pflegen auf die⸗ 
ſem Convocationsreichstage in Gegenwart 


— 


1 
g 
1 


it zu der ſaͤmtlichen Staͤnde den Eyd der Treue ab⸗ 
‚ wie zulegen. 

t dem Vor allen Dingen wird auf demſelben die 
bald neue Koͤnigswahl, der Tag und Ort, wo und 
ekom⸗ wenn ſie vor ſich gehen ſoll, beſtimmet, und zu⸗ 
„ auf gleich alles, was zur Ordnung dieſer Wahl, 


einen Iweeter Theil. D ferner, 
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ferner, was zur innerlichen und aͤuſſerlichen 
Sicherheit des Staats gehoͤret, oder ſonſt der 
Republik bey dieſer Zeit zutraͤglich ſeyn kan, 
feſtgeſtellet. 


Die Macht der Staͤnde iſt auf dieſem 
Reichstage eben ſo groß, als auf den or⸗ 
dentlichen Reichstagen, die bey des Koͤnigs 
Leben gehalten werden; ausgenommen, daß 
die ledigen Ehrenſtellen, Staroſteyen und an⸗ 
dere koͤnigl. Guͤter nicht vergeben, ſondern dem 
kuͤnftigen Koͤnige, zu ſeiner Diſpoſition, uͤber⸗ 
laſſen werden. 


Ferner wird auf dieſem Convocationsreichs⸗ 
tage der, den Dißidenten 1573. ſo heilig ver⸗ 
ſprochene und bey jeder Koͤnigswahl wieder⸗ 
holte Religionsfriede aufs neue bekraͤftiget. 


Befuͤrchtet man einen Krieg waͤhrend dieſer 
Mae, fe oder iſt wohl gar ſchon vor⸗ 
anden, ſo werden auf dem Convocations⸗ 
reichstage neue Auflagen gemacht, Soldaten 
geworben, das Auffigen des Adels angeord- 
net, denen Feldherren ein Kriegsrath zugege⸗ 
ben, und andere dergleichen Anſtalten vorge⸗ 
kehret. 


Ferner pflegen auch aus beyden Staͤnden, 
naͤmlich dem Senat und dem Ritterſtande, 
gewiſſe Deputirte ernennet zu werden, um 
den pohlniſchen und litthauiſchen Schatz, die 
Salzwerke und die koͤnigl. Tafelguͤter zu revi⸗ 
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diren, und noch andere, welche bey der koͤnigl. 
Leiche bleiben muͤſſen. Auch dem Fuͤrſten 
Primas werden ſowol aus dem Senat als 
Ritterſtande gewiſſe Raͤthe zugeordnet, mit wel⸗ 
chen er, als Vieekoͤnig, uͤber die Angelegen⸗ 
heiten, ſo nicht von großer Wichtigkeit ſind, 
ſich berathſchlaget und ſie beyleget, die andern 
aber, ſo von groͤßerer und wichtigerer Vedeu⸗ 
tung ſind, werden ſchlechterdings dem Wahl⸗ 
reichstage vorbehalten. 

Alles, was die Woywodſchaften und Fleis 
nere Landſchaften, auf denen dieſem Reichsta⸗ 
ge vorhergehenden Landtagen, ſowol wegen 
der Gerichte, als auch wegen der allgemeinen 
Ruhe und Sicherheit verabredet und beſchloſ⸗ 
fen haben, wird auf dieſem Reichstage befräfs 
tiget. 

Auf demſelben werden auch die von den 
auswaͤrtigen Hoͤfen eingelaufenen Briefe ver⸗ 
leſen, und ihren reſp. Geſandten Audienz er⸗ 
theilet. Nicht minder werden auch, mit Ge⸗ 
nehmhaltung der Staͤnde, Briefe und Ge⸗ 
ſandten, wenn es die Noth erfordert, an die 
auswärtigen Höfe abgefertiget. 

Es werden auch öfters DM ſogenannten Ex⸗ 
orbitanzen vorgenommen. Jedoch erwähnen 
die Staͤnde derſelben nur ſchlechterdings, und 
verſchieben ſie bis auf den Wahlreichstag, 
woſelbſt ſie vor der Koͤnigswahl durchaus ab⸗ 
geſtellet und verbeſſert werden ſollen. 


D 2 Endlich 
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Endlich wird auch anbefohlen, daß das Ge⸗ 
neralcapturgericht zu dem Wahlreichstage er⸗ 
richtet, und nach den vorgeſchriebenen Geſez⸗ 
zen erhalten werden ſolle. 

Alles nun, was auf dieſem Convocations⸗ 
reichstage abgehandelt und abgemacht wird, 
nennet man eine allgemeine Verbindung, oder 
Generalconfoͤderation. 

Die auf dieſem Reichstage gemachten Ge⸗ 
ſetze werden folgender maſſen betitelt: 


Verordnungen der Senatoren des Boͤnig⸗ 


reichs Pohlen, und des Großherzogthums 
Litthauen, wie auch der dazu gehoͤrigen 
Provinzen, geiſt ichen und weltlichen 
Standes, der Landboten und ſoͤmtlicher 
andern Staͤnde der vereinigten und un⸗ 
zertrennlichen Republik. 

Sie werden von dem Primas, von den 
Reichsſenatoren, nach dieſem von dem Land⸗ 
botenmarſchall, und zuletzt von den Landboten, 
auch ſeit 1668. von den Staͤdten, Cracau, 
Wilda, Lemberg, Poſen und Warſchau, 
und endlich von dem Reichstagsſecretario uns 
terſchrieben, ſodann in das Warſchauer Grod⸗ 
gerichte gebracht, in die Acten deſſelben einge⸗ 
tragen, alsdenn abgedruckt, und in die Woy⸗ 
wodſchaften und Landſchaften verſchickt, end⸗ 
lich aber den Geſetzen oder Conſtitutionen, in 
geböriger Ordnung, und an gehoͤrigem Ort 
und Stelle einverleibet. 

Die 
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Die Zeit, wenn dieſer Reichstag gehalten 
werden ſoll, wird zwar von dem Primas be⸗ 
ſtimmt, ſeine Dauer aber haͤngt von der Men⸗ 
ge der darauf vorkommenden Angelegenhei⸗ 
ten ab, und iſt alſo einmal laͤnger, das andere⸗ 
mal kuͤrzer. Ueberhaupt beſtimmen die Ge⸗ 
ſetze keine gewiſſe Zeit dazu; wohl aber erin⸗ 
nert der Primas und Vieekoͤnig, in den Uni: 
verſalien, mit welchen er die Reichsſtaͤnde zu 
dieſem Reichstage zuſammen berufet, daß ſie 
ihn ſo kurz, als nur immer moͤglich, endigen 
moͤgen. 

Nach dem Convocationsreichstage folgen 
die Relationslandtage, welchen daſelbſt die 
Zeit, wenn ſie gehalten werden ſollen, beſtim⸗ 
met wird. 

Von dem am sten May 1764. gehaltenen 
Convocationsreichstage aber hieß es: So ſehr 
man auch bey den Spaltungen der Großen im 
pohlniſchen Staate von dem Convocationsreichs⸗ 
tage beſorget war, zumal an den Ecken der Stra⸗ 
fen in Warfchau ſich Piquets von Coſacken be⸗ 
fanden, und um, vor und im Schloſſe, auf wel⸗ 
chem der Reichstag gehalten wurde, verſchiede⸗ 
ne Haustruppen in verſchiedenen Haufen aufge⸗ 
fuͤhret ſtanden; fo ruhig und gluͤcklich nahm der⸗ 
ſelbe einen Anfang. 

Nachdem Sr. Durchlaucht, der Fuͤrſt Pri⸗ 
mas, aus der Pfartkiche woſelbſt der gewöhnli⸗ 
che Gottesdienſt, und eine Predigt vom Interre⸗ 
gnumsſecretair und Gneſenſchen Domherrn, Hrn. 

D 3 Sza⸗ 


IM 
| 
a: 


— 


54 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


Szaniawsky war gehalten worden, in Beglei⸗ fan 
tung der Herrn Senatoren und der Landboten auf 
ſich auf das Schloß begeben hatten, verfügten | Um 
ji) Se. Durchl. in den Senatorenſaal, in wel⸗ Ge 
chem der koͤnigliche Baldachin ſchwarz uͤberzo⸗ der 
gen, und der koͤnigliche ſchwarz bezogene Seſſel mir 
rückwaͤrts unter dem Baldachin zu ſehen war, ſich 
und nachdem ſie auf einem beſondern auſſerhalb auf 
der Reyhe der übrigen Senatorenſtuͤhle, ſeitwaͤrts als 
am koͤniglichen Thron hingeſtellten Seſſel, ihren nac 
Sitz genommen, auch die uͤbrigen Herren Sena⸗ dop 
toren, unter welchen Se. Erlaucht der Krongroß⸗ gen 
ſeldherr, nebſt andern, nicht zugegen waren, ſich zu 
geſetzt hatten, ertheilten ſie dem letzt geweſenen den 
Reichstagsmarſchall, dem Herrn Krongroßvor⸗ Me 
ſchneider Malachowsky, nach ſeinem Geſuch, ge⸗ auf 
woͤhnlichermaſſen die Erlaubnis, die Landboten⸗ Di 
ſtube zu eröfnen, um zur Wahl eines Reichs⸗ vol 
tagsmarſchalls ſchreiten zu koͤnnen: worauf der dre 
Senat, nach und nach, wie gewoͤhnlich, ausein⸗ wo 
ander gieng. Dies geſchahe gegen 11 Uhr Vor⸗ des 
mittags. Es wurde aber noch nichts im Lande | fen 
botenſaale, der jetzo auf eine ganz beſonders praͤch⸗ litt 
tige und bequeme Art ganz neu eingerichtet und uni 
gebauet wurde, vorgenommen; indem obgedach⸗ S 
ter alter Reichstagsmarſchall, der Hr. Mala⸗ lie: 
horosky ſich zu Sr. Erlaucht dem Hrn. Kron⸗ R 
groß feldherrn begeben hatte, woſelbſt verſchiedene ſch 
Magnaten verſammelt waren. 120 
Gegen 2 Uhr kam dieſer Hr. Malachowsky la 
in den Landbotenſaal, und eroͤfnete die a 
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fand aber die verfammelten Landbotkn dergeſtalt 
aufgebracht, daß ſie nach den Sebeln griffen. 
Um die Gefahr zu vermeiden, und die erhitzten 
Gemüͤther zu beſaͤnſtigen, ſahe er ſich ſowol, als 
der Hr. General Mokronosky, Kron⸗Poſtad⸗ 
miniſtrator und der Zeit Landbote, genoͤthiget, 
ſich aus der Landbotenſtube wegzubegebeg, wor⸗ 
auf der Siradiſche Staroſt, Hr. Koszowsky, 
als Landbote, den Marſchallsſtab ergrif, und, 
nachdem die Gültigkeit und Wuͤrkſamkeit der 
doppelten Landboten von den zweyfachen Landta⸗ 
gen, bis nach der Wahl eines neuen Marſchalls 
zu unterſuchen und zu geſtatten, ausgeſetzet wor⸗ 
den, zu Sammlung der Stimmen auf einen 
Marſchall dieſes Reichstags ſchritt. Es traf hier⸗ 
auf die Wahl zum Reichstagsmarſchall Se. 
Durchl. den Fuͤrſt Adam Czartorysky, General 
von Podolien, und Ritter des rußiſchen St. An⸗ 
dreasordens, einzigen Sohn des Fuͤrſten Woy⸗ 
wod von Rußland Czartorysky, Schwiegerſohn 
des litthauiſchen Großſchatzmeiſters, Reichsgra⸗ 
fen von Flemming, und Großſchwiegerſohn des 
litthauiſchen Großkanzlers Fuͤrſten Czartorysky, 
und leiblichen Vetter der Grafen Poniatowsky. 
Se. Durchl. dieſer Fürft, General von Podo⸗ 
lien, legten darauf den gewoͤhnlichen Eyd, als 
Reichstagsmarſchall, ab, nahmen die Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche an, und limitirten die Seßion bis auf den 
oten dieſes, weil folgenden Tages das Stanis⸗ 
lausfeſt einfiel. 
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Die hierauf am roten May von Sr. Durchl. 
dem Fuͤrſten Primas gehaltene, ſehr wohl ausge⸗ 
arbeitete, und mit beſonderm Nachdruck begleite⸗ 
te Rede, koͤnnen wir unſern geehrteſten Leſern ohn⸗ 
möglich vorenthalten. Hier iſt fie: 

Die ewige Weisheit beweiſet ſich an unſrer 
Republik durch das Geſchaͤfte ihrer Verwal⸗ 
tung jederzeit uͤberaus wunderbar. Dieſes 
Koͤnigreich ohne Koͤnig, dieſer Thron ohne Re⸗ 
genten, ohne Oberherrn, ſind ein Werk dieſes 
allerhoͤchſten Willens. Dieſer erſte Stand in 
unſerm Vaterlande, welchen die Trauer ver⸗ 
finſtert, und der betruͤbte Auftritt unſere Her: 
zen eingenommen hat, wie unangenehm, wie 
beſchwerlich derſelbe durch die Trennung ge⸗ 
macht wird, ſolches ſehen und erfahren wir; 
haben aber nicht Urſach uns zu verwundern, 
daß uns dieſes Zwiſchenreich in ſolcher Unord⸗ 
nung angetroffen hat, ſondern ſollen, auch wenn 
ee uns noch fo ſicher wuͤßten, denken und ra⸗ 
then. 

Eben dieſelbe allerhoͤchſte Weisheit iſt es 
auch, welche, um die Reichsverwaltung waͤh⸗ 
render Zwiſchenregierung zu unterſtuͤtzen, uns 
mit zwo Stuͤtzen und Grundſaͤulen verſehen 
hat. Dieſes ſind die zween erſten Staͤnde der 
Republik, welche ſich heute in ein feſtes und 
unzertrennliches Band zuſammen verknuͤpft 
haben. Der Senat und das ganze verwayſete 
Vaterland wuͤnſchen durch mich dem Erl. Rit⸗ 
terftande Gluͤck, ſowol zu der loͤblichen Verei⸗ 
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nigung der Gemuͤther, als auch. zu der ſo ſchoͤn 
und erſprießlich getroffenen Wahl eines ſo wuͤr⸗ 
digen, vorzüglichen und beyden Nationen ers 
wuͤnſchten Marſchalls dero Mittels. Und 
obgleich die Umſtaͤnde gegenwaͤrtiger Zeiten 
den oͤffentlichen Berathſchlagungen, in Anſe⸗ 
hung der Geſchaͤfte, ſehr verworren ſeyn ſchei⸗ 
nen; ſo haben wir bey dem allen noch guten 
Muth und Hofnung, daß wir bey ſolcher er⸗ 
wuͤnſchten, angenehmen und foͤrderſamſten Be⸗ 
treibung der öffentlichen Angelegenheiten un⸗ 
fer Ziel, und in demſelben die Befeſtigung und 


Erhaltung der Rechte und Freyheiten, wie 


auch der innerlichen und aͤuſſerlichen Ruhe und 
Sicherheit erreichen werden. 

Ich wuͤnſche auch dem Durchlauchtigſten 
Marſchall Gluͤck, zu den ſchaͤtzbaren, wuͤrdi⸗ 
gen, und unter tauſenden erleſenen Mitbruͤ⸗ 
dern und Collegen. Es wird doch auch ſol⸗ 
cher Kern von Leuten, wie ein Ausbund von 
Weintrauben, zu ſolcher Frucht gedeyhen muͤſ⸗ 
fen, welche lieblich, füß, und nach dem Ge⸗ 
ſchmack der Freyheit reizend und angenehm iſt. 

Durchlauchtigſter, Erlauchte ꝛc. Her⸗ 
ren! Wir befinden uns zwar ohne Oberhaupt, 
ohne König, ohne Herrn, aber wir haben Gott 
den Allerhoͤchſten mitten unter uns gegenwaͤr⸗ 
tig. Dieſer Herr leitet und regieret uns wun⸗ 
derbarlich. Er ſiehet und ergruͤndet unſre 
Herzen und Gedanken. Unter ſeinem Schirm 
und Schild waͤhret unſer Athem, und ſo lange 
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dieſer waͤhret, werden wir in unſrer Freyheit 
und Unabhaͤnglichkeit bleiben. Es muß die⸗ 
fer barmherzige Gott uns bey unſrer Freybeit 
auch noch jetzo pflegen und warten, da er dieſe 
zween Stände zuſammen vereiniget, und gleich: 
ſam in eine Weintraube zu einem gemeinſa⸗ 
men Rath verſammlet hat. Laſſen Sie uns 
daher unſre Augen und Herzen zu dieſem uns 
ſo gnaͤdigen Herrn erheben, ich verſichere, er 
wird, befonders bey gegenwaͤrtigen verwirrten 
Umſtaͤnden, den Geiſt der Wahrheit, des Raths 
und der Ordnung uns zugeſellen. Sie ſehen 
Durchl. ꝛc. und erkennen ſelbſt, daß das Va⸗ 
terland mit ſeinen Rechten, Freyheiten und 
Gerechtigkeiten nicht nur ſinket, ſondern be⸗ 
reits ſchon ganz darnieder lieget. 


Laſſen Sie uns auf die innerliche Unord⸗ 
nung einen Blick thun: Alle unſere Rath⸗ 
ſcklaͤge haben keinen Endzweck, die Reichsta⸗ 

ge keinen Ausgang. Man kan wohl ſagen, daß 
nur wenige unter uns ſeyn werden, welche ei⸗ 
nen allgemeinen und freyen Reichstag geſehen 
haben, auſſer, wer denjenigen, fo im Jahr 
1726. in Grodno gehalten worden, etwa noch 
beſuchet hat, denn die 5 theils der 
Zufall, theils der Zwang zu Stände gebracht. 
Wir halten dafuͤr, und thun damit groß, daß 
wir eine freye Nation und unabhaͤngiges 
Volk ſind, und ſtoͤhnen doch unter dem Joch 
der Sclaverey und dem Schwerd. Wir alle 
ſehen und erkennen dieſes, wir haben aber 
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nicht das Herz, uns zu rathen und zu verbeſ⸗ 
ſern, und eilen, wie blindlings, unter der An⸗ 
fuͤhrung unſers eigenen Willens ins Verder⸗ 
ben. Solcher unſer eigner Wille haͤlt uns 
beſtaͤndig unter dem Schwerde der Furcht, 
uns, die wir uns auf nichts zu verlaſſen ha⸗ 
ben, nicht auf Rath, nicht auf Zuwachs an 
Macht, nicht auf Veſtungen, denn dieſe ſind 
ſchon ganz vernachlaͤßiget, nicht auf Beſatzun⸗ 
gen, denn dieſe ſind theils ſchwach, theils ohne 
Kriegsbeduͤrfniſſe, nicht auf bedeckte Grenzen, 
nicht auf den Schirm einer Armee. Man 
kan ſagen: Dieſes Koͤnigreich iſt wie ein Haus 
mit einem Durchgange, wie eine Wohnung, 
welche die Winde zerriſſen, wie ein ungeheu⸗ 
res Gebäude, welches vom Grunde aus vers 
modert iſt, und den Umſturz drohet, wenn es 
die Vorſehung nicht noch aufhielte. Laſſen 
Sie uns dieſe Unordnung, welche dem Ver⸗ 
ſtande faſt unbegreiflich zu ſeyn ſcheinet, noch 
naͤher anſehen. Die Geſetze ſind in Verfall 
gerathen. Man hat fie wie die Kleider viel: 
faͤltig umgewendet, geſchaͤndet, und gaͤnzlich 
hintangeſetzet. Die Gerechtigkeit iſt von Ge⸗ 
walt und Aufſtand niedergedruͤckt, die Mein⸗ 
eyde ſind fuͤr nichts geachtet worden. Sie ei⸗ 
tern, wenn ich mich dieſes Gleichniſſes bedie⸗ 
nen darf, zum Verderben der Seelen und des 
Vaterlandes. Die Freyheit wird durch 
Macht, Zwang und eignen Willen bedruͤcket. 
Der Landesſchatz iſt von dem Roſt auslaͤndi⸗ 
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ſcher Metalle eingeſchwaͤrzt. Die Staͤdte, 
dieſe Zierde des Koͤnigreichs — ſind ohne 
Einwohner, und dieſe — ohne Handel. Der 
Handel, weil er in den Händen gewinnſuüͤchti⸗ 
ger Juden bleibt, iſt ohne Nutzen. Mit ei⸗ 
nem Wort, wir muͤſſen Stan in den Städten 
ſuchen. So viel Gaſſen, ſo viel offene Felder, 
ſo viel Marktplaͤtze, fo viele Wuͤſteneyen zei⸗ 
gen ſich vor unſern Augen. Eben daſſelbe 
muͤſſen wir von den Doͤrfern ſagen. Die Ur⸗ 
ſache ſolcher Unordnung iſt, daß wir beynahe 
ſen einem halben Jahrhundert ohne Rath und 
ohne Reichstag ſind. Fragen wir, warum? 
Weil wir nichts von chriftlicher, nichts von 
bruͤderlicher Liebe wiſſen, und ohne Einigkeit, 
ohne Treue, ohne Aufrichtigkeit leben. Da⸗ 
her entſtehen Streit, Zwieſpalt, Mißtrauen, 
Ueberfall, Krieg und ungezaͤhmte Feindſelig⸗ 
keiten, wodurch die widrigen Geſinnungen ge⸗ 
nährer werden. Bald find wir Bruͤder, bald 
aber wieder gegeneinander; der ftärffte iſt als⸗ 
denn der beſte. Auf ſolche Art iſt unſere Frey⸗ 
heit befchaffen, aus welcher ein unaufhoͤrliches 
Mißverſtaͤndniß unter einzelnen Familien und 
ganzen Haͤuſern entſpringet, und dabey nichts 
weiter übrig bleibet, als der aͤuſſerliche Schein, 
daß wir dem Stande nach, wie Brüder unter⸗ 
einander gleich ſind. Jedermann will befeh⸗ 
len; jedermann ſehnet ſich darnach, Herr zu 
ſeyn, jedermann ringt und laͤuft nach Staro⸗ 
fiegen, und nach dem Brod, welches a die 
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Verdienſte ausgeſetzet iſt, aber niemand, oder 
doch filten einer, ſuchet ſich um den Staat recht 
verdient zu machen. 

Daher geſchiehet es, daß bey uns die all⸗ 
gemeinen Reichsverſammlungen ſeltner wer⸗ 
den und verfallen, und die Landtage in nichts, 
als in Verwirrung, Spielwerk, und gleichſam 
in einer Kluft, voll bloſer Stimmen und eiteln 
Geſchrey beſtehen. Unſre wuͤrdigen Vorfah⸗ 
ren haben zwar die Gorteshäufer zu den Bes 
kathſchlagungen von dieſer Art auserſehen, das 
mit fie nämlich daſelbſt von ehriſtlicher diebe 
angefeuert, die Sache der Religion, der Frey⸗ 
heit und der Geſetze in Sicherheit bringen 
moͤchten: Nunmehro aber werden die Kirchen 
vieler Orten, nicht anders als die Fleiſchbaͤnke, 
zum Morden, und der Brüder Blut zu vers 
gieſſen, gemißbrauchet —. Wie kan uns der 
gerechte Gott, nach einem ſolchen Betragen, 
noch wohl ſegnen? 

Dieſes nichtswuͤrdige Beyſpiel wird nun⸗ 


mehr aus den Woywodſchaften auch ſchon auf 


den Reichstag fortgepflanzet, welcher zwar an 
und fuͤr ſich ſelbſt die einzige und allgemeinſte 
Rathsverſammlung ausmacht; allein feit 38 
Jahren nur eitel und vergeblich geweſen iſt, 
und den Auswaͤrtigen blos zum Spott und 
Gelaͤchter gedienet hat. Nachdem alles, was 
die Bosheit der Menſchen zu erſinnen nur im⸗ 
mer im Stande geweſen, von ihr, um dieſe 
Berathſchlagungen zu vereiteln, iſt verwendet 
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worden, und nichts als Stolz, Neid und Ehr⸗ 
geiz dieſelben zerriſſen hat. 

Wir glauben wohl dadurch, daß wir die 
Reichstage ſtoͤhren, dem Regenten, oder aber 
den Widriggeſinnten Widerſtand zu thun; 
Allein, wir beweiſen uns eben dadurch als die 
groͤßten Feinde des Vaterlandes, und wuͤten 
zugleich in deſſen Eingeweide. Denn, wollen 
wir die Reichstage nicht mehr zu Stande kom⸗ 
men laſſen, ſo widerſetzen wir uns den Rath⸗ 
ſchluͤſſen und den Verfuͤgungen unſrer beyden 
Nationen, und hindern die Vollziehung der 
Geſetze, die Sicherheit und Freyheiten unſerer 
Guͤter; endlich die Bereicherung des Landes, 
und überhaupt alle gute Ordnung. baſſen 
Sie uns hieraus abnehmen, wie ſehr unſer 
Gewiſſen betrogen, wie ſchwer alles wieder her⸗ 
zuſtellen, und wie gewiß des Hoͤchſten Rache 
auf uns wartet. Laſſen Sie uns ermeſſen, wie 
wir dadurch, daß wir zum Ruin des Landes, 
und dazu, daß die an der Grenze gelegenen 
Provinzen unter das Joch gebracht, und un⸗ 
ſern Nachbarn aufgeopfert worden, Urſach ge⸗ 
geben, und daß wir uns bey Gott verſchuldet 
haben. 

Was werden doch die Nachbarn von unſrer 
Unordnung nicht wiſſen! Jene leben der an⸗ 
genehmen Hofnung, daß ſie unſer Reich zer⸗ 
trennen, darauf unſere Provinzen vertheilen 
und ſich zueignen wollen: die andern, da ſie 
unſre Unordnung ſehen, haben uns 2 0 
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lein ſchon ansgefogen, fondern fie erpreſſen noch 
immer von uns unſer Gold und Silber, ſo 
gut, als wenn wir unter ihrem Joch und ih⸗ 
nen zinßbar waͤren. Aber was noch mehr, 
Juden und nichtswuͤrdige Wucherer muͤſſen 
hiebey die Execution haben. Noch andere 
ſind durch uns ſtark, indem ſie Leute, Pferde, 
Brod und alle Kriegsbeduͤrfniſſe von uns ho⸗ 
len, und das fuͤr ſolchen Preis, wie ſie ſelber 
wollen. Laſſen Sie uns bedenken, wie wir ſie 
die ſechs Jahr hindurch, als ſie untereinander 
Krieg gefuͤhret, kennen gelernt haben. Wie 
viele Millionen ſie unſern armen Unterthanen 
abgedrungen, und wie viele Seelen ſie uͤber 
die Grenzen des Koͤnigreichs weggefuͤhret ha⸗ 
ben! Ganz Europa beſeufzet unſern hoͤchſt 
elenden Zuſtand, daß wir uns nicht zu rathen 
wiſſen; aber es leidet ſelbſt zum oͤftern auch 
mit darunter, und muß die Laſt des allgemei⸗ 
nen Krieges tragen. Allein es ſtehet zu be⸗ 
ſorgen, daß es bey unſerer ungleich wenigern 
Behutſamkeit endlich ſich noch erkuͤhnen, und 
unſer Reich werde auseinander nehmen laſſen. 

Durchlauchtigſte, Erlauchte ꝛc. Her⸗ 
ren! Unſere Republik befindet ſich jetzo in ſol⸗ 
chem Stande, als ſie noch nie geweſen iſt. 
Wir hoffen einzig und allein auf Gott, daß 
wir noch nicht untergehen werden, wofern wir 
anders, in Kraft des Raths, der Einigkeit, der 
Liebe und gegenſeitigen Bemuͤhung, dem Geiſt 
des Rechts und der Gerechtigkeit nachfolgen; 


denn 
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denn wo Rath iſt, da iſt Wohlfahrt, aber ein 
Volk ohne Rath muß zu Grunde gehen: Dier 
ſes ſind Worte des Geiſtes Gottes. 

Der gegenwaͤrtige Reichstag iſt ein ſolcher 
Reichstag, auf welchem alles, worinnen zeit⸗ 
her von den Geſetzen abgewichen worden, wie⸗ 
der eingeleitet, die Wunden, welche der Frey⸗ 
heit zugefuͤget worden, geheilet, alle Unord⸗ 
nungen, welche unter den Staͤnden beyder Na⸗ 
tionen uͤberhand genommen haben, zurecht ges 
bracht werden ſollen. Gott der Herr hat uns 
dieſe Zeit dazu angeſetzet, daß wir in uns ge⸗ 
hen, uns Rath ſchaffen, uns, wie aus einer 
Schlafſucht, ermuntern, aufſtehen, uns ent⸗ 
ſchlieſſen, und Mittel und Wege, wie dem Va⸗ 
terlande mit Recht und Gerechtigkeit auffu⸗ 
helfen wäre, ausfindig machen, uns auf folche 
Art für der anwachſenden Gefahr in Sicher; 
heit, und Land und Leute, Geld und Gut, Fa⸗ 
milie, und unſer ganzes Vermoͤgen in Stand 
ſetzen moͤchten. 

Vors erſte laſſen Sie uns die Sicherheit 
innerhalb Landes vor uns nehmen. Dieſe, 
wenn ſie ungekraͤnkt erhalten werden ſoll, er⸗ 
fordert Einfoͤrmigkeit, Eintracht und Vertrau⸗ 
lichkeit der Gemuͤther: ſie iſt auf Recht und 
Gerechtigkeit, auf dieſen zwo Stutzen der 
Reichsverwaltung gegruͤndet, und bringet mit 
ſich ſowol Strenge und unablaͤßige Strafen 
für die Boͤſen, als im Gegentheil Belohnun⸗ 
gen für die Guten. Iſt dies nicht derſelbe 
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er ein Sinn, welcher auch die roheſten Voͤlker bele⸗ 
Die⸗ bet, dieſe Eingebung der Natur, nach welcher 
5 ſie ihr Leben fuͤhren: Um wie vielmehr ſind 
olcher wir nicht verbunden, als Chriſten, dieſen Sinn 
I zeit der beſchwornen Rechte und der Gerechtig⸗ 
wie⸗ tigkeit uns beleben zu laſſen; denn dieſe ſind 
Frey⸗ der Grund von der innern Sicherheit eines 
nord⸗ Landes. f 
r Na- Eben dieſelbe Sicherheit bedarf noch einer 
ht ger anderweiten Beſtaͤtigung der Freundſchaft und N 
at uns der Buͤndniſſe mit unſern naͤchſten Nachbarn, 1 
's ge⸗ vor allen Dingen aber einer eigenen und hin⸗ N 
einer reichenden Macht, und bey der Macht eine I 
8 ent? vollſtaͤndige Eintheilung derſelben: Keins von 0 
Va⸗ beyden laͤßt ſich ohne gehörige Einrich ung 4 
auffu⸗ des Finanzweſens und ordentliche Beſo dung hi 
ſolche nicht hoffen, und die Hofnung kan ohne Geld⸗ N 
Sicher: | vorrath, der Geldvorrath ohne Verwaltung | 1 
t, Fa⸗ des Schatzes, der Schatz ſo wenig ohne Muͤn⸗ 1 
Stand ze, als der Leib ohne Seele, doch der Schatz \ 
; auch nicht ohne Einfünfte beſtehen. Die Eins 
erheit Fünfte aber werden für nichts zu achten ſeyn, 
Dieſe, ſo lange nicht die Handlung, die Zoͤlle, die 
ll, ers Wirthſchaft ſowol in den Staͤdten, als auf 
trau⸗ dem Lande, aufs beſte eingerichtet, und eine ges 
t und naue Aufſicht wird veranſtaltet werden. 
n der Die alte pohlniſche Eintracht, ehriſtliche 
et mit Liebe und Gleichförmigkeit der Gemuͤther, ſind 
trafen vermoͤgend alles dieſes zuwege zu bringen. 
bnun⸗ Wir ſind alle gleich gut Soͤhne des Vaterlan⸗ 
irſelbe des, wir gehoͤren alle zu dem einen Staatskoͤr⸗ 
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per dieſer Republik, laſſen Sie uns alſo auch 
einen Sinn haben, laſſen Sie uns ein Herz 
und eine Seele ſeyn, um die Bruchſtuͤcke uns 
ſerer Reichsverwaltung wieder aufßuſetzen. 
it uns doch des Plato Ausſpruch nicht unbe⸗ 
kannt, welchen unſere Vorfahren wohl in Acht 
genommen haben: Daß Veſtungen und Schlöfs 
fer lange nicht ſolchen Schutz vor auswärtigen 
Fällen gewähren, als derjenige iſt, welcher von 
der Einigkeit in den Herzen der Landeseinwohs 
ner koͤmmt. 

Solche Einigkeit unſers Willens, unſers 
Herzens und unjers Erachtens wird uns fo 
weit bringen, daß wir Rechte und Freyheiten 
bey ihren Kräften erhalten werden. Die Ger 
rechtigkeit hat vor allen Dingen dazu eine 
kraftige Unterſtuͤtzung noͤthig, damit die Ger 
ſetze in Anſehen erhalten werden, und den Ter 
einträchtigungen der Tribunalsgerichte Einhalt 
geſchehen, mithin ſie ſelbſt vor Gewalt und 
Aufſtand gedecket ſeyn moͤge, als wovon nichts 
gewiſſer als Zorn und Strafe Gottes auf das 
ganze Land zuruͤck fallen. 

So wie nun unſre Freyheit widerſinniſch, 
ungeſtuͤm und zuͤgellos iſt; ſo ſcheinet, daß 
fie Mäßigung und eine Hemmkette bedarf, 
damit fie nicht gleich nach ihren erſten Aus⸗ 
bruͤchen in ihr eigenes Verderben laufen und 
in Knechtſ haft ſich verſetzen moͤge. Solcher 
Art Freyheit iſt nichts anders als wahrhaiter 
Muth wille, und wie dieſer bey den e 
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Verſammlungen den Berathſchlagungen am 
empfindlichſten zuſetzt; alſo waͤre es auch wohl 
noͤthig, daß ihr eine gewiſſe Ordnung vorge⸗ 
ſchrieben und den Geſetzen Sicherheit ver⸗ 
ſchaft, hiedurch aber ſie zur Richtigkeit ge⸗ 
bracht, und durch zugemeſſene Ahndungen da⸗ 
bey aufgehalten wuͤrde. Der Reichstag iſt 
der Ort, wo uns dieſe ausgelaſſene Freyheit 
vornaͤmlich und in voller Wuth unſern Unter⸗ 
gang bereitet, ſie, die uns kraͤnket, die unſere 
Freyheit druͤcket, die unſere Geſetze uͤbern 
Haufen ſtoͤſſet, ja ſelbſt die Gerechtigkeit und 
allgemeine Sicherheit des Vaterlandes zu hin⸗ 
dern ſuchet. 

Jetzo iſt die beſte Zeit, dieſen Unternehmun⸗ 
gen, welche nicht der Freyheit eigen, ſondern 
Ausbruͤche des Muthwillens ſind, Einhalt zu 
thun: Wenn die Geſetze ganz und unverletzt 
bleiben, wenn fie ihren völligen Nachdruck, ih⸗ 
re Sicherheit behalten ſollen; ingleichen das 
Anſehen der Reichsſtaͤnde im Ganzen erhal⸗ 
ten, und unſere ganze allgemeine ſowol als ei⸗ 
nes jeden unter uns beſondere eigene Wohl⸗ 
farth im Stande bleiben ſoll. Iſt es nicht 
alſo, daß ſolches alles auf dem Ausgang und 
Beſtand des Reichstages beruhet? fo wie im 
Gegentheil die Verſtoͤrung deſſelben lauter 
Ungluͤck und Unheil fuͤr Land und Leute nach 
ſich ziehet. 

Wir zählen in 74 Jahren nicht mehr als 
einen e welcher gehoͤrig 
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beſtanden iſt; die uͤbrigen ſind dem Zufall zu⸗ 
zuſchreiben. Damit wir nun in Ermange⸗ 
lung guten Raths nicht verlohren gehen, ſo 
laſſen Sie uns auf Mittel bedacht ſeyn, wie 
die allgemeinen Rathſchlaͤge auf ſichern Fuß 
zu ſetzen: Es fehlet uns hierinnen nicht an 
güchtigen und heilſamen Vorſchlaͤgen, wenn 
wir nur erſt in den Geſchmack kaͤmen. 

Zum wenigften laſſen Sie uns ein beſtaͤn⸗ 
diges Gericht beſtellen, ſolches mit Perſonen 
aus den Mitteln beyderſeits Reichsſtaͤnde bes 
ſetzen, und ihm, damit es den Ungerechtigkei⸗ 
ten ſteuren koͤnnte, zulänglibe Strafen über: 
tragen. Ich dachte aber, daß zu ſolchem En⸗ 
de eine niedergeſetzte Commißion den Ent⸗ 
wurf, und gegen den kuͤnftigen Kroͤnungs⸗ 
reichstag fertig halten koͤnnte. 

Die Freundſchaftsbuͤndniſſe mit den be⸗ 
nachbarten Maͤchten ſind allerdings nothwen⸗ 
dig, damit, wenn Streitigkeiten an den Gren⸗ 
zen ſich ereignen, oder wir Anſpruͤche halten 
ſollten, alsdenn die Unterhandlungen erleich⸗ 
tert werden moͤchten. 

Bisher hat die Titulatur, welche von der 
Republik den Höfen. von Petersburg und 
Berlin zukommen ſollte, weil dieſe zu den er⸗ 
forderten Reverſalien ſich nicht haben verſte⸗ 
hen wollen, viele Schwierigkeiten gefunden: 
Sie ſind aber durch die letztere Geſandſchaft 
mit den Reichsſtaͤnden zu berichtigen, ausge⸗ 
ſtellet worden, und koͤnnen nunmehro 1 
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die Conferenzen hieruͤber von gegenwärtigen 
Reichstage von neuem wieder angeſetzt, als 
auch die Grenzeommißions mit Rußland ers 
leichtert werden. Gleichergeſtalt iſt das Com⸗ 
mißions⸗ und Grenzgerichte mit dem Hofe 
von Berlin auszumitteln noͤthig, welche, wie 
ſie denn auch ſchon vorgeſchlagen ſind, leicht⸗ 
lich zu Stande kommen koͤnnten, nachdem die 
Geſandſchaft von Rußland und Preußen, dem 
Verlaut nach, hiezu Vollmacht von ihren Hs 
fen erhalten haben. 

Daß die Kopfgelder, welche ſo gar ſchwer, 
und nicht ſowol eine ehriſtliche Steuer, als 
vielmehr ein rechter tuͤrkiſcher Tribut ſind, ab⸗ 
geſchaffet wuͤrden, und an deren Statt die Con⸗ 
ſumtionsacciſe, welche ohnedem in Vorſchlag 


gebracht, und unter alle Landeseinwohner auf 


gleiche Art vertheilet worden iſt, Platz finden 
moͤchte, hielt ich deßwegen fuͤr das zutraͤglich⸗ 
ſte, weil in derſelben ſich die allerbilligſte, aber 
auch zulaͤnglichſte Anlage zu Gefallen findet, 
woraus die oͤffentlichen Koſten beſtritten, und 
die Macht der Republik koͤnnte unterhalten 
werden. 

Die Verwaltung des Landesſchatzes, und vor 
dieſer Zeit die Einforderung derjenigen Sum⸗ 
men, welche bey den Erben der vorigen Schatz⸗ 
meiſter noch zuruͤck geblieben ſind. 

Die Beſatzung einer Commißion, welche 
nach dem Muſter auswaͤrtiger Hoͤfe, die Er⸗ 
weiterung, Unterſtuͤtzung und Feſtſtellung der 
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Commercien ſich angelegen ſeyn lieſſe; inglei⸗ 
chen den Verkehr, die Reichthuͤmer und An⸗ 
zahl der Judenſchaft im Lande unterſuchen 
moͤchte: Alles Quellen, woraus die eintraͤg⸗ 
lichſten Einkuͤnfte ſich ergeben muͤßten. 
Endlich daß die Muͤnzſtaͤtten wieder aufge⸗ 
ſchloſſen, und nach dem Exempel anderer auf 
das beſte eingerichteter Staaten, an eine Ge⸗ 
ſellſchaft der wohlhabendſten Leute beyder Na: 
tionen Pachtweiſe uͤberlaſſen werden möchten, 


Dieſes find die allerwichtigſten Gegenftän: 
de, welche man auf gegenwaͤrtigen Reichstage 
in Berarbfchlagung zu ziehen hat, da auf fel: 
Fi das ganze Wohl des Vaterlandes beru⸗ 

et. 

Es bleiben noch andere Materien dieſem 
Reichstage eigen, welche die Verſammlungen, 


und derſelben Beziehung auf den König, der 


uns nach dem Rath und Willen Gottes kuͤnf⸗ 
tig regieren wird, zum Zweck haben, da die 
Zeit den Relationslandtagen, welche auf ge⸗ 
genwaͤrtigen Reichstag folgen ſollen, zu bes 
ſtimmen, und zugleich Ort und Zeit dem 
Wahlreichstage unſers Oberherrn angeſetzet 
werden muß. Was die Abfaſſung der koͤnigl. 
Wahlvertraͤge betrift, daͤchte ich vorzuͤgliche 
Perſonen aus dem Senat und dem Ritter⸗ 
ſtande zu ernennen, daß fie ſich mit ihrem Ent: 
wurf dazu gegen den kuͤnftigen Wahlreichs⸗ 
tag fertig halten moͤchten. Mehrere Mate⸗ 
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rien ſollen noch bey dem Vortrage gelegenlich 
beruͤhret werden. 

Durchlauchtiger, Erlauchte, ꝛc. Here 
ren! Wir haben die Fuͤlle von mancherley Maͤn⸗ 
gein, einen reichen Stof zu noͤthigen Veraͤn⸗ 
derungen und vollkommenen Verbeſſerungen, 
wir muͤßten aber nur in allgemeinen Rathsver⸗ 
ſammlungen beyder Mationen aufraͤumen, dieſel⸗ 
ben auf feſten Fuß ſetzen, und ſie zum Muſter fuͤr 
die folgenden Zeiten zur Vollkommenheit brin⸗ 
gen, ſo werden wir mit der Huͤlfe Gottes die 
Ehre und das Anſehen dem Vaterlande wies 
der geben, zugleich auch die dringende Menge 
uͤberhaͤufter Sachen leicht aus dem Wege raͤu⸗ 
men. 

Laſſen Sie uns dahero in dieſen Raths ver⸗ 
ſammlungen mit Bedacht, mit Autoritaͤt, in 
Eintracht und mit Nachdruck zu Werke gehen; 
laſſen Sie uns aus der Warnung jenes unga⸗ 
riſchen Geſandten die Lehre nehmen, welche er 
zur Antwort gegeben hat: Durch ſchlaͤfri⸗ 
gen Rath, Privatabſichten und heimliche 
Jeinde iſt das berühmte Koͤnigreich Un⸗ 
garn gefallen. Nimm daran ein Bey⸗ 
ſpiel, © benachbartes Pohlen! und ſehe 
dich beſſer für! 

Laſſen Sie uns mit Ueberlegung, nicht aber 
leichtſinnig, ſondern mit Bedachtſamkeit, mit 
Verſtande, nicht mit Heftigkeit, fondern Ge: 
laſſenheit und Maͤßigung, Rath pflegen; laſ⸗ 
ſen Sie nus, damit wir alsdenn unſern Ge⸗ 
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genſtand aus dem Grunde kennen lernen, auf 
Zeit, und ſowol haͤußliche als auswärtige Um⸗ 
ſtaͤnde zugleich unſere Augen richten; laſſen 
Sie unſere Anſchlaͤge dem Stande, den Rech⸗ 
ten und Beduͤrfniſſen der natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, den Sitten und der Faͤhigkeit der Lan⸗ 
deseinwohner gemaͤs einrichten. Laſſen Sie 
die Religion, die Gewiſſen, Ehre und Redlich⸗ 
keit unverletzt zu erhalten, unſer Augenmerk 
ſeyn, damit die göttlichen Rechte, die Gerecht⸗ 
ſame der Kirche, die Rechte der Natur, die 
Rechte des Vaterlandes, nicht zur Aergerniß 
gereichen, ſondern immer mehr befolget wer⸗ 
den, nicht Gelegenheit zum Streit und Ver⸗ 
wirrung geben, ſondern der Grund von Friede 
und Einigkeit ſeyn moͤgen. 

Laſſen Sie dem gemeinſamen Wohl des 
Vaterlandes, der Zeit und Nothwendigkeit, 
auch der Umſtaͤnde unſere Anſchlaͤge darbieten 
und willig aufopfern. 

Laſſen Sie uns die Gewalt erwägen, welche 
den Geſetzen der Wahrheit, dem Glauben an 
Gott, den Eydſchwuͤren, dem Gewiſſen und 
der Liebe des Vaterlandes angethan werden: 
Laſſen Sie uns Rath ſuchen, und die triftig⸗ 
ſten Mittel finden, wie wir uns aus den Un⸗ 
ordnungen herausreiſſen ſollen, in welchen wir, 
wie in einem tiefen Schlaf vergraben ſind. 
Laſſen Sie den Vorwurf der Ausländer von 
uns allein ablehnen, daß unſere Reichstage 
keinen andern Nutzen zu haben pflegten, als 
f daß 
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daß wir zuſammen kommen, Bekanntſchaften 
machen, und wenn wir uns bewillkommet, uns 
genug beſprochen und uͤberworfen haben, wie⸗ 
der von einander Abſchied nehmen, und end⸗ 
lich unverrichteter Sachen voneinander ſchei⸗ 
den. 

Wir wollen vornaͤmlich in eintraͤchtiger 
Verbindung, in vereinigtem Sinn, in alter 
pohlniſcher Einigkeit, Liebe und Treue uns be⸗ 
rathen, denn durch keine andere als durch die⸗ 
ſe Mittel koͤnnen wir die Herzen im ganzen 
Vaterlande an uns ziehen. Gott der Aller⸗ 
hoͤchſte ift über uns, dieſer durchſchauet alle 
Gedanken und Heimlichkeiten unſers Herzens; 
er hat jeden unter uns eine Seele gegeben, um 
deren Seligkeit wir beſorgt ſeyn muͤſſen. Wir 
haben dieſem Herrn und dem Vaterlande die 
Treue in den Rathſchlaͤgen, die Treue in Be⸗ 
wahrung der Rechte, und unſrer Pflichten zus 
geſchworen; So laſſen Sie uns denn unſern 
beſchwornen Obliegenheiten nachkommen. 

Haben wir nicht auf Einrathen des heiligen 
Geiſtes dieſe Berathſchlagungen angefangen? 
moͤgen ſie doch auch nach dem Rath eben die⸗ 
ſes Geiſtes Gottes, nach dem Rath der Wahr⸗ 
heit, nach dem Rath übereinftimmender Zun⸗ 
gen, zu Ende gebracht werden. 

Mögen doch unſer Mißverftändniß, unſer 
Groll, unſere Verbitterung, welche wir unter⸗ 
einander hegen, in Vergeſſenheit geſtellet wer⸗ 

den: Wohlan! wir wollen uns entſchlieſſen, 
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unſere Herzen in unzertrennlicher Einigkeit zu 
verbinden, und darinnen dem Beyſpiel der al⸗ 
ten Römer nachzufolgen, welche zuvor in dem 
Tempel der Eintracht ſich zu vereinigen pfleg⸗ 
ten, und erſt darauf in dem Senat zur Be⸗ 
ratbſchlagung ſich verſammleten. 

Durch Gottes Gnade ſind wir Soͤhne der 
rechtglaubigen Kirche. Moͤgen doch nun 
nach derſelben Muſter und Vorbilde, auch 
dieſe zwey hoͤchſten Staͤnde in der Republik 
zuſammen verknuͤpfet feyn, und auf dem Grun⸗ 
de bruͤderlicher Liebe ſtehen bleiben: denn 
dieſes fordert, das befieblet, das wuͤnſchet die 
ewige Weisheit, und dazu wird ſie ihren Se⸗ 
gen verleihen. 

Diejenigen Puncte, welche Sr. Durchl. der 
Fuͤrſt Primas, zum Gegenſtand der gegenwaͤrti⸗ 
gen Berathſchlagung, vorleſen und mittheilen laſ⸗ 
ſen, waren folgendergeſtalt abgefaſſet: 


Propoſitiones 


zur Berathſchlagung auf den Con⸗ 
vocationsreichstag 1764. 

1.) Von der catholiſchen Kirche, was derſelben 
Erhaftuna, als auch den Eifer, in Vertheidi⸗ 
gung derſelben zu vermehren anlanget. 

2.) Wie die innerliche Sicherheit auf das dau⸗ 
erhafteſte zu verwahren. 

3.) Damit die aͤuſſerliche Sicherheit unverletzt 
erhalten, und noch mehr befeſtiget und verſi⸗ 
chert werde, ſoll mit der Conferenz u: 
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Herren Miniftern der benachbarten und aus⸗ 
waͤrtigen Maͤchte, der Anfang gemachet wer⸗ 


den. 

4.) Die Mittel und Wege, wodurch die Repu⸗ 
blik, welche in großen Verfall gerathen iſt, und 
in der großen Unordnung, in welcher ſie ſich 
befindet, ihr wahres Beſte nicht beherziget, zu 
der vorigen Macht und Anſehen wieder gelan⸗ 
gen moͤge, in ſorgfaͤltige und reife Ueberlegung 
zu ziehen. 

5.) Wenn und auf welche Art die Koͤnigswahl 
vorzunehmen: Ob durch einen allgemeinen 
Auf bot des Adels? oder durch Landboten aus 
den Woywodſchaften? 

6.) Nicht wer der künftige König? ſondern was 
er für Eigenſchaften beſitzen muͤſſe? reiflich zu 
erwaͤgen und zu beſtimmen. 

7.) Wenn die Bedingungen, oder die Puncte zu 
den pais conventis (Wahlvertraͤgen) zu vers 
abreden ſind: Ob jetzo waͤhrend dem Convo⸗ 
cationsreichstage? Oder nur ein Project von 
Commiſſarien, welche zur Verfaſſung derſel⸗ 
ben ausgeſetzet worden, entworfen, und dem 
kuͤnftigen Reichstage vorgelegt werden ſoll? 

8.) Ob die Relationslandtage, mittelſt Univerſa⸗ 
lien auszuſchreiben, oder aber auf gegenwaͤrti⸗ 
gen Reichstage anzuſetzen? Ingleichen was 
die Provinz Preußen betrift, welche, da ſie 
keine Landboten anher ausgefertiget hat, auch 
dergleichen Landtage zu halten nicht im Stan⸗ 
de iſt, ob daſelbſt ein . 
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cher Convent, wie man ſchon Beyſpiele hat, 

auch diesmal angeſetzet werden ſoll, damit die 
Art und Weiſe, wie der dortige Adel bey der 
Koͤnigswahl ſtehen ſolle, unter demſelben aus⸗ 
gemacht, und die Capturrichter erwaͤhlet wer⸗ 
den koͤnnen. i 

9.) Ob die Zeit, wie lange der kuͤnftige Wahl⸗ 
reichstag fortdauren ſoll, auf 6 Wochen zu 
ſetzen? oder, wie ſonſten geſchehen, auf eine 
kuͤrzere Zeit einzuſchraͤnken. 

10.) Von Beſtaͤtigung oder Verwerfung der 
Landtagsſchluͤſſe; ingleichen der Entſcheidung 
wegen der zwieſpaltigen Beſtellung der Cap⸗ 
turgerichte. 

11.) Damit die Beſoldung der Armee, welche 
durch die Geſetze feſtgeſetzet, gleichwol aber, 
wie ieder geſtehen muß, ſehr gering iſt, nicht 
allein in dem Königreich Bohlen, ſondern auch 
in dem Großherzogthum Litthauen, und zwar 
in Verhaͤltniß mit den Ausgaben, erhoͤhet, und 

der Armee ordentlich ausgezahlet werde. 

12.) Dafern an irgend einem Ort die Grodge⸗ 

richte noch nicht eroͤfnet ſeyn ſollten, daß ſol⸗ 
ches geſchehen, und alle Schriften, welche 
vermoͤge den Geſetzen zu den Gerichtsbuͤchern 
zu bringen vergoͤnnet iſt, daſelbſt aufgenom⸗ 
men, und mit gehoͤriger Guͤltigkeit verſehen 
werden moͤgen. 

13.) Wie die Hauptſtaͤdte, Crakau, Lemberg, 
Poſen, Elbing, Thorn, Lublin, Peterkau, Ra⸗ 
dom u. g. m. welche in Abnahme zu gerathen 
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hat, anfangen, wieder in Aufnahme zu bringen, 
it die inſonderheit wie der Stadt Warſchau, als 
der der bequemſten zur Reſidenz fuͤr unſere Koͤnige, 
aus⸗ auf derſelben beſonders uͤberreichtes Anſuchen, 
wer⸗ aufzuhelfen. 8 


| 14.) Dis Ordnung, in welcher die Reichs⸗ und 


Jahl⸗ Landtage gehalten werden ſollen, zu beſtimmen. 
en zu 15.) Die Handhabung der Gerechtigkeit bey den 
eine Gerichten zu beitellen. 

16.) Die Finanzen der Republik, es betreffe ent⸗ 
der weder die wuͤrklichen Einkünfte derſelben, oder 
dung in ſo weit ſie noch vermehret werden koͤnnten, 
Cap⸗ fo viel ſich dabey unverzüglich bewerkſtelligen 

laͤßt, ſollen nunmehro feſtgeſetzet, übrigens aber, 
elch was eine naͤhere Unterſuchung erfordert, hier⸗ 
aber, zu aus beyden Staͤnden eine Commißion auf 
nicht gegenwärtigem Reichstage beſtellet, und, damit 
auch fie ihre Projecte daruber entwerfen, und ſolche 
zwar auf dem Kroͤnungsreichstage der Republik zur 
und RE vorlegen, ihnen aufgegeben wer⸗ 
en. 
odge⸗ 17.) Alſo auch zu Errichtung der Muͤnzſtaͤdte ei⸗ 
ſol⸗ ne eigene Commißion zu ſetzen, und auf gleiche 
belche Weiſe von ihr, auf dem Kroͤnungsreichstage, 
chern die Republik belehren zu laſſen. 
nom⸗ 18.) Beyde Herren Großſchatzmeiſter von Poh⸗ 
ſehen len und Litthauen werden auf gegenwärtigen 
Reichstage, vor ausgeſetzten Herren aus dem 
berg, Senat und Ritterſchaft, ihre Rechnungen ge⸗ 
Ra⸗ wiſſenhaft ablegen: Eben daſelbſt werden die 
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Bücher über Ausgabe und Einnahme einbrin⸗ 
gen, und ſo viel als von Remanenten noch in 
ihren Händen geblieben iſt, in einer Friſt, wel⸗ 
che dieſelben ausgeſetzte Herren ihnen ſetzen 
werden, wieder abtragen, und dieſes Geld zu 
der Republik freyen Diſpoſition bleiß en. 


19. Da die Nachſicht, wenn man einer Aus⸗ 


ſchweifung durch die Finger ſiehet, andere, der⸗ 
gleichen zu begehen, dreiſter macht; und, weil 
im Jahr 1762. die Vergewaltiger der Land⸗ 
botenſtube, dieſes Heiligthums der pohlniſchen 
Freyheit, nicht aufgeſuchet, ſondern ungeſtraft 
geblieben ſind, daher iſt denn auch gleich am 
erſten Tage des gegenwaͤrtigen Reichstages 
ein gleichmaͤßiges Verbrechen, durch erregten 
Aufſtand und Entbloͤſſung der Saͤbel, wie⸗ 
derum veruͤbet worden. Die verſammlete 
Republik wird alſo ein ſtrenges Gericht nie⸗ 
derſetzen, und eine exemplariſche Beahndung 
vor jetzo ausfindig zu machen bedacht ſeyn, wo⸗ 
durch ſolcher Freyheit vor das Eünftige der 
Weg verſchloſſen, und den öffentlichen Rath⸗ 
ſchlaͤgen alle Sicherheit und das gebuͤhrende 
Anſehen hergeſtellet und vorbehalten werde. 

Diejenigen Herren Reichsſenatoren, Mini⸗ 


ſters und Landboten, welche dieſen Reichstag, 
bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, nicht gehalten wiſ⸗ 
fen wollten, legten an demſelben Tage am ten 
May eine Manifeſtation in den Warſchauer 
Grodgerichten ein, darinnen fie die Urfachen an 
den Tag legten, welche ſie zu dieſem Verfahren 
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bewegten, und allen Maͤchten von Europa, ja 
ſelbſt Rußland ans Herz legten, ob ſie anders 
verfahren koͤnnten. Die vornehmſten von de⸗ 
nen, welche dieſes Manifeſt unterſchrieben, ſind 
folgende: Der Biſchof von Kaminiec, Brafins« 
ky, der Caſtellan von Crakau, und Krongroßfeld⸗ 
herr, Branicky, der Woywod von Crakau und 
Kronunterfeldherr, Bzewusky, der Woywod 
von Poſen, Fuͤrſt Jablonowsky, der Woywod 
von Wilda, Fuͤrſt Kadzivil der Woywod von 
Kaliſch, Twardowsky, der Woywod von Coiſch 
Brzeſe, Graf Dambsky, der Woywod von 
Kyow, Graf Potocky, der Woywod von Vol⸗ 
hynien, Graf Oßzolinsky, der Woywod von 
Lublin, Fürft Lubomirsky, der Woywod von 
Nowogrod, Fürſt Jablonowky, der Woywod 
von Czernichovien, Maczinsky, der Caſtellan 
von Lenczic, Lipsky, der Caſtellan von Polok, 
Brzoſtowsky, der Caſtellan von Plock, Zboins⸗ 


E ky, der Caſtellan von Chelm, Bunicky, der Car 


| 


| 


ſtellan von Kruswick, Glebocky, der Caſtellan 
von Kowal, Dambsky, der Caſtellan von Cieha⸗ 
now, Nowoſielsky, der Kron⸗Großmarſchall, 
Graf Bielinsky, der Kronhofmarſchall, Graf 
Mniszech, der litthauiſche Hofmarſchall, Fuͤrſt 
Sangusko, der Herr Krongroßvorſchneider, 
Malachowsky, geweſener alter Reichstagsmar⸗ 
ſchall, der Herr Krongroßmundſchenk, Czacky, 
und verſchiedene Landboten von Crakau, Poſen, 
Wilda, Kaliſch, Haliez, Coiſch Brzesc, Ino⸗ 
wroclaw, Dobrzyn, Chelm, Volhynien, Podo⸗ 
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lien, Lomzyn, Lublin, Belz, Oftnian, Orzan, 
Wilkomirs, Bielsk, Braclaw und Grodno. 
Ueberdies waren noch einige, welche ſich weder 
unterſchrieben, noch dem Reichstage beygewoh⸗ 
net haben, ſondern die genaueſte Neutralitaͤt be⸗ 
obachten wollten. Den sten, an welchem, wegen 
des an demſelben Tage einfallenden Stanislaus⸗ 
feſtes, keine Reichstagsſeßion war, fuhren obge⸗ 
dachte Herren meiſtentheils alle von Warſchau 
weg, bey welcher Gelegenheit, da ihr Weg ſie 
bey dem rußiſchen Lager vor der Stadt vorbey 
fuͤhrete, einiger Aufenthalt ſich ereignete, aber 
nichts weiter zu ſagen hatte; wobey der Kron⸗ 
großfeldherr den Tages vorher bey ihm angelang⸗ 
ten Abgeſandten des Tartarchans mit ſich nahm. 
Den gten nahm die zwote Seßion ihren Anz 
fang, und man ſahe gar nichts mehr von Piquets 
oder Truppen, ſondern nur die beſtaͤndig im 
Schloſſe ſtehende Krongarde, und die Ehrenwa⸗ 
che des litthauiſchen Großmarſchalls zwiſchen 
beyden Saalen. Die Landbotenſtube ſchickte in 
den verſammleten Senat 18 Landboten, mit dem 
durch den Hrn. Landboten Bukowsky ange⸗ 
brachten Vermelden, daß am erſten Tage ihrer 
Zuſammenkunft, als am ten dieſes, ein Mar⸗ 
ſchall bey ihnen erwaͤhlet worden wäre, beklagten 
die Trennung, und den zum zweytenmal ſich er⸗ 
eigneten Vorfall, daß die Saͤbel im Landboten⸗ 
ſaale waͤren gezogen worden, weßhalb Unterſu⸗ 
chung, und auf kuͤnftige Zeit Vorbeugung ges 
ſchehen moͤge; und baten um die 9 
beyder 
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beyder Stuben zur Berathſchlagung. Der 
Fuͤrſt Primas antwortete ihnen hierauf mit Be⸗ 
zeugung eines Theils ſeines Beyleids uͤber das, 
was vorgegangen, andern Theils ſeine Freude 
über die glückliche Wahl eines fo würdigen Mars 
ſchalls, und ernannte aus dem Senat den Hrn. 
Woywod von Inowroclaw Zamoysky, den Hrn. 
Caſtellan von Smolensk, Burzynsky, und den 
Hrn. Caſtellan von Oſwiecim Jaklinsky, der Land⸗ 
botenſtube zu dieſer Wahl, im Namen des Senats, 
zu gratuliren, und ſie zur Vereinigung mit dem 
Senat zu bitten. 

Hierauf wurde uͤber die vom Fuͤrſten Pri⸗ 
mas übergebenen und bereits angeführten Puncte 
berathſchlaget, und über den ıften Punct, bey der 
zten und Aten Seßion, am roten und 1iten 
May verſchiedenes gegen die Proteſtanten vor⸗ 
gebracht, daß ſelbige auch nicht einmal die bishe⸗ 
rigen Vorzüge haben ſollten, Staroſteyen ohns 
Grod, und Generalcharchen in der Armee zu be⸗ 
fisen. Naͤchſt dieſem wurden auch die verſchie⸗ 
denen, an der Stelle der verlohrnen, neuerbauten 
Evangeliſchen Kirchen und Bethaͤuſer angefoch⸗ 
ten. Jedoch wurden dieſe Bewegungen von dem 
wichtigen Auftritt verdrungen, welchen gleich 
vom Anfange die Deputirten der Generalconfo⸗ 


deration vom Großherzogthum Litthauen mache 


ten, die ihren Platz bey dem Landboten von Wil⸗ 
da erhielten, und die vielen Unterdruͤckungen, Ges 
walt, Unſicherheit und Ungerechtigkeit fehr nach⸗ 
druͤcklich und beredt vortrugen, welche ihr Vater⸗ 
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land von der Macht eines Großen erlitten hätte, 
davon noch das letzt errichtet geweſene Tribunal, 


Rund die vor kurzem erzwungenen Capturgerichte 


bey ihnen ein fo friſches als betruͤbtes Beyſpiel 
abgeben koͤnnten. Dieſes hätte alle Redlichge⸗ 
ſinnte in Litthauen belebet, ſich zu conföderiren, 
Cuuſammen zu verbinden) gemeinſchaftlich mit 
Gut und Blut fich, ſolchen Gewaltthaͤtigkeiten 
zu widersetzen, um ihrem Vaterlande Freyheit, 
Gerechtigkeit und Sicherheit wieder zu verſchaf⸗ 
fen. Dahero baten ſie, daß die hier verſammel⸗ 
ten Staͤnde dieſe ihre Confoͤderation genehmigen, 
die Ltthauiſche Armee, da beyde Litthauiſche Feld⸗ 
herren ohnedem ſchon zu dieſer Confüderation 
gehören, ihnen zum Schutz zuͤgeben, und auch 
auf allen Fall, ſelbſt von Warſchau aus, ihnen 
Beyſtand und Hülfe leiſten möchten, Die ſehr 
ſpaͤt limitirte Seßion konnte mit dem Schluß in 
dieſer Sache nicht fertig werden, da das Eonfüs 
derationsinſtrument und andere dahin gehoͤrige 
Sachen geleſen, und ſehr viel hierinnen verſpro⸗ 
chen worden. Folgenden Tages fiel der Schluß 
dahin aus, daß die Generalconföderation in als 
lem von der Republik genehmiget, und obiges 
Verlangen beſtaͤtiget wurde. Zu gleicher Zeit 
wurden die vom Fuͤrſten Radzioil, Woywoden 
von Wilda errichtete Tribunaͤle und Capturge⸗ 
richte in Litthauen faͤr unrechtmaͤßig erklaͤret, und 
alle auf denſelben ergangene Deerete caßiret. 
Ueberdies wurde verordnet, daß die in Litthauen 
wohnende Tartarn, aus welchen die ſachſſehe 
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Ulanenregimenter groͤßtentheils errichtet waren, 
die Ordre erhalten ſollten, daß fie, wenn ſie einem 
fremden Herrn noch dieneten, ſich zu demſelben 
von hier wegbegeben, ubrigens aber ſich nicht un⸗ 
terſtehen ſollten, bey jemand anders, als dem 
Groß feldherrn von Litthauen ſich finden zu laſſen, 
bey Verluſt ihres Vermoͤgens und ihrer Ange⸗ 
ſeſſenheit. Zuletzt wurde noch ausgemacht, daß 
alle diejenigen Magnaten, Miniſters, Beamte 
und Adeliche von Litthauen, auch die aus Poh⸗ 
len, welche in Litthauen angeſeſſen ſind, die noch 
nicht dieſe litthauiſche Generalconföderation uns 
terſchrieben und beſchworen haben, beſchwören 
und unterſchreiben ſollten; welches denn den ten 
dieſes frühe in dem Palais des Fürften Primas 
geſchahe, der ſolches, als erſter Fuͤrſt, ſo wie von 
Pohlen als auch von Litthauen, zuerſt verrichtete, 
und dem darauf die in Warſchau befindliche ob⸗ 
gedachte vornehme und adeliche Litthauer, und in 
Litthauen angeſeſſene Pohlen folgeten. 


Am ııten May wurde das Antwortſchreiben 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen dem Fürs 
ſten Woywod von Rußland bey einer ſehr zahl⸗ 
reichen Verſammlung durch den preußiſchen Re⸗ 
ſidenten zu Warſchau Hrn. Benoit eingehaͤndi⸗ 
get, deſſen Inhalt folgender war: 


Meine Herren! 


Ich bin ungemein geruͤhrt uͤber die Auf⸗ 
merkſamkeit und das Vertrauen, welches Sie 
F 2 mit 
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ii mir in demjenigen Briefe bezeigen, den Sie un⸗ 
ter dem 20ſten April mir zugeſchrieben haben. 
Eben aus dieſen Gruͤnden muß ich diejenige 
Muͤhe herleiten, welche Sie Sich darinnen 
geben, die Lauterkeit Ihrer Abſichten zu recht⸗ 
fertigen. Diejenigen Proben, die Sie davon 
gegeben haben, und der wuͤrkliche patriotiſche 
Eifer, mit welchem Sie Ihre Geſinnungen 
Darüber an den Tag geleget, ſelbſt bey der Ges 
legenheit, die Sie an mich zu ſchreiben ver⸗ 
bunden hat, laſſen mich daran auch nicht im 
allergeringſten zweifeln. Belebt von der aufs 
richtigſten Freundſchaft gegen die Republik, 
wohlwiſſend die Geſinnnngen Ihro Majeftät 
der Kaiſerin von Rußland über diefen Punet, 
und erwaͤgend meine Verbindung mit dieſer 
Prinzeßin, als das allerbeſte Mittel, die Ge: 
ſetze, Freyheit und Ruhe des Koͤnigreichs 
Pohlen gänzlich aufrecht zu erhalten; So has 
be ich mit einer mündlichen Zufriedenheit das 
kluge und gemaͤßigte Betragen vernommen, 
welches Sie in Ablehnung, mit an den uͤber⸗ 
eilten Schritten Theil zu nehmen, welche ei⸗ 
nige Ihrer Mitbuͤrger gethan, bewieſen ha⸗ 
ben. Ich zweifle nicht, daß, wenn Ste fort: 
fahren werden, nach eben ſolchen Grundſaͤtzen 
der Maͤßigung zu handeln, und auf ſolche Art 
für das wahre Wohl des Vaterlandes arbei⸗ 
ten werden, Sie nicht auch die ſuͤße Beruhi⸗ 
gung haben ſollten, den Frieden und die Ru⸗ 
be darinnen zu bewahren, an deren “ 
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ich allezeit einen ſo aufrichtigen als lebhaften 
. Antheil nehmen werde. Uebrigens bitte ich 
Gott ꝛc. Berlin den Aten May 1764. 
Friedrich. 
Die Aufſchrift war: 

An die Herren Bifchöffe, Woywoden, Ca⸗ 
ſtellane und Senateurs des Königreichs Pohlen 
und Großherzogthums Litthauen. 

In der sten Seßion am raten May ernann⸗ 
te man die Deputirten zu den Unterhandlungen 
mit den Miniſtern der auswärtigen, und vornaͤm⸗ 
lich der benachbarten Höfe, das Noͤthige mit 
demſelben zu tractiren, und davon das Gehoͤrige 
an die Republik zu referiren, um ſich daruͤber 


weiter berathſchlagen zu koͤnnen. Man deliberi⸗ 


rete bey dieſer Gelegenheit uͤber die der rußiſchen 
Kaiſerin und dem Koͤnige von Preußen zuzuſte⸗ 
hende Titel, von allen Reußen, und eines Ro. 
nigs von Preußen. Man unterredete ſich we⸗ 
gen der innern Sicherheit, da denn der Fuͤrſt 
Woywod von Rußland, (nachdem das dem zeit⸗ 
herigen Krongroßfeldherrn uͤber ſaͤmtliche ſowol 
auf pohlniſchen als teutſchen Fuß errichtete Regi⸗ 
menter mit 158 gegen 9 Stimmen abgenommene 


Commando, ihm zu Theil worden,) als General⸗ 


referendarius die Macht bekam, auch andere 
Truppen, zu Herſtell⸗ und Bewahrung derſelben 
zu gebrauchen. Man berathſchlagte, wie die 
beym Krongroßfeldherrn noch befindliche Trup⸗ 
pen zuruͤck zu bringen "ee wie man 4 
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der auf allen kuͤnftigen Reichstagen, Tribunaͤlen 
und Gerichten einzuführenden Mehrheit der 
Stimmen etwas feſt ſetzen ſollte; wie man die 
in geiftlichen Sachen noch auſſer dem Reich nach 
Rom gehenden Appellationen aufheben follte, 
u. d. m. Bey dieſer Gelegenheit lies obgedach⸗ 
ter Fuͤrſt Woywod von Rußland an die ſaͤmtli⸗ 
che Kronarmee folgendes Univerſal ausgehen: 
Auguſt Alexander, auf Klewan und 
Zukow, Fuͤrſt Czartorysky, Woy⸗ 
wod und General von Rußland, wie 
auch von den Ständen der vereinig⸗ 
ten Republik, beſtellter Generalregi⸗ 
mentarius bey der Kronarmee. 
Thue kund jedermänniglich, dem ſolches zu 
wiſſen von noͤthen, insbeſondere denen Er⸗ 
lauchten, Hochmoͤgenden und Hochgebietenden 
Herren Befehls habern bey den Huſaren und 
Pancernenfahnen; ingleichen den Chefs und 
Commandeurs der Infanterie⸗ und Cavalle⸗ 
rieregimenter, wie auch den Regimentern 
leichter Truppen, ihren Obriſten, und denen 
unter denſelben ſtehenden Rittmeiſtern, uͤber⸗ 
Haupt allen bey den ſowol pohlniſchen als auf 
auslaͤndiſchen Fuß errichteten Regimentern 
ſtehenden hohen und ſubalternen Offieieren 
von der ganzen Kronarmee: Nachdem die 
Staͤnde der Republik, ausbabender Macht, 
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naͤlen fehlen die Armee entzogen, und mir darauf 

t der uͤber dieſelbe die Charge eines Generalregi⸗ 

in die mentarius übertragen und anvertrauet haben, 

nach auch nunmehro nichts mehr als vermoͤge der⸗ 

ſollte, ſelben, mit denen meinem Commando uͤberge⸗ 

dach⸗ benen Truppen, welche aus ihren Standquar⸗ 

ämtli⸗ tieren bereits in Bewegung geſetzet, und auf 

n: verſchiedene Weiſe beunruhiget worden ſind, 

und eine Einrichtung zu machen uͤbrig iſt; ſo er⸗ 

Woy⸗ theile ich hiermit die Ordre, daß alle nach Em⸗ f 
d, wie pfang derſelben, zur Bezeugung ihres ſchuldi⸗ Bi 
einig⸗ gen Gehorſams, ſie moͤgen ſeyn Commandeurs 0 
lregi⸗ der Fahnen oder Regimenter, oder aber der 6 
leichten Truppen, wo dieſelben nur immer ſte⸗ 4 
hes zu hen, auf ihren Poſtierungen, oder wohin ſie 1 
n Er: commandirt ſeyn, und zur Zeit ſich befinden IN 
tenden moͤgen, unverzuͤglich Rapport an mich abzu⸗ f ! 
n und ſtatten, und eine jede Huſaren⸗ oder Pancer⸗ N 
s und nenfahne durch einen eigenen zu mir an den N; 
avalle⸗ Ort meines Aufenthalts ausgefertigten To⸗ 11 
entern warſiſch, CH) und jedes Regiment durch eis 1 
denen nen Officier, ingleichen jede Fahne leichter |" 
über: Truppen ebenfalls durch einen Towarſiſch mir | el 
ls auf Nachricht geben, und durch dieſelben eine Ta⸗ I 
entern belle einſchicke, wie viel Compagnieen bey je⸗ "ft 
cieren der Fahne, wie viel Mannſchaft und wie viel | 
m die Pferde nach dem wahren Beſtand ſich befin⸗ 

Nacht, den, ingleichen bey dem Infanterie⸗ als Caval⸗ 
stage, 54 lerie⸗ 

Era: | 

Bes Y Soldaten mit leichter Ruͤſtung, mit Haren: oder 


fehlen Tygerhaͤuten über den rücken bedecket. 


* 


r 


* 2 


5 
4 . 
3 


83 Von Ero fnung der Capturgerichte, 


lerieregimentern, die Anzahl von Offieieren, 
Gemeinen und Pferden, wie auch von den 
leichten Truppen, wie viel ihre Regimenter an 
Officieren, Compagnien, Mannſchaften und 
Pferde betragen, endlich in welchem Zuſtande 
und Bereitſchaft ſich dieſelben finden. el: 
ches mein gegenwaͤrtiges Univerfal ich zur ges 
naueſten Befolgung alles Ernſtes und bey eis 
nes Kriegsraths uuausbleiblicher Ahndung 
biemit empfehle, und urkundlich eigenhaͤndig 
unterſchreibe. Gegeben Warſchau den 13ten 
May 1764. 
(L 80 Auguſt Suͤrſt Czartorysky. 
Wonwod und General von 
Rußland, Generalregimen⸗ 
tarius der Kronarmee. 


Der Fuͤrſt Biſchof von Crakau, der zwar 


vom Anfang dem gegenwaͤrtigen Reichstage nicht 


beygewohnet, aber auch jenes erſte Manifeſt das 
wider nicht unterſchrieben hat, iſt mit Legung ei⸗ 
nes beſondern Manifeſts von Warſchau abge⸗ 
reiſet. 

Die ste Seßion den raten May beſchaͤftigte 
die Reichsſtaͤnde, mit der Materie wegen der 


Proteſtanten, auf welche man wieder kam. Es 


gieng wider fie ſehr ſcharf und hitzig zu. Man 
verlangte, daß ſelbige auch nicht dasjenige mehr 
beſitzen follten, was fie noch jetzo beſitzen koͤnnen, 


3. B. Staroſteyen und königl. Güter ohne Ge⸗ 
richt | 


ieren, 
1 den 
ter an 
und 
ſtande 

Wel⸗ 
ur ges 
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Izten 
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zwar 
ge nicht 
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abge⸗ 


haͤftigte 
zen der 


je mehr 
koͤnnen, 
ne Ge⸗ 

richts⸗ 
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richtsbarkeiten, Chargen im Militairſtande, Aem⸗ 
ter auf Kammern, Poſten u. ſ. w. Man wollte 
daher auch ſolche den Proteſtanten, abgenom⸗ 
men, auch die neuerbauten oder hergeſtellten Kir⸗ 
chen und Schulen derſelben aufgehoben wiſſen, 
u. ſ. w. Die Zeit vergieng damit, und daß man 
den jetzigen Reſidenten am tuͤrkiſchen Hofe, den 
Sr. Erlaucht der Herr Caſtellan von Crakau, 
als Krongroßfeldherr daſelbſten immer befehliget 
hat, den Hrn. Obriſten Stankiewicz von dorten 
wegnehmen, und einen andern hinſchicken ſollte. 
Es kam aber wegen ſchon ſpaͤter Zeit zu keinem 
Schluß, und die Seßion ward bis den andern 
Tag aufgehoben. 


In der 7. 8. und oten als der den 15. 16. 
und 17ten May gehaltenen Seßion waren aber⸗ 
mals die armen Proteſtanten der Gegenſtand 
der eifrigſten Berathſchlagungen, und obgleich 
viele kluge und Einſichtsvolle Staatsverſtaͤndige 
dabey nur dieſes erinnerten, daß man hiebey nicht 
den mit andern Maͤchten geſchloſſenen Tractaten 
zu nahe treten moͤchte, ſo wurde doch einſtimmig 
der Schluß gefaſſet: 


Daß die wider die Proteſtanten, im 
Jahr 1717 1733 und 1736 gemachte Con⸗ 
ſtitutionen aufs neue feſtgeſetzet und zur Exe⸗ 
eution gebracht werden ſollen, und auſſerdem 
kein Proteſtant irgend etwas mehr, als was 
ihn erblich gehoͤret, beſitzen ſolle, und wider 
einen Proteſtanten, der wider ſolch Geſetz 
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was beſitzet, ein jeder überall rechtlich verfahren 


koͤnne. 


Hier will noͤthig ſeyn, dem ungelehrten Leſer mit 
wenigen zu zeigen, wie die ſogenannten Dißiden⸗ 
ten in Pohlen entſtanden, und was vor Rechte 
bey der freyen Religionsuͤbung geſchützet zu wer⸗ 
den, ſie vor ſich haben? 

Unter dem Wort Dißidenten wurden anfaͤng⸗ 
lich alle Uneatholiſche verſtanden. Da aber 
nachhero die ketzeriſchen Secten, als Arria⸗ 
ner, Socinianer, ingleichen Juden (welche jedoch 
der Handlung wegen, und damit nicht ein unſaͤg⸗ 
licher Reichthum aus dem Lande geſchleppet wer⸗ 
de, nach und nach wieder gedultet worden) durch 
einige Reichsſchluͤſſe aus der Republik verbannet 
worden; ſo verſtehet man jetzo unter dieſem Na⸗ 
men nur noch die Evangeliſchen, oder ſogenann⸗ 
ten Lutheraner, die Reformirten, (Calviniſten) 
und Griechen. 

So lange in Pohlen die Chriſtliche Religion 
auf kommen, fo lange haben die Könige ſich den 
Gottesdienst aͤuſerſt angelegen ſeyn laſſen. Die 
Einigkeit der lateiniſchen roͤmiſchen Religion iſt 
daſelbſt ſo lange beſtanden, bis zur Zeit des Ula⸗ 
dislaus gu die Meynung und Abweichung 
von der Tatholiſchen Religion des Johann Huf, 
Hieronymus von Prag, und des Englaͤnders 
Viklef auch in Pohlen Anhänger fanden; da 
denn Uladislaus, der erſt ein Chrift worden war, 
zu Bezeigung feiner Hitze und Eiferg in der Reli⸗ 

gion 
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ahren gion im Jahr 1424 folgenden gar ſtrengen Be⸗ 
ö fehl herausgegeben: 

r mit Wir befehlen, daß derjenige, welcher im 

iden⸗ Koͤnigreich Pohlen, und in den Uns unter⸗ 

dechte a worfenen Laͤndern ein Ketzer, oder mit der 

f Ketzerey angeſteckt, oder in Verdacht derſelben 


91 gefallen, oder als ein Goͤnner und Fuͤhrer der⸗ 1 

2 felben zu ſeyn erfunden werden follte, durch IE 
faͤng⸗ Unſere Beamte, Buͤrgermeiſter in den Staͤd⸗ 1 
| aber ten, und andern Officianten, auch einen jeden Ni 
lrria⸗ von Unſern Unterthanen, fie mögen in Unſern I 
edoch Dienſten ſtehen, oder auſſer denſelben leben, 10 
nſaͤg⸗ als ein Beleidiger der koͤnigl. Majeſtaͤt gefan⸗ „ 
‚ters gen genommen, und nach Erforderung feines 0 
durch Vergehens geſtrafet werden ſolle. Alle ihre | 
annet bewegliche Güter, worin fie nur beſtehen, fol: 4 
Na⸗ len oͤffentlich verkaufet werden, und Unſerm . 
nann⸗ Schatz anheim fallen; ihre Kinder, ſowol 
iſten) maͤnnlich als weiblichen Geſchlechts ſollen auf 6 

ewig alle Erbfolge verlieren, und aller Ehre | 

ligion verluſtig ſeyn, niemals zu einigen Wuͤrden . 
h den und Ehrenaͤmtern gezogen werden, fondern . 
Die nebſt ihren Vaͤtern und Erzielern allezeit in⸗ 1 
on iſt fam verbleiben, und im uͤbrigen ſich keines 1 | 
Ula⸗ Adelichen Privilegi und Ehrenzierde jemals 10 
chung zu erfreuen haben. iA) 
Huf, Da aber dieſes wenig ausrichtete, ſondern Hi 
nders die Uebung ſolcher Religion je mehr und mehr il 
da in der ganzen Republik ſich einſchliche, und durch 

war, die Strenge der Geſetze nicht gehoben werden 
Reli⸗ konnte; fo hat König Sigismundus J. im Jahr 

gion 1543 
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1543 verboten, daß die Studenten, fo auſſer 
dem Reich ſtudirten, keine neue Lehren oder Buͤ⸗ 
cher davon in Pohlen bringen ſollten. Allein 
auch hierdurch wurde ſie nicht gedaͤmpfet, ſon⸗ 
dern vielmehr noch weiter ausgebreitet, bis end⸗ 
lich nach dem Tode Sigismund Auguſt im 
Jahr 1570 die Stände und Magnaten des 
Reichs, da ſie die Folgen, ſo die Verſagung der 
freyen Religionsuͤbung zu damaligen Zeiten in 
Spanien, Frankreich und Teutſchland hervor⸗ 
brachte, einſahen, den 28ſten Januar beſagten 
Jahres durch ein oͤffentliches Verbündniß der 
Staͤnde, allen, welche Ketzer genennet worden, 
unter dem Namen der Dißidenten, ohne einigen 
Unterſchied und neidiſche Ausnahme, die Reli- 

ionsfreyheit mit ausdruͤcklichen Worten zuge⸗ 
ſchworen, und zu halten verſprochen, wie an ſei⸗ 
nem Ort gemeldet worden: wodurch denn aller⸗ 
dings das vom Jagellone gegebene vorangefuͤhr⸗ 
te Geſetz, als der Republik Wohlfarth hinderlich, 
zernichtet und aufgehoben worden. Auch iſt 
nachgehends bey jeder Koͤnigswahl denen zu be⸗ 
ſchworenden pactis conventis die freye Religions 
uͤbung der Difidenten, (wiewol nach mancherley 
Disput) mit einverleibet worden. Von der 


Zeit an hatten die Dißidenten zu den Ehrenſtel⸗ 


len und koͤnigl. Gütern einen freyen Zutritt. Es 
wurde ihnen aber hernach von Tage zu Tage 
ſchwerer gemacht. 

Auf dem Reichstage, welcher vor der Wahl 
Henrici Valeſu von den Reichsſtaͤnden gehalten 


worden, 


Wahl 
halten 
orden, 
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worden, da viel Streitigkeiten wegen der Beli⸗ 

ionsfreyheit, ſo man den Dißidenten verſtatten 
ſolle, vorkamen, und der geiſtliche Stand dieſel⸗ 
be ihnen durchaus verſagte; So haben endlich 
die meiſten catholiſchen Staͤnde durch angeführte 
Gruͤnde und Exempel den geiſtlichen Stand uͤber⸗ 
redet, daß er es dabey bewenden lieſſe. Worauf 
eine Confoͤderation unter den Reichsſtaͤnden ge⸗ 
macht worden, zu welcher ſich die weltliche und 
der Crakauiſche Biſchof Franciſcus Kraßinsky 
geſchlagen. Es haben ſich zwar gleich damals 
die Biſchoͤffe ſehr bemuͤhet, daß fie Aufrühre er⸗ 
regten, damit die alten Edicta Uladislai Jagellonis 
blieben, und Friede und Eintraͤchtigkeit aufge⸗ 
hoben würde; Allein es ſind alle dieſe Bemuͤhun⸗ 
gen durch der catholiſchen Stände klugen Rath 
zernichtet, und ſie durch die ihnen vorgeſtellte trif⸗ 
tigen Gruͤnde bewogen worden, entweder mit ein⸗ 
zuwilligen oder zu ſchweigen, und es dabey be⸗ 
wenden zu laſſen, jedoch ſo, daß es nicht ſchiene, 
als wenn ſie es billigten, ſondern nur ſo hingehen 
lieſſen: dieſe Conföderation iſt hernach dem koͤni⸗ 
glichen Eydſchwur Henrici Valefi, darwider die 


Biſchoͤffe ſich vergebens geſetzet, einverleibet wor⸗ 


den, und hat der Koͤnig ſolchergeſtalt geſchworen: 
Ich will den Frieden unter den Dißiden⸗ 

ten wegen der Religion beſchirmen, ich will 
auch nicht zulaſſen, daß jemand auf einerley 

Art und Weiſe durch Unſere oder Unſerer 
Bedienten Bothmaͤßigkeit und einiger Staͤn⸗ 

de Anſehen der Religion wegen mit Unrecht 

be ſchim⸗ 
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beſchimpfet und unterdruͤcket werde, ich will 
auch ſelbſt niemanden ſolche anthun oder je⸗ 

mand verſtatten. f 
Der König Stephan Bathory hat auch 
ſolchergeſtalt auf den Religions frieden nicht als 
lein geſchworen, ſondern denſelben, ſo lange er 
gelebet, unter ſeinen Unterthanen erhalten, und 
auf keinen Religionsunterſcheid geſehen; indem 
er alaubte, Gott habe ſich 3 Dinge vorbehalten, 
welche kein Menſch verrichten kan: Aus Nichts 
Etivas machen, über die Gewiſſen herrſchen, 
und das Zukuͤnftige vorher wiſſen. Es haben 
hernach unter dem Interregnum, nach des Koͤ⸗ 
nigs Stephan Bathory Tode, die Dißidenten 
nach langem Gezänke endlich erhalten, daß dem 
öffentlichen Friedensedict, fo zur Zeit des Inter⸗ 
regnums aufgerichtet, die Vorſehung vor der 
Dißidenten Religions ficherheit einverleibet wur⸗ 
de, dawider die Geiſtlichen ſich vergebens ſetzten, 
indem die Dißidenten ſowol, als die ganze catho⸗ 
liſche Ritterſchaft ſelbſt fich beſchwereten, daß fie 
den oͤffentlichen Frieden ſtoͤhreten, wofern ſie 
nicht das Edict und die Confoͤderation unter⸗ 
ſchrieben. Und da es endlich das Anſehen hatte, 
daß alle Schuld, wegen der zerſchlagenen Zuſam⸗ 
menkunft blos auf die Geiſtlichen fallen wollte, 
wenn ſolche, wegen halsſtarriger Zuruͤcktretung 
und verſagter Unterſchrift, unverrichteter Sache 
aufgehoben würde, oder die Weltliche allein, mit 
Ausſchlieſſung der Cleriſey, den Frieden ſtiften 
ſollten; ſo iſt die Sache ſolchergeſtalt 1 
worden: 


vollte, 
tretung 
Sache 
n, mit 
ſtiften 
hieden 
orden: 
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worden: daß Laurentius Goslyckus, Biſchof von 
Kaminiec die Acta dieſer Verſammlung, jedoch 
mit beygefügter Vorſicht: pro bono pacis (zum 
Beſten des Friedens) unterſchrieb, da naͤmlich 
der allgemeine Friede zu der Zeit nicht anders be⸗ 
ſtehen koͤnne. Hierauf hat der erwaͤhlte Koͤnig 
Sigismund auf die Eydesformel geſchworen: 
Ich will den Frieden der Dißidenten in der 
Religion beſchuͤtzen. 

Nach Abſterben Sigismund III. iſt den 
Dißidenten wegen des Beligionsfriedens wie⸗ 
derum Streit von der Cleriſey erreget, aber je⸗ 
doch die Confoͤderation dem Friedensediete unter 
dem Interregnum eingeſchrieben worden. Und 
da der Herzog Radzivil, als einer im Convent 
geſaget: dasjenige, was man den Dißidenten zus 
geſtanden, ſey nicht ſowol vergoͤnnet als dahin⸗ 
geſtellet und dißimuliret, in einer heftigen Rede 
gezeiget: daß auf ſolche Weiſe den Dißidenten 
nichts gewiſſes und aufrichtiges, ſondern alles 
zweydeutig, verdaͤchtig und verlarvet gelaſſen ſey, 
da ſie doch als Unterthanen einer Republik glei⸗ 


ches Rechts mit den Catholiſchen in allen Titeln 


der Adelichen Freyheiten ſich billig zu erfreuen 
haben ſollten; So iſt hernach dieſe nachtheilige 
Exception, welche wider den Religions frieden 
lief, und womit die Geiſtlichen, zur Zeit des In⸗ 
terregnums, das Friedensediet auſſer dem Ver⸗ 
buͤndniß zu unterſchreiben pflegten, ausgelaſſen, 
und ihnen befohlen worden, ſie ſollten ſtatt der 
ausgelaffenen alten und verhaßten Unterſchrift fer 

zen: 
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zen: Denen Rechten der catholiſchen roͤmiſchen 
Kirche ohnbeſchaͤdiget. Als vor der Wahl 
des Koͤnigs Uladislaus IV. die Dißitenten wie⸗ 
derum baten, daß der Religionsfriede fortgeſez⸗ 
zet ſeyn möchte, fehlete wenig, daß nicht ein inner⸗ 
licher Krieg entſtanden. Doch brachte es end⸗ 
lich der Fuͤrſt Uladislaus nach vielen pro und 
contra disputiren ſelaſt dahin: 

Daß die Sicherheits formel der Religio⸗ 
nen, ſo in der vorhergehenden Verſammlung 
abgefaſſet war, gebilliget wurde; jedoch mit 
der zugefuͤgten Bedingung, daß kein Wider⸗ 
ſetzen dieſer Formel und dem Frieden jemals 
nachtheilig ſeyn ſollten. 

Welches auch der Belrenſiſche Woywod 
Raphael Leſzinsky, im Namen der Dißidenten, 
gegen den Gneſenſchen Erzbiſchof vertheidiget 
hat. 

g Und ſo iſt denn die Religionsfreyheit und 
Rechte der Dißidenten in Pohlen durch Gottes 
Gnade, wiewol unter wiederholten Verfolgun⸗ 
gen zwar erhalten worden, bis vor ohngefehr go 
Jahren, ſeit welcher Zeit kein Dißident mehr in 
den Reichsſenat aufgenommen worden, blos die 
geringern Aemter und Bedienungen wurden ih⸗ 
nen noch zugeſtanden, welche fie auch noch bisher 
beſeſſen haben. Da nun kein Geſetz vorhanden, 
welches ſie von dem Reichsſenat, oder andern 
Würden und koͤnigl. Gütern ausſchlieſſet, ſo muß 
man die eingeſchlichene Gewohnheit, die allezeit 
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tet war, wenn fi) ein Dißident gelüften lies, um 
eine ſolche Bedienung anzuhalten, als ein unge⸗ 
ſchriebenes Geſetz anſehen. In dem Warſchauer 
Vertrag von 1716. wurde den Canzlern ernſtlich 
verwieſen, daß fie durch koͤnigl. Diplomata den 
Dißidenten etwas zugeſtanden, welches zum 
Schaden und Nachtheil der Catholiken gereiche. 
Dieſes wurde durch die Confoderation vom Jahr 
1733. gaͤnzlich aufgehoben, da man ihnen den 
Weg zu allen Aemtern, Kriegsbedienungen und 
Gerichtsbarkeiten verſchloſſen hatte, doch ſolcher⸗ 
geſtalt, daß fie diejenigen Wuͤrden, welche fie bes 
reits beſeſſen, beybehalten ſolten. Nur der Zu⸗ 
kunft wolte man hierdurch vorbeugen. Und da⸗ 
mit dieſes Geſetz, welches im gedachten Inter⸗ 
regnum von 1733. abgefaſſet war, da man, der 
Confoͤderation zu Folge, auf dem Convocations⸗ 
reichstage die Dißidenten nicht einmal in der 
Landbotenſtube dulten wolte, die Kraft haben moͤ⸗ 
ge, ſo wurde daſſelbe durch die Conſtitution vom 
Jahr 1736. beſtaͤtiget. 

Ueberhaupt iſt nicht einzuſehen, mit was für 
Gründen eine ſolche Geſetz widrige ja alle göͤttli⸗ 
che und menſchliche Rechte beleidigende Verfol⸗ 
gung bemaͤntelt werden will. Denn da die Re⸗ 
ligion zu der Republik Wohlfarth ſchlechthin 
nichts beytraͤget, ſondern ein Werk des Verſtan⸗ 
des iſt, ſo folget ja unwiderſprechlich, daß, wie 
ſich Lactantius Lib. V. div. inſt. e. 200. ausdruͤckt: 
Gewalt und Unrecht nicht vonnoͤthen ſey, weil 
die Religion nicht gezwungen werden konne; 
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die Sache ſey vielmehr mit Worten als mit 
Schlaͤgen zu treiben. Das Amt des Pabſtes 
ſey ein Hirtenamt, nicht ein Kriegs- ſondern 
ein Friedens amt; der Biſchofsſtab ſey ſtumpf 
und obenwaͤrts gekruͤmmet, daß er nutze; nicht 
aber ſpitzig, daß er verwunde. Ja ſelbſt be⸗ 
fiehlet der Synodus f. Coneil. Tolet. daß man in 
Zukunft niemanden mit Gewalt zum Glauben 
zwingen ſolle: denn weſſen ſich Gott erbar⸗ 
men wolle, deffen erbarme er ſich, und wen er 
verſtocken wolle, den verſtocke er. Da nun 
beſonders die Juden in Pohlen wegen der Reli⸗ 
gion zum chriſtl. Glauben nicht gezwungen, noch 
aus der Republik geftoffen werden, wie viel weni⸗ 
ger ſind die, ſo Chriſti Geſetz für wahr halten, 
und nur an einigen Stücken, die entweder auſer 
der Schrift, oder in derſelben geſchrieben ſtehen, 
jedoch einen zweydeutigen Verſtand haben, zwei⸗ 
feln oder irren, zu zwingen, oder aus der Repu⸗ 
blik zu ſtoſſen. 

Nunmehro wollen wir uns wieder zum abge⸗ 
brochenen Convocationsreichstage wenden, und 
ſehen, wie ſolcher vollends abge uch 

Am 18. und 19. May, als der 10. und 11. 
Seßion, wurde der Wahlreichstag auf den 20. 
Aug. beſtimmet, und zugleich in Anſehung der 
Umſtaͤnde bey demſelben feſtgeſetzet, daß alles nach 
der Conſtitution von 1633. und 1736. ingleichen 
nach der Confoderation von 1644. und 1733. ge⸗ 
halten werden ſolle. Ferner, daß die Woywod⸗ 


ſchaften lieber durch Abgeordnete zur Wahl kom⸗ 
men 
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men moͤchten; doch ſolte es auch frey ſtehen, 
Mann fuͤr Mann dazu zu kommen, aber die Wahl 
eines Marſchalls zu dieſem Wahlreichstage ſolte 
nur durch einen gewiſſen Ausſchuß von den Woy⸗ 
wodſchaften geſchehen. 

Wegen der einzufuͤhrenden Mehrheit der 
Stimmen hat man einigen Herren aus dem Se⸗ 
nat und der Ritterſchaft aufgetragen, einen Ent⸗ 
wurf zu machen, welcher auch bald darauf im 
Druck erſchienen, aber weiter noch nicht vorge⸗ 
nommen worden. 

Endlich hat man auch an demſelben Tage ei⸗ 
ne Deputation, zu Unterſuchung der Puncte aus⸗ 
geſetzet, welche verſchiedene Staͤdte ihrer Aufnah⸗ 
me wegen, eingegeben haben. Es ſind hierzu von 
Senatsperſonen auserſehen: der Hr. Biſchof von 
Culm, Bayer, der Hr. Woywod von Sendo⸗ 
mir, Wielopolsky, der Hr. Woywod von Wi⸗ 
tepsk, Sollohub, und der Hr. Caſtellan von Cze⸗ 
chow, Kochanowsky, ingleichen aus jeder Pro⸗ 
vinz 2 Landboten. 

Den 21. May wohnte der Hr. Biſchof von 
Kyow Zalusky zum erſtenmale dem Reichstage 
bey, ohnerachtet er ſich mit dem Fuͤrſt Biſchof 
von Crakau, Soltyk manifeſtiret hatte. Auch 
wurde an demſelben Tage der 9. Julius zu den 
Landtaͤgen, ſo dem Reichstage vorhergehen, anbe⸗ 
raumet, den man auch der Provinz Preußen, und 
zwar zu einem allda noch unbekannten Gospo⸗ 
darsky Generallandtage beſtimmte, und noch 
überdies Landboten aus ihrer Provinz in unbe⸗ 
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ſtimmter Anzahl zu ſenden, denſelben über ihr bis⸗ 
heriges Recht und Gebrauch vergönnete, 

Den 22. wurde ſeſtgeſetzet, deß nur fo wie 
ſonſten Lauenburg und Buͤtau, vermoͤge einer Or⸗ 
dination von 1641. es gehalten, aus jedem Diſtrict 
2 Landboten von nun an zum Reichstag geſchickt 
werden ſolten. Unterdeſſen haben die Preußen 
bey ihrer freywilligen Uebergabe an den König in 
Pohlen, dieſes mit, als ein unverlezliches Vor⸗ 
recht, zugeſtanden erhalten, und es noch nie Preis 
gegeben, daß, in Abweſenheit der Preußen, nichts 
in preußiſchen Angelegenheiten, oder uͤber die 
Preußen geſchloſſen werden ſolte noch konte. 
Wie denn auch, wegen des fo unglücklicher Wei⸗ 
ſe gar nicht beſtandenen Generallandtages, kein 
einziger Preuße, im Namen der Provinz, auf ge⸗ 
genwaͤrtigem Reichstage zugegen geweſen. 

Nach dieſem kam unter andern auch die Ma⸗ 
terie vor: Was für ein König zu erwaͤhlen ſey? 
Worauf der Schluß einmuͤthig war: 

Daß ein Pohle, von pohlniſchem Vater und 
pohlniſcher Mutter herſtammend, der 
roͤmiſchen Kirche zugethan, und erzogen 
in den Rechten und Gewohnheiten dieſes 
Reichs mit den dazu gehoͤrigen Gaben 
ausgeruͤſtet, und nicht zu alt, gewaͤhlet 
werden ſolle. 

Bey welcher Gelegenheit nachher die Materie 
vorkam, daß der Koͤnig auch durchaus beſtaͤndig in 
pohlniſcher Tracht gehen ſolte, die mit ſo vieler Leb⸗ 
haftigkeit behandelt wurde, daß man damit die fo 
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gende Seßion am 23. d. M. groͤßtentheils hin⸗ 
brachte, ohne ſich zu einigen. Unterdeſſen wurde 


folgendes abgemacht: daß ſowol die Erben der 


ehemaligen Schatzmeiſter, als auch die gegenwaͤr⸗ 
tigen von Pohlen und Litthauen, worüber man 
ſich in der geſtrigen Seßion ſtritte, ihre Rechnun⸗ 
gen dem Reiche vorlegen, und deren Richtigkeit 
prüfen laſſen ſolten, wozu ſowol, was die Schatz⸗ 
meiſterſtellen, als auch die Feldzeugmeiſterſtellen 
angehet, fuͤr jede eine beſondere Deputation aus⸗ 
geſetzet worden. Den 24. kam abermal die Ma⸗ 
terie von der pohlniſchen Kleidung des kuͤnftigen 
Koͤnigs in Pohlen vor, welches denjenigen Her⸗ 
ren beſtens empfohlen wurde, die auf dem Wahl⸗ 
reichstage die Pacta conventa, oder Wahlvertraͤge 
fuͤr den neuen gewaͤhlten Koͤnig aufzuſetzen, aus⸗ 
erſehen werden wuͤrden. Man ſchlos nachher, 
daß das Archiv, und die Kleinodien des Reichs, 
die koͤnigl. Salinen und Oeconomieen gehörig 
unterſuchet werden ſolten, und daß die bey gegen⸗ 
waͤrtiger Zeit gewoͤhnlichermaßen uber die zu 
Warſchau zu errichtende Brücke, eine kuͤnftig 
fortdaurende Brücke ſeyn ſolte, und jedermaͤnni⸗ 
glich ohne Ausnahme, (nur die zur Wahl ankom⸗ 
mende ausgenommen) für den Uebergang bezah⸗ 
len ſolte, und daß kuͤnftig kein Menſch eine Anwei⸗ 
fung auf die Einkünfte dieſer Brücke erh lten koͤn⸗ 
te noch dürfte: Doch, da die verwittbete Frau 
Caſtellanin von Crakau ſchon die Einkuͤnfte der 
bisher geweſenen Ueberfuhr angewieſen gehabt 
hätte, folte fie felbige auch auf Lebenszeit, aus den 
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Einkünften der Brücke genieſſen. Es wurde 
auch beſchloſſen, den Schoppen zur Koͤnigswahl 
auf dem Felde in Wola eine halbe Meile von 
Warſchau, nebſt den uͤbrigen Anſtalten zu beſor⸗ 
gen. b 
Zur Entwerfung der kuͤnftigen Wahlvertraͤge 
mit dem neuen Koͤnige wurden folgende Herren 
gewaͤhlet: Aus dem Senat, die Biſchoͤffe von 
Wilda und Cujavien, Maſalsky und Oſtrows⸗ 
ky, der Caſtellan von Wilda, und Großfeldherr 
von Litthauen, Maſſalsky, die Woywoden von 
Sendomir, Inowroclaw, Plock, Pommerelln 
und Mſcislau, Wielopalsky, ZJamoysky, Po⸗ 
dosky, Moſtowsky und Plater, und die Ca⸗ 
ſtellane von Poſen, Kaliſch, Inowroclaw, Bra⸗ 
claw und Oſwieeim, Mielzinsky, Ibyewsky, 
Moßsensky, Czarnecky und Jaklinsky; Aus 
der Ritterſchaft von Kleinpohlen, der Fuͤrſt Lu⸗ 
bomirsky, Landbote von Sendomir, von Prze⸗ 
misl, Morsky, von Sanok, Bukowsky, von 
Halicz, Rzewusky, Dziedußzycky und Potocky, 


von Volhynien, der Fuͤrſt Czartorysky und 


Piaskowsky, von Belz, Glogowsky, von 
Chelm, Komorowsky, von Mielnick, Kuczyns⸗ 
ky; Aus der großpohlniſchen Ritterſchaft von 
Poſen, Gurowsky und Raczynsky, von Coiſch⸗ 
Briefe, Roſzowsky, von Inowroclaw, Skar⸗ 


bek, von Plock, Nyßcycky, von Warſchau, 


Szydlowsky, von Wisk, Roſtkowsky, von 
Ciechanow, Podosky und FKrajewsky, von Lom⸗ 
zyn, Glinka und Malachowsky, von Sochac⸗ 
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zew, Sußczewsky; Endlich von Litthauen, we⸗ 
gen Wilda, Sorain, von Braclaw, Wawrzecky, 
von Ada, Scipion, don Grodno, Tieſenhaußen 
und Chreptowicz, von Kauen, Zabiello, von 
Samoyten, Chodkiewicz, von Nowogrod, Ni⸗ 
ſiolowsky, von Wolkowysk, Olecky, von Lit⸗ 
thauiſch Brzeſe, Sosnowsky, von Minsk, Pre 
zezdziecky, und von Mozyr, Oskierka. 

Den 25. wurde feſtgeſetzt: daß diejenigen, 
welche einen Ausländer auf den Thron zu befoͤr⸗ 
dern ſuchen, und ſich noch überdies dazu beſtechen 
laſſen moͤchten, für Feinde des Vaterlandes an⸗ 
geſehen, und aller ihrer Güter verluſtig gehen ſol⸗ 
ten. Sodann wurden die Vorrechte des Fuͤr⸗ 
ſten Primas bey dem Wahlgeſchaͤfte erneuert und 
beftätiget, und daß auſer demſelben kein anderer 
Biſchof, noch weniger ſonſt jemand, dabey was 
ausnehmen koͤnte, auch im Fall daß er krank, 
oder nicht mehr vorhanden waͤre, es nach der ein⸗ 
mal von langer Zeit feſtgeſetzten Ordnung unter 
den Biſchoͤffen, die nicht an den Rang hierinnen 
gebunden, unveraͤnderlich verbleiben ſolle. End⸗ 
lich wurden alle Capturgerichte die doppelt aus⸗ 
gefallen, caßiret, und nur eins überall von der 
Seite, davon die Landboten angenommen wor⸗ 


den, für gültig und beſtehend erklaͤret. 


Den 26. kam unter verſchiedenen Materien 
nur dieſe zum Ende, daß der Familie der Mory⸗ 
kony die anſehnliche Summe aus dem Schatz 
der Republik ausgezahlet werden ſolle, welche ihre 
Vorfahren fuͤr das Vaterland vorgeſchoſſen ha⸗ 
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ben. Auch iſt beſtanden, daß, da die Landſchaf⸗ 
ten Zator, Oswiecim und Haliez immer 8 Tage 
eher, als alle übrige Landereyen und Woywod⸗ 
ſchaften im pohlniſchen Staate ihre Landtage ge⸗ 
halten haben, ſelbige von nun an immer zu glei⸗ 
cher Zeit mit andern Landtagen in Pohlen, ihre 
Landtage auch halten ſollen. 

Am 28. und 29. May wurde, mit vielem 
Vor⸗ und Widerſpruch, jedesmal faſt bis zum 
Sonnen Untergang die Frage beſtritten: Ob die, 
zu Unterſuchung der Rechnungen, welche ſowol 
die gegenwaͤrtigen Herrn Großſchatzmeiſters von 
Pohlen und Litthauen, als auch die Erben der oh⸗ 
ne abgelegte Rechnung verſtorbenen Großſchatz⸗ 
meiſter ablegen follen, ausgeſetzte Herren einen be⸗ 
fondern Eyd, auferdem, mit welchem ſie ſchon zu 
ihren Würden geſchworen, leiſten ſollen, und ob 
die Rechnungen nur ſo wie ſonſt, nach der ein⸗ 
mal angenommenen Einnahme, oder von Heller 
zu Pfennig, wie alles eingekommen, abgegeben 
werden folle. Endlich, ob man gleich hohen Orts 
vorſtellete, daß man es ſchon diesmal beym alten 
bewenden laſſen, auf künftig aber einen Entwurf 
machen ſolte, wie die Rechnungen einzurichten 


ſeyn moͤchten; ſo fiel zwar der eine Entſchluß 


durch 24 Stimmen gegen 2 im Senat, und durch 
119 Stimmen gegen 10 von der Ritterſchaft da⸗ 
hin aus, daß die zu Abnehmung der Rechnungen 
geſetzte Herren keinen beſondern Eyd deßhalb 
ſchwören dürften, dahingegen der andere wieder 
durch 14 Stimmen gegen 12 im Senat, a 
dur 
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durch 97 Stimmen gegen 32 von der Ritterſchaft 
feſtſetzte, daß die Rechnungen von Heller zu Pfen⸗ 
nig eingegeben werden ſolten, wobey man auch 
wieder darauf drung, die auf den Kammern und 
andern Poſten bey dem Schatzamt befindlichen 
Proteſtanten durchaus wegzuſchaffen. 

Am zoſten wurden die Curlaͤndiſchen Briefe 
verleſen, und Herzog Ernſt Johann Biron fuͤr 
rechtmäßig erklaͤret, die im Jahr 175 8. geſchehe⸗ 
ne Inveſtitur aber caßiret, und für null und nich⸗ 
tig erklaͤret. 

Den z ſten wurde, wegen eingefallenen Fe⸗ 
ſtes, keine Reichstagsſeßion gehalten. 

Den ıften Junius beſchaͤftigten ſich die ver⸗ 
ſammleten Reichsſtaͤnde mit der Einrichtung, we⸗ 
gen der kuͤnftigen Verwaltung des Kronſchatzes. 
Der Litthauiſche iſt durch gewiſſe Vertraͤge, de⸗ 
ren Termin noch nicht abgelaufen, vor der jetzigen 
andern Einrichtung vollkommen geſichert. In 
Anſehung des erſtern wurde endlich beſchloſſen: 
daß der Herr Kronſchatzmeiſter kuͤnftighin ein, 
ausgemachtes Gehalt von 120000 pohlniſche 
Gulden haben, dagegen ordentlich tiber alle und 
jede Einkünfte ganz genau immer Rechnung ab⸗ 
legen ſoll, vor gewiſſen aus dem Senat und Ritz 
terſchaft ausgeſetzten Deputirten. Was die 
königlichen Tafelgüter anbelangt, fo ſollen ſelbige 
auch von gewiſſen dergleichen Deputirten unter⸗ 
ſuchet, und von ihren Einkuͤnften ſowol, als auch, 
ob wuͤrklich alle Proteſtanten (von denen doch 

auch noch viele vorhanden) wie auch alle Juden 
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und Unadeliche, von den Schatzbedienungen, und 


bey den königlichen Tafelguͤtern abgeſchaffet wor⸗ 
den, auf dem kuͤnſtigen Kroͤnungsreichstage Be⸗ 
richt abgeſtattet werden. Hierauf berathſchlagte 
man fi) über. Feſtſetzung eines gewiſſen Collegii 
occonomici, welches die Vermehrung der Reichs⸗ 


einkünfte zum Augenmerk haben und ſolche ein⸗ 


richten ſollte; weiter über Einführung gleicher 


Maaße, Ellen und Gewichts im ganzen Reich; 


über Bewerkſtelligung der wahren Abgaben von 
dem vierten Theil der Güter, welche von dem Kö⸗ 
nige als Belohnungen verſchenket werden muͤſ⸗ 
fen; über Aufhebung der Quartiere ex officio in 
den Staͤdten, wo Reichs⸗ oder Landtage, oder 
Tribunaͤle, oder Gerichte gehalten werden. 

Mit dieſer Materie beſchaͤftigte man ſich noch 
den ꝛten dieſes, wozu noch kam, daß man von 
der Einrichtung der Tribunaͤle redete, daß ſowol 
Groß⸗ als Kleinpohlen, jedes um der Bequem⸗ 
lichkeit der zum Recht Reiſenden, an zween Or⸗ 
ten ſein Tribunal haben moͤchte, man konnte aber 
zu keinem gewiſſen Schluß kommen, ſondern ver⸗ 
legte es auf die künftige Seßion. 

Mit Ausgang des Maymonats iſt es bereits 
zwiſchen den Truppen der Republik, welche der 
in oͤſterreichiſchen Dienſten ſtehende Herr Gene⸗ 
ral Poniatowsky anführete, und einer gegenſei⸗ 
tigen unter dem Commando des Kronfeldwacht⸗ 
meiſters Makronowsky geſtandenen Divifion 
zu Thaͤtlichkeiten gekommen, wobey letztere ſich 


zu ergeben genoͤthiget, der Feldwachtmeiſter 10 
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auf ſein Ehrenwort losgelaſſen worden, nachdem 
man ſich des zum Krongroßfeldherrn beſtimmt 
geweſenen Geldtransports von 6000 fl. bemaͤch⸗ 
tiget hat. 

Auf das vorhergemeldete Schreiben des ruf 
ſiſchkaiſerl. Reſidenten bey der ottomanniſchen 
Pforte, Hrn. von Obrescow lies der franzoͤſi⸗ 
ſche Ambaſſadeur Marquis Paulmis d' Argenſon 
den zten Junius in den Warſchauer Zeitungen 
folgendes oͤffentlich bekannt machen: 

Der franzoͤſiſche Ambaſſadeur bey der 
Durchlauchtigen Republik Pohlen hat mit 
vieler Verwunderung ein vom 21ſten April 
datirtes Schreiben, welches der rußiſche Reſi⸗ 
dent zu Conſtantinopel, Herr Obrescow an 
die Herren Miniſter eben dieſes Hofes in Poh⸗ 
len abgelaſſen, in der Warſchauer Zeitung 
vom 28ſten May geleſen. Der Ambaſſadeur 
findet ſich beſonders durch den letzten Artikel 
dieſes Schreibens betroffen; er iſt aber im 
Stande, denen unter juͤngern Dato von dem 
franzoͤſiſchen Ambaſſadeur bey der Pforte, Sr. 
Excellenz den Hrn. von Vergennes, erhalte: 
nen Briefen zufolge, zu erklaͤren, daß alles, 
was ſich der Herr von Obrescow unterſtan⸗ 
den hat, denen Miniſtern ſeines Hofes zu be⸗ 


richten, ungegruͤndet iſt, und der Wahrheit. 


zuwider laufe. 

Und in derſelben Zeitung befand ſich zu glei⸗ 
cher Zeit eine Abſchrift eines von dem Hrn. von 
Lewaſchow an den rußiſchkaiſerlich guſſerordent⸗ 

lichen 


A 


* 
r 
are u 


— 


— 


4 


n 


vr 3 hs 


Ihe sy 


ven N 
2 — 


Sen 


* 
ih 
| 
il‘ 
. * 
* 


108 Von Eroͤfnung der Capturgerichte, 


lichen Ambaſſadeur, Grafen von Kayſerling, aus 
Conſtantinopel abgelaſſenen Schreibens, folgen⸗ 
den Inhalts: 

Ich babe den preußischen Courier von hier 
nicht abgehen laſſen wollen, ohne Ew. Excel. 
von meiner Ankunft in dieſem Lande Nachricht 
zu geben, und Ihnen meine unverbruͤchliche 
Ergebenheit fuͤr Ihre Perſon zu bezeugen. 
Was die hieſigen Neuigkeiten anlangt, ſo hof⸗ 
fe ich, daß Ew. Extell. davon bereits hinlaͤng⸗ 
lich durch den Hrn. Reſidenten von Obres⸗ 
cow benachrichtiget ſind, und ich kan nichts 
weiter thun, als eben dieſe Nachricht beſtaͤti⸗ 
gen, naͤmlich, daß die ottomanniſche Pforte die 
beften Geſinnungen für unſern Hof hege, und 
daß fie bey den gegenwärtigen pohlniſchen Ans 
gelegenheiten alles mit Einſtimmung unſerer 
Allerdurchl. Souveraine und des berliniſchen 
Hofes vorgenommen hat, ingleichen daß alles, 
was dieſe beyden Höfe dießfalls vornehmen, 
hieſelbſt vollkommen gebilliget werden foll, 
Ich habe uͤbrigens die Ehre, mit der vollkom⸗ 
menſten Hochachtung zu verharren ꝛe. Pera 
vor Conſtantinopel, den 28ſten April, 1764. 

— P. Lewaſchow. 
Den sten Junius ſchwur der Herr Siemia⸗ 


nowsky als Caſtelan von Rawa, worzu er kurz 


vor dem Ableben Sr. Maj. Auguſt III. erho⸗ 
ben, aber noch nicht verpflichtet worden, der Re⸗ 
publik den Eyd der Treue, welcher ihm von des 
Fürſten Großcanzler von Litthauen vorgeſtellet 

wurde. 
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wurde. Nachher ward ein Entwurf verleſen, 
wie die Reichstage gehalten und vor der Mar⸗ 
ſchallswahl keine Materien vorgenommen werden 
ſollten, welches ſolche wohl oͤfters gehindert hat. 
Dieſes Project wurde gebilliget, und unterſchrie⸗ 
ben. Sodenn wurde auch der Entwurf von der 
Einrichtung der vorgedachten oͤkonomiſchen Com⸗ 
mißion geleſen, und beſchloſſen, daß ſolche mit dem 
Monat Auguſt ihren Anfang nehmen, und alle 
dahin gehoͤrige Sachen unterſuchen und ſchlich⸗ 
ten, die Privatzoͤlle aufheben, denen, welche Un⸗ 
recht auf den Kammern, oder von den Offician⸗ 
ten leiden, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und 
alles zum Beſten des Reichs einrichten ſolle. 
Der Praͤſident davon iſt der jedes malige Kron⸗ 


großſchatzmeiſter, der Vicepraͤſident aber, der 


Kronhofſchatzmeiſter, und ohngefehr 16 Beyſitzer, 
theils aus dem Senat, theils aus der Ritterſchaft. 
Der Hr. Krongroßſchatzmeiſter hat dabey gegen⸗ 
waͤrtig einen Gehalt von 120000 pohlniſchen fl. 
der Hr. Kronhofſchatzmeiſter 32000 pohlniſche 
Gulden jaͤhrlich beſtimmt erhalten. Dieſe Com⸗ 
mißion ſoll in jedem Quartal einen Monat ihre 
Sitztage halten. Zuletzt las man noch einen Ent⸗ 
wurf von Einfuͤhrung eines Generalzolles, den 
von allen Sachen ſowol Edelleute als Buͤrgerli⸗ 
che und andere geben ſollen, und ſodann von einer 
auf die Juden zu legenden Abgabe, da denn die 
Herren von Großpohlen auch, wegen der fiedrüf- 
kenden Abgabe des Kopfgeldes, redeten, und ſol⸗ 
che abgeſchaffet wiſſen wolten. Sie waren da⸗ 
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bey fo eifrig, daß die Seßion daruͤber aufhö⸗ 


rete. 

Am F. ward beſchloſſen: daß die pohlniſch⸗ 
lieflaͤndiſchen bisherigen Lehngüter bloße Erbgüter 
ſeyn ſolten; daß mit der Zeit Großpohlen vom 
Kopfgelde befreyet werden ſolte. Sodann wur⸗ 
de die Verordnung für die oͤkonomiſche oder 
Schatzeommißion ausgefertiget. Man feste auch 
eine Anleitung für diejenigen Herren aus, welche 
die Staroſteyen und andere Güter, die aus koͤni⸗ 
glicher Gnade beſeſſen werden, unter ſuchen, und 
den 4. Theil der Einkünfte davon in den Kron⸗ 
ſchatz berichtigen ſolen. Von dieſen zu ſolchen 
Unterſuchungen ausgeſetzten Herren hat jeder 4000 
pohlniſche Gulden jährlichen Gehalt beſtimmt er⸗ 
halten. Bey dieſer Gelegenheit machte man die 


Frage: Ob nicht die Biſchoͤffe, Prieſter und Kloͤ⸗ 


ſter auch, von ihren reichlichen Einkünften, den 
vierten Theil zum Beſten des Vaterlandes abge⸗ 
ben koͤnten? Allein ſie fanden ihre Vertheidiger, 
und es blieb zur Zeit noch bey dem Alten. Zu⸗ 
letzt kam die Judenabgabe zu Stande, und muß, 
von nun an, jeder im pohlniſchen Staate, deren 
man auf einige Millionen zaͤhlet, er ſey welches 
Geſchlechts oder Alters er wolle, jaͤhrlich 2 pohl⸗ 
niſche Gulden zahlen. Noch zum Beſchluß fien⸗ 
gen Se. Durchl. der Fuͤrſt Großkanzler an, ei⸗ 
nen Entwurf von der Aufnahme der Staͤdte in 
Litthauen zu leſen, nach deſſen Endigung aber, da 
es ſchon ſpaͤt war, die Seßion aufhoͤrete. 


Den 
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Den 6. wurde mit der letztern Materie fort⸗ 
gefahren. Man verordnete uͤberhaupt vor alle 
Staͤdte, daß, wenn auch Edelleute und Geiſtliche 
darinnen was beſaͤſſen, ſolches ihnen nie, wie bis⸗ 
her geweſen, eine Gerichtsbarkeit uͤber den Grund 
verſchaffen koͤnte, noch die Erlaubniß zum Nach⸗ 
theil der Bürgerlichen, allerhand Beſchaͤdiger in 
der Nahrung darauf frey ihr Gewerbe treiben zu 
laſſen, oder ſelbſt Nahrung, z. E. mit Bier⸗ oder 
Brandweinſchank zu treiben. Man fieng auch 
hiebey an, daß keine Aufkaufung noch Verſchen⸗ 
kung bey den Geiſtlichen mehr Statt haben ſolte, 
und hob die, den ſchon deshalb vorhandenen Ge⸗ 
ſetzen zuwider, geſchehene Ankaufungen und Ver⸗ 
ſchenkungen auf. Darauf haben Se. Durchl. 
der Fürft Großkanzler von Litthauen, Czartorys⸗ 
ky, zu Bezeugung ſeiner alleinigen Abſicht, das 
allgemeine Wohl des Reichs zu befoͤrdern, ihre 
Gedanken uber die Unbilligkeit geaͤuſſert, daß bis⸗ 
her in den koͤnigl. Hofgerichten die Herren Bey⸗ 
ſitzer keine entſcheidende Stimme gehabt, ſondern 
alles lediglich auf des Kanzlers Willen angekom⸗ 
men waͤre, daß man die Wuͤrkſamkeit den Bey⸗ 
ſitzern von nun an zugeſtehn und verordnen ſolte, 
daß alles nach der Mehrheit der Stimmen darin⸗ 
nen gehen, auch keine Appellationes weiter von da 
erlaubt ſeyn ſolten, weder an das Reichstribunal, 
noch an des Koͤnigs Relationsgerichte. Man er⸗ 
hob die patriotiſchen Geſinnungen Sr. Durchl. 
dieſes ſelbſt bisher in dem Beſitz dieſes wichtigen 
Vorrechts geweſenen Hrn. Großkanzlers von Lit⸗ 
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thauen bis aufs aͤuſſerſte, und ſoll ein Schluß, der 
dem vorgedachten Vortrage voͤllg aͤhnlich iſt, er 
folgen, anbey aber auch, da in der bekannten 
Streitſache, zwiſchen dem ſel. Hrn. Krongroß⸗ 
kanzler Malachowsky, und dem jetzigen Herrn 
Kronhofmarſchall Mnißzech, eben wegen dieſes 
kanzleriſchen Vorrechts, die Sache nach dem 
Tribunal gezogen worden war, fo, wurde gleich 
bey dieſer Gelegenheit, das beym Tribunal hierin 
ergangene Decret, weil dorthin die Sache nicht zu 
ziehen war, caßiret und für null und nichtig erklaͤ⸗ 
ret. Zuletzt giengen die litthauiſchen Herren 
Landboten insgeſamt die Republik an, daß man 
an den Pabſt nach Rom ſich wenden, und das lit⸗ 
thauiſche Bisthum Wilda zu einem Erzbisthum 
erheben laſſen möchte. Sie wußten nicht, warum 
ſie nicht eben den Vorzug und die Bequemlichkeit 
wegen der geiſtlichen Rechtsſachen haben koͤnten, 
wie Groß⸗ und Kleinpohlen? welche Provinzen 
jede ihren Erzbiſchof, als jene den Gneſenſchen, 
und dieſe den Lembergiſchen haͤtte. Sie beſtun⸗ 
den darauf mit ſolcher Heftigkeit, daß man ihnen 
die vielen Inconvenienzien, wegen der bisherigen 
Dioͤceſen, wegen der uͤber den Biſchof von Wil⸗ 
da ſitzenden Bifchöffe, u. ſ. w. zu Gemüthe zu fuͤh⸗ 
ren, vergebliche Mühe anwandte, und da fie ſich 
ſogar auslieſſen, den Reichstag mit Widerſpruch 
zu verlaſſen, wenn man hierinnen nicht mit bey⸗ 
treten wolte; ſo wurde die Seßion bis auf mor⸗ 
gen verlegt, von der man den Ausgang dieſer Sa⸗ 
che erwartet hatte. 
Den 
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Den 7. erfolgte die Einwilligung wegen des, 
der rußiſchen Monarchin oͤffentlich von Pohlen 
zu gebenden Titels: Einer Vaiſerin von allen 
Reuffen, und eben ſo dem preußiſchen Monar⸗ 
chen: Eines Bönigs von Preußen. 

Die den 11. Julius rußiſcher ſeits durch den 
Hrn. Großbothſchafter, Reichsgrafen von Rays 
ferling, und den Herrn Abgeſandten, Fuͤrſten 
Kepnin, Sr. Durchl. dem Fuͤrſten Primas, bey 
einer, in Gegenwart ſaͤmtlicher daſelbſt noch an⸗ 
weſenden Großen des pohlniſchen Staats, ge⸗ 
habten öffentlichen Audienz, uͤberreichten Rever⸗ 
ſalien waren in rußiſcher und lateiniſcher Spra⸗ 
che auf Pergament geſchrieben und mit einer 
prächtigen Siegelcapſel verſehen: worin Sie mit 
eigenhaͤndiger hohen Namens Unterſchrift, für 
Sich und Ihre Nachfolger verſpricht: 

Daß, ohngeachtet Ihr der Titel einer Kai⸗ 
ſerin aller Keuſſen von der Durchl. Republik 
zugeſtanden worden, doch niemals deßhalb ei⸗ 
niger Anſpruch an dasjenige, was Pohlen von 
Provinzen unter dieſem Namen beſttzet, 
gemacht werden ſoll; vielmehr der ſichere Be⸗ 
ſitz aller Provinzen, nach dem im Jahr 1686. 
zwiſchen Rußland und Pohlen geſchloſſenen 
Frieden garantiret wird. 

Das koͤniglich Preußiſche von Sr. Majeftät 
gleichergeſtalt eigenhändig unterſchriebene Inſtru⸗ 
ment, worin der Koͤnig, wegen dieſes Ihm von 
der Republik zugeſtandenen Titels eines Bönigs 
von Preußen Sich dahin reverſixete: 

Sweeter Theil. H aß 
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Daß deßfalls nie ein Anſpruch auf das 
pohlniſche Preußen gemachet werden ſolle. 
war bereits waͤhrend dem Reichstage von Sr. 
Durchl. dem koͤnigl. preußiſchen zu Warſchau 
ſich aufhaltenden Hrn. Großbothſchafter Fürſt 
Schoͤnaig⸗Carolath, dem Fuͤrſten Primas und 
allen anweſenden Reichsſenatoren behaͤndiget 
worden. 
Auſerdem wurden an dieſem 7. Junius noch 


verſchiedene Materien vorgenommen, als von der 


Einrichtung der Warſchauer Capturgerichte, und 
derſelben ſowol als der Marſchallsgerichte Gren⸗ 
zen und Gegenſtaͤnde; von den in Grof⸗ und 
Kleinpohlen an verſchiedenen Orten anzulegenden 
Tribunaͤlen; von dem, womit ſich die in die Kloͤ⸗ 
ſter gehende Jugend zur Milgabe bezeigen fol; 
von gewiſſen Einrichtungen des Maſurſchen und 
Rawſchen Landtages; von der Ordnung, in wel⸗ 
cher die Rechtsſachen im Tribunal vorgenommen 
werden ſollen; und zuletzt von Einſchraͤnkung der 
bisherigen feldherrlichen Macht; Wogegen aber 
der litthauiſche Großfeldherr ſich öffentlich zu wi⸗ 
derſetzen verſicherte, woferne man es nicht bey dem 
Alten hierinnen bewenden laſſen wolte, dem der 
groͤßte Theil der Landboten, beſonders der Litthaui⸗ 
ſchen, beypflichtete, daher mit dieſer Materie die 
Seßion aufgehoben wurde. 

An dieſem Tage hatte der koͤniglichfranzoͤſiſche 
Geſandte Hr. Marquis Paulmy d' Argenſon beym 
Fuͤrſten Primas Privataudienz, in welcher er er⸗ 


klaͤrete, daß fein König ihm bey einer getheilten 
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Republik, und bey der Gegenwart fremder Trup⸗ 
pen, ſich zu entfernen beordert haͤtte, und ſeine Ge⸗ 
genwart in Warſchau unnoͤthig hielte. Dieſer 
unvermuthete Vorfall gab zwiſchen beyden zu ei⸗ 
nem ernſthaften Wortwechſel Anlaß, wobey es ſo 
weit kam, daß der Fuͤrſt Primas blos von Mr. 
Marquis, und letzterer gegentheils blos vom Hrn. 
Erzbiſchof Abſchied nahm, auch die Wac Or⸗ 
dre erhielt, dem Geſandten künftig die gewöͤhnli⸗ 
che Ehrenbezeugung zu entziehen. Beſagter Hr. 
Ambaſſadeur reiſete auch wuͤrklich am 8. dieſes 
Nachmittags mit der Declaration: daß ſein Hof 
der Republik eine freye Wahl laſſen wuͤrde, von 
Warſchau ab. 


. 


Den 8. iſt der Generalzoll auch vor Litthauen 
beſtanden, und alles das übrige, was wegen des 


Schatzes, des Concilii œconomici, der Luſtration 


der Staroſteyen und Guͤter, Mags und Gewicht 
u. ſ. w. vorgekommen, genehmiget worden. Was 
Preußen anbetrift, iſt es eine bekannte Sache, 
daß dieſer Provinz, in den Uebergabsvertraͤgen, 
die Zollfreyheit auf ewige Zeiten beſtaͤtiget wor⸗ 
den. Sonſten kamen noch allerhand Privatan⸗ 
gelegenheiten verſchiedener Woywodſchaften und 
Diſtricte von Litthauen vor, womit die Seßion 
beſchloſſen wurde. 

Den 9. kamen die Materien wieder vom lit⸗ 
thauiſchen Erzbisthum, von den Feldherren, von 
den Tribunaͤlen u. ſ. w. vor, darinnen aber nichts 
abgemachet worden. Wegen der bevorſtehenden 
Feyertage wurde die künftige Seßion bis zum 13. 
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dieſes ausgeſetzet; Als an welchem Tage die 
Seßion wieder fortgeſetzet wurde, und worin die 
durch ein Kriegscollegium eingeſchraͤnkte Macht der 
Feldherren beſtanden, doch ſollen die gegenwaͤrtig 
noch lebende litthauiſche Feldherren noch nach wie 
vor ihre Macht beybehalten. Auch wurde der von 
Sr. Durchl. dem Fuͤrſt Großkanzler von Lit⸗ 
thauen aufgebrachte Vorſchlag, wegen Einrich⸗ 
tung der Hofgerichte, beliebet und verordnet, daß 


ſolches aus 24 Mitgliedern beſtehen, und durch 


die Mehrheit der Stimmen richten ſoll. Und 
endlich hat man beſchloſſen, daß der künftige Koͤ⸗ 
nig, bey Verſchenkungen der zu belohnenden 
Gnadensbezeugungen ausgeſetzten Güter durch⸗ 
aus ſich nach den Empfehlungen ſeiner Miniſters 
und Raͤthe richten ſolle. f 
Am 14. kamen verſchiedene Materien vor, 
naͤmlich: Man ſolle das Concordat wegen der 
Abteyen, die Commendairaͤbte haben, in die 
Reichsconſtitutionen ſetzen: ferner ſolten die De⸗ 
putationslandtaͤge auch nach der Mehrheit der 
Stimmen gehalten werden; auch ſolle man we⸗ 
gen Danzig, wo ſo viel Verdrüßlichkeiten zwi⸗ 
ſchen der Stadt und den Edelleuten vorgiengen 
etwas beſchlieſſen u. ſ. w. 
Den 15. Junius meldeten ſich die Verwand⸗ 
ten des ehemaligen Cracauiſchen Biſchofs Trze⸗ 
bicky, und begehrten, daß, da derſelbe der Repu⸗ 
blik in der Noth ſo viel vorgeſchoſſen, welches 
Sie ihm oder den Seinigen gut zu thun oͤfters 
verſprochen, anjego ſolches geſchehen möchte, . 
am 
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kam aber die Materie von Anordnung und Ein⸗ 
richtung der Tribunaͤle dazwiſchen, da denn, we⸗ 
gen Großpohlen das Tribunal in Peterkau wech⸗ 
ſelsweiſe in Poſen und Bromberg angeſetzet wur⸗ 
de. Man las auch noch ſonſten verſchiedene Ent⸗ 
wuͤrfe vor, von Verbeſſerung und Erweiterung 
des hieſigen königl. Schloſſes, von dem Muͤnzwe⸗ 
ſen, worüber die oͤkonomiſche Commißion rath⸗ 
ſchlagen ſolte, von einer dem Fuͤrſt Großkanzler 
von Litthauen öffentlich zu ertheilenden Belehnung 
für feine der Republik 40 Jahr lang erwieſene 
große und treue Dienſte, die er auch noch jetzo ſo 

heilſam leiſtet. g 
Den 16. hat beſtanden, daß der neue Koͤnig 
eine Commißion nach Danzig ernennen ſolte, die 
angeblichen Eingriffe derſelben Bürgerfchaft in 
die Vorrechte des Adels einzuſchraͤnken und ab⸗ 
zuſchaffen. Hiernaͤchſt wurde dem Kroninſtiga⸗ 
tor von Litthauen aufgetragen, den Fuͤrſt Kadzi⸗ 
vil, Woywoden von Wilda, vor die litthauiſche 
Confoͤderation vorzuladen, um Rede und Antwort 
zu geben: Mit was fuͤr Recht er die zwey Ordi⸗ 
natguͤter Olyka und Nieswicz beſitze? Zu gleicher 
Zeit wurde dem Feldherrn von Litthauen aufge⸗ 
tragen, die Badzivilſchen Truppen als loſes Ge⸗ 
ſindel überall aufzufangen, und ſich feiner feſten 
Plaͤtze zu bemaͤchtigen. Darauf trugen die Land⸗ 
boten verſchiedener Woywodſchaften ihre beſon⸗ 
dern Angelegenheiten vor, und beſonders verlange. 
ten die Woywodſchaften die Decimen für die 
Geiſtlichkeit eingeſchraͤnkt zu ſehen, worinnen ſie 
93 faſt 
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faſt von allen unterſtuͤtzet wurden, die noch übers 
dies auf die Einſchraͤnkung der geiſtlichen Gerich⸗ 
te drungen, ſo daß der Fürſt Primas aufſtund, 
105 aus der Seßion gieng, die darauf auch auf⸗ 
hörete. 

Den 18. hat man unter andern Materien die 
auf den 9. Jul. angeſetzten Relationslandtaͤge, 
wegen des ſich verziehenden Reichstags, von wel⸗ 
chem die Landboten noch zu gedachten Landtaͤgen 
erſcheinen müffen, auf den 23. gedachten M. Jul. 
verlegt, auch deßhalb den Wahlreichstag ſpaͤter, 
nämlich auf den 27. Aug. angeſetzet. Zuletzt 
ſind noch die Schatzmeiſteriſchen Rechnungen 
richtig befunden und quittiret worden. 

Den 19. unterredete man ſich von der Kroͤ⸗ 
nung des künftigen Koͤnigs: Ob ſolche wie ge⸗ 
wöhnlich in Crakau? oder, da der Architect der 
Republik, Hr. Fontana einen Bericht eingege⸗ 
ben, daß das Crakauiſche Schloß fo baufällig, 
daß man keine Ceremonien daſelbſt ſicher halten 
koͤnne, und deſſen Reparatur viel mehr Zeit erfor⸗ 
dere, als bis zur Kroͤnung wahrſcheinlicher weiſe 
verſtreichen wurde, für dieſesmal auſerordentlich 
in Warſchau geſchehen koͤnne? So wurde, ohn⸗ 
erachtet die kleinpohlniſche Landboten und vor⸗ 
naͤmlich der Crakauiſche allen Fleiß anwendeten, 
er Vorrecht ihrer Provinz zu erhalten, beſchloſ⸗ 
eln: 

Daß fuͤr dieſes einzigemal die Kroͤnung des 
neuen Koͤnigs in Warſchau geſchehen, ſelbiger 
neue Koͤnig aber erſuchet werden ſolte, zu Er⸗ 
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ſetzung der etwa der Stadt Crakau hierunter 
entgehenden Vortheile, den erſten auſerordent⸗ 
lichen Reichstag dorthin auszuschreiben. 

Dieſer Schluß ward ſogleich, wie gewoͤhn⸗ 
lich, vom Fuͤrſten Primas, und vom Fuͤrſten 

Reichstagsmarſchall unterſchrieben, dabey jedoch 
die Crakauiſchen Landboten ſich entfernten. Man 
verordnete auch zugleich, daß die Reichsinſignien 
zur Krönung, die fi in Crakau befaͤnden, auf 
1 1. Auguſt nach Warſchau gebracht werden 
olten. 

Den 20. hat man unter andern Einrichtun⸗ 
gen auch für Pohlen und Litthauen verordnet, 
daß eine jaͤhrliche Regiſtratur in allen Woywod⸗ 
ſchaften und Diſtricten über die wuͤrklichen adeli⸗ 
chen Einwohner gehalten werden ſolte, damit man 
eigentlich immer wiſſen möchte, wer Recht habe, 
oder nicht, ſich als Edelmann fehen oder hören zu 
laſſen. Darauf ſchritt man zur wiederholten 
Vorleſung der bisher auf dieſem Reichstage aus⸗ 
gefallenen Schlüffe, damit ein jeder wiſſe, was er 
bey Unterſchreibung der Reichstagsacten zu unter⸗ 
zeichnen habe. Hierauf wurde von den Staͤn⸗ 
den Sr. Durchl. dem Fuͤrſten Primas, zu eini⸗ 
ger Schadloshaltung, wegen deſſen jetziger haͤu⸗ 
figen Ausgaben, abermals 150000, dem Fuͤrſten 
Reichstagsmarſchall ooo, und dem Reichstags⸗ 
ſecretario 16000 pohlniſche Gulden ausgeſetzet. 

Den 22. wurde mit der Vorleſung der bis⸗ 
her ausgefallenen Reichstagsſchluͤſſe fortgefah⸗ 
ren, wobey denn einige noch etwas geaͤndert wur⸗ 
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den, andere aber gar nicht zum Vorleſen kamen. 
Zu dem erſtern gehoͤret z. E. daß die Abholung 
der Reichsinſignien von Crakau auf den 10. Aug. 
jetzt angeſetzet worden, und zu dem andern, daß 
der Entwurf wegen einer nach Danzig zu ſchik⸗ 
kenden Commißion nicht wieder vorgekommen iſt. 
Nach Endigung dieſer wiederholten Vorleſung 
der Reichstagsſchlüſſe folgten die Unterſchriften 
der Senatoren und Landboten. Hiermit be⸗ 
ſchaͤftigte man ſich noch den 23. bis gegen 8 Uhr 
Abends, darauf der Fuͤrſt Primas ſowol, als der 
Fürſt Reichstagsmarſchall ein jeder insbeſondere, 
eine wohlgeſetzte Rede, zum Beſchluß dieſes 
Reichstages hielten, darin fie Gott und ihren Bruͤ⸗ 
dern den gehoͤrigen Dank abſtatteten. 

Nach der Abſchiedsrede des Reichstagsmar⸗ 
ſchalls ſieng der Fuͤrſt Primas aufs neue an, den 
Ständen vorzutragen: Wie es wohl noͤthig waͤ⸗ 
re, nach dem Beyſpiel der Vorfahren, da ohne⸗ 
dem dieſer Reichstag ſchon unter dem Bande der 
Einigkeit gehalten worden, und die Litthauer auch 
ſchon für die Wohlfahrt ihrer Provinz ein allge⸗ 
meines Buͤndniß gemacht hätten, daß alle Staͤn⸗ 
de des Reichs ſich zu Warſchau verbinden 
möchten, mit vereinigten Kraͤften alles dies, 
was daſelbſt beſchloſſen worden, und beſonders 
die Kirche und die Ruhe des Reichs, und die be⸗ 
liebte Königswahl erhalten und vertheidigen zu 
helfen. Se. Durchl. lieſſen fo gleich einen weit— 
läufigen Entwurf von einem ſolchen allgemeinen 
Bündniß aller Reichsſtände vorleſen, der allge⸗ 
g meinen 
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meinen Beyfall fand, und da man darinnen an 
den zum Namen des Generalconföderationsmar⸗ 
ſchalls leer gelaſſenen Platz kam, wurde dazu ein⸗ 
muͤthig und auf einmal Se. Durchl. der Fürft 
Woywod von Rußland, Czartorysky erwaͤhlet 
und beſtaͤtiget, auch ihm noch 24 Raͤthe zur Sei⸗ 
ten gegeben. Solchergeſtalt kam auch die Gene⸗ 
ralconfoͤderation zum Stande, zu welcher ſich auch 
die ſchon vorher in Litthauen errichtete Confode⸗ 
ration zugeſellet hatte. Es ſoll aber jeder Woy⸗ 
wod die beſondere Confoͤderation aufrichten, und, 
im Fall der Noth, immer eine Woywodſchaft von 
der andern unterſtuͤtzet werden. Ja man hat fo 
gar geordnet, daß auch die Staͤdte, und beſon⸗ 
ders die preußiſchen Staͤdte, mit zu dieſer Gene⸗ 
ralconföderation gezogen werden ſollen. 

Nachdem nun dieſe von den Reichsſtaͤnden er⸗ 
richtete Generalconfoͤderation glücklich beſtanden, 
und mit ſelbiger zugleich der bisherige Convoca⸗ 
tionsreichstag beſchloſſen wurde, ſo leiſteten Se. 
Durchl. der Fuͤrſt Woywod von Rußland, Czar⸗ 
torysky, welcher bereits auf mehrgedachtem 
Reichstage die Wuͤrde eines Gereralbefehlsha⸗ 
bers der Republik Truppen erhalten hat, auch 
den Eyd der Treue als Generalconfoͤderations⸗ 
marſchall, und wurde uͤberdies noch zum Captur⸗ 
gerichtsmarſchall ernennet. 

Nach geleiſtetem Eyde und den von ſämtlichen 
Anweſenden zu dieſer Generalconfoͤderation er⸗ 
folgten Unterſchriften, verfügten ſich Se. Durch⸗ 
laucht der Fuͤrſt Prime mit ſaͤmtlichen Senato⸗ 
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ren und Landboten noch denſelben Abend um 8 
Uhr, von dem Senatorenſaal in die Pfarr- und 
Collegiatkirche, um für den glücklichen Beſtand 
und Schluß des bisherigen Reichstages dem Al⸗ 
lerhoͤchſten den ſchuldigſten Dank gewoͤhnlicher⸗ 
maßen, mit Abſingung des Te Deum Landamus, 
abzuſtatten, welches des Fürſt Biſchofs von Pos 
fen Czartorysky Durchl. anſtimmeten. 

Den 24. Nachmittags fanden ſich die Sena⸗ 
toren und Landboten im primatialiſchen Palais 
ein. Hierſelbſt wurde noch das uͤbrige wegen der 
Generalconfoͤderation eingerichtet, die dem Ger 
neralconföderationsmarſchall zugeordneten Raͤthe 
in Eyd und Pflicht genommen, auch der Lublini⸗ 
ſche Jaͤgermeiſter, Herr Dlusky zum Secretair 
der Generaleonfoͤderation ernannt und in Eyd ge⸗ 
nommen. Es find auch noch auf 60 Raͤthe von 
Senatoren und der Ritterſchaft ernannt worden. 

Hierauf nun liefen Nachrichten ein, daß ſich 
der Krongroßfeldherr Graf Branicky mit der 
Kronarmee und der Miliz der Magnaten von ſei⸗ 
ner Parthey naͤher an die tuͤrkiſche Grenze, naͤm⸗ 
lich nach Kaminiec in Podolien gezogen, dem der 
General Daſchkow mit 4000 Ruſſen, und die 
Grafen Poniatowsky mit sooo Mann ihrer 
Truppen auf dem Fuß nachfolgeten. Auch mar⸗ 
ſchirete ein ander Corps Ruſſen 1sooo Mann 
ſtark von Kyow gerade noch Kamieniec, um ge⸗ 
dachten Großfeldherrn daſelbſt einzuſchlieſſen, 
welchen abermals 3 Panzerfahnen verlaſſen hatten, 
und die litthauiſchen Tartarn, wie verlautete, ein 
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gleiches zu thun im Begriffe ſtunden, deren Feld⸗ 
herr ſeine Truppen nach Grodno zog. Der Ca⸗ 
ſtellan von Cracau, ein Schwager des jetzigen 
Koͤnigs, retirirete ſich vor ſeine Perſon nach Lub⸗ 
low im Zipſerlande, deſſen Gemahlin aber, als 
Schweſter Sr. Majeſtaͤt, wie auch die übrigen 
Freunde des Caſtellans blieben auf ihren Guͤtern. 

Zu Petersburg ſuchte der Graf Oskierska 
bey der Kaiſerin Maj. um Beyſtand gegen die 
Gewaltthaͤtigkeiten des pohlniſchen Krongroß⸗ 
feldherrn Grafens Branicky und des Fuͤrſten 
Badzivil nach. 

Um dieſe Zeit langte auch das Antwortſchrei⸗ 
ben von der ottomanniſchen Pforte an die Reichs⸗ 
ſenatoren an, und enthält ſolches nach der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ueberſetzung nachſtehende Worte: 

Mit den ſchoͤnſten Ausdruͤcken der Freund⸗ 
ſchaft und den aufrichtigſten Verſicherungen 
von Zuneigung nehmen wir Antheil an der 
Ehre der ehriſtlichen Prinzen unſerer Freun⸗ 
de, der Biſchoͤffe von Cujavien, von Plozko, 
der Woywoden von Jungleslau, von Ruß⸗ 
land, von Belzk, von Podlachien, des Caſtel⸗ 
lans von Przemisl, des Großkanzlers von Lit⸗ 
thauen, des Kroneammerherrn, des Kronſtall— 
meiſters, des Kronjaͤgermeiſters, des Kron⸗ 
großſchatzmeiſters, des Großſchatzmeiſters von 
tirthauen, des Tafeldeckers von Litthauen, des 
Mundſchenken von Litthauen, des Generals 
bey den Vortruppen der Kronarmee, des Ge⸗ 
nerals von Podolien, des Staroſten von Blo⸗ 
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nie, von Luzko, von Zudnov, von Peterkau, 
von Oſtrolonk, von Mirachau, von Siradien, 
der Caſtellaͤne von Lublin, von Tſchechow. 

Gott wolle ihre Lebensjahre ſegnen! 
Daßjenige Schreiben, welches ihr kurzlich 
habet abgehen laſſen, und darin ihr wegen der 
Wahl eines Königs in Pohlen Vorſtellungen 
gemacht habet, iſt von dem werthen Reſiden⸗ 
ten des rußiſchen Hofes bey der Pforte rich? 
tig beſtellet, und wir, als euer Freund, haben 
die beſondern Umſtaͤnde allzumal daraus erſe⸗ 
hen, welche ihr uns hinterbracht habet. Zur 
Antwort werdet ihr vernehmen, daß ſeit dem 
Carlowitzer Frieden der Republik und Krone 
Pohlen, unſrer Freundin, ganz und gar keine 
Ungerechtigkeit noch Unrecht wiederfahren 
iſt, und iſt eine ausgemachte Sache, daß die 
Friedensartikel in gegenſeitiger und ewiger 
Freundſchaft, und die Pflichten der Nachbar⸗ 
ſchaft, bey den geringſten Vorfällen jederzeit 
ſind beobachtet worden. Die Durchlauchtig⸗ 
fie Pforte hat ftets darauf gedacht, daß der 
Krone Pohlen weder von Seiten der tartaris 
ſchen Voͤlkerſchaft noch von andern, welche 
unter der Pforte Bothmaͤßigkeit ſtehen, irgend 
ein Schaden und Unrecht zügefüget werden 
moͤchte. Es iſt uͤberdies gewiß, daß die mit 
Pohlen benachbarten Mächte, in Ruͤckſicht 
auf die Durchlauchtigſte Pforte, dem getha⸗ 
nen Koͤnigreich keinen Schaden und Abbruch 
gethan haben, noch auch beſonders unter der 
gegen⸗ 
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gegenwärtigen Regierung der Zierde des Fais 
ſerlichen Throns und der koͤniglichen Krone, 
des Allerhoͤchſten über alle Könige und Aller⸗ 
herrlichſten unter den Fuͤrſten, der Sonne der 
Gerechtigkeit, des Sterns der Wahrhaftigkeit, 
des maͤchtigen, herrlichen und gnaͤdigen Herrn 
und Wohlthaͤters thun duͤrfen, welcher nicht 
geſtatten wird, daß dem Koͤnigreich Pohlen 
das geringſte Unrecht und Ungerechtigkeit wie⸗ 
derfahre. 

Wenn aber Sr. kaiſerlichen Hoheit ernſter 
Wille iſt, daß die Einwohner von Pohlen in 
der vollkommenſten Ruhe und Sicherheit ver⸗ 
bleiben ſollen, und Hochdieſelben im voraus 
ſehen, daß im Fall kein Auslaͤnder Koͤnig von 
Pohlen werden ſollte, ſondern die Republik 
unſere Freundin vertraͤglich und einmuͤthig ei⸗ 
nen eingebohrnen Pohlen zu ihrem Koͤnig er⸗ 
waͤhlen wuͤrde, welcher fuͤr ſeine Unterthanen 
Sorge tragen wird, alsdenn hierdurch die 
Freyheiten der Einwohner von Pohlen auf 
nun und immer beveſtiget und zu des Koͤnig⸗ 
reichs Gluͤckſeligkeit werden beybehalten wer⸗ 
den: So moͤgen Sr. kaiſerl. Hoheit aus Leut⸗ 
ſeligkeit und Gnade, welche ſie ſamt und ſon⸗ 
ders gegen alle Menſchen hegen, auch nicht 
zulaſſen, daß ein Auslaͤnder den pohlniſchen 
Thron in Beſitz nehme, ſondern haben Dero 
Wohlmeynung hierüber denen mit Pohlen be: 
nachbarten Maͤchten, durch die bey der Pforte 
befindlichen Miniſters mitgetheilet, Gleich: 

wol 
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wol da die Republik Pohlen Sr. kaiſerl. Ho⸗ 
beit geneigten Willen nicht in Betrachtung 
ziehen, ſondern lieber dem Antrieb ihrer Lei⸗ 
denſchaften folgen will, und ſich daher in zwo 
einander entgegengefegte Partheyen trennet, 
deren jede ſich auf den Beyſtand irgend einer 
auswärtigen Macht verlaͤßt, mit aller Gewalt 
die Republik Pohlen den Händen eines Aus: 
laͤnders anzuvertrauen, welches eben ſo viel, 
als die eigenen Familien unterdruͤcken, und 
viele große Unglückfeligfeiten ſich über den 
Hals ziehen heiſſet, und gewiß kein Gedanke 
a eines ſcharfſinnigen und überlegenden Mannes 
ift, maſſen ein Ausländer von dergleichen Ge⸗ 
ſinnungen nichts zu ſagen weiß, welche einem 
eingebohrnen Pohlen beywohnen. Auch wird 
ein Ausländer, wenn er erſt einmal das Koͤ⸗ 
nigreich Pohlen in feinen Händen ſiehet, als 
denn auch nicht unterlaſſen, fremde Voͤlker 
ins Land zu fuͤhren, mit deren Huͤlfe die Frey⸗ 
heiten der Republik werden umgeſtoßen, al⸗ 
lerhand Unordnungen, Beeiferungen ausbre⸗ 
chen, die Landeseinwohner unterdruͤckt, und 
das Land in gaͤnzlichen Verfall gebracht wer⸗ 
den: Alſo werden auch die benachbarten 
Mächte, ohne die Freyheiten der Republik zu 
ſchonen, bemuͤhet ſeyn, das Koͤnigreich, wel⸗ 
ches in das aͤuſſerſte Verderben gerathen ſeyn 
wird, ihnen zu unterwerfen. Alsdenn wird 
unſere Freundin bereuen und bejammern, was 
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ohnfehlbar freuen. Solte es uns gefallen, 
die Vorfaͤlle, welche vom Anfang der Welt, 
bis auf die gegenwaͤrtigen in unſern Tagen er⸗ 
folget ſind, in den Geſchichten nachzuleſen, ſo 
werden wir finden, daß jedes Reich, deſſen Ein⸗ 
wohner getrennet und einander entgegen ſind, 
untergehen muß. Wofern alſo auch die Re⸗ 
publik Pohlen ihr Koͤnigreich in ſeinem Flor 
zu ſehen wuͤnſchet, und daß deſſen Einwohner 
Ruhe und Sicherheit genieſſen mögen: fo ift 
unumgaͤnglich noͤthig, daß ſie die Eigenliebe, 
den Widerwillen, ſonderlich den Neid, wovon 
ſie gegeneinander eingenommen ſind, von ſich 
ablehnen, und einmuͤthig zu ihrem Koͤnig einen 
eingebohrnen Pohlen waͤhlen, welcher des Va⸗ 
terlandes und deſſen Einwohner Beſtes behers 
zige. Denn werden ſie anders zu Werke ge⸗ 
hen, und auf Antrieb ihrer Luͤſte, aus einem 
fremden Volk einen König erwaͤhlen, fo wers 
den die benachbarten Maͤchte beſtaͤndig unter 
ihnen die Hand im Spiel haben, und wer⸗ 
den ſich widrige Umſtaͤnde fuͤr Pohlen ereig⸗ 
nen, wodurch dieſes Koͤnigreich im kurzen wird 
zernichtet, und ſein Volk unterdruͤckt und end⸗ 
lich gar zerſtreuet werden. Wofern alſo die 
Republik ihren Vortheil und ihr Beſtes ſu⸗ 
chet, dabey allen boͤſen Folgen auszuweichen 
denket, ſo muß man die Uneinigkeit und Zwie⸗ 
ſpalt aus dem Wege raͤumen: Will man aber 
einen Ausländer zum König haben, fo wird es 
alle und jede ohnfehlbar gereuen, Zuletzt ſte⸗ 


het 
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het es doch bey ihnen, einen Endſchluß zu faſ⸗ 
ſen, welcher ihnen anſtehet. Die durchlauch⸗ 
tigſte Pforte ſucht weiter nichts als ihrer aller 
wahres Beſtes, und ihren Nutzen, dabey aber 
die Bedingungen des Carlowitzer Friedens er⸗ 
fuͤllet, und die Freyheit ihrer Nation ganz und 
wohlbehalten zu ſehen. 

In Betrachtung alſo dieſer gegenſeitigen 
und ewigen Freundſchaft iſt dieſes Schreiben 
abgefaſſet, und dem rußiſchen Reſidenten zur 
Beſtellung abgegeben worden: Sobald Euch 


kommt, und ihr daraus von der Zuneigung der 
durchlauchtigſten Pforte gegen Euch, unſere 
Freunde, welche wir bey der Republik Pohlen 
haben, vergewiſſert ſeyn werdet: ſogleich wer⸗ 
det ihr auch belieben, den Ausgang und die 
Folgen Eurer Unternehmungen reiflich zu er⸗ 
waͤgen, damit ihr nichts thut, welches ihr mit 
der Zeit bereuen muͤßtet. Leben und Geſund⸗ 
heit denenjenigen, welche der Wahrheit nach⸗ 
gehen! 
Conſtantinopel, 
den 4. Junius 1784. 
Muſtafa. 


Unterm 28. ej. lieſſen des Fuͤrſten Primas 
Durchlaucht diejenigen Univerſalien, ſo ſich auf 
die den Relations⸗ und dem Wahlreichstage vor⸗ 
hergehende Landtaͤge beziehen, in nachſtehenden 
Zeilen ergehen. 

Ula⸗ 


ſelbiges mit der Huͤlfe Gottes zu Haͤnden 
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faſ⸗ Uladislaw Alexander Pomian von Lub⸗ 
uch⸗ ny Lubiensky, von Gottes und des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls Gnaden Erzbiſchof 


5 zu Gneſen, Legatus natus, der Krone 
sets Pohlen, und Großherzogthums Litthauen 
und Primas und oberſter Fuͤrſt. 

Thue hiermit kund und gebe allen und je⸗ 
gen den, denen ſolches zu wiſſen vonnoͤthen, ins be⸗ 
Een fondere denen Erlauchten und Hochwürdig⸗ 

917 0 ſten, Erlauchten und Hochmoͤgenden, geiſtli⸗ 
hc chen und weltlichen Herren Reichsſenatoren, 
den 8 hohen Reichs und andern Beamten, ſowol der 
der Krone Pohlen als des Großherzogthums Lit⸗ 


thauen geſamter Ritterſchaft, meinen hochzu⸗ 


1 ehrenden reſp. Herren Collegen, guten Freun⸗ 
se den und Brüdern, nebft Entbietung geneigten 
bie Willens und gefälliger Dienſte, Kraft meines 
5 Vorganges bier durch zu vernehmen Daß, nach⸗ 
Ale dem auf gegenwaͤrtigem Reichstage, die vielen 
u durch allgemeine Uebereinſtimmung der Stände 


je gemachten, pi zum allgemeinen Beſten ſehr 
Ver dienlichen Sch hi ſſe, endlich zu einem Aufehnlis 
chen Buch ang n ſind, und von ihrem 
ganzen Umfange, alle Woywodſchaften, Land⸗ 
ſchaften und Diſtriete, zumal in der nabe be⸗ 
+ vorſtehenden Zeit, welche zu den Relationsland⸗ 
nas tagen angeſetzet iſt, zu benachrichtigen ganz un⸗ 
auf moͤglich fallen will; Als habe ich mich ent⸗ 
. ſchloſſen, die allerweſentlichſten Verfuͤgungen, 
den und die nur lediglich auf die kuͤnftige Koͤnigs⸗ 
wahl abzielen, durch gegenwaͤrtige Univerſalien 
a „JIweeter Theil, J dem 
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dem Publikum zu eröfnen. Nämlich, was 
die Zeit des allgemeinen Wahlreichstages be⸗ 
trift, daß derſelbe auf den 27. kuͤnftigen Au⸗ 
guſtmonats dieſes jetztlaufenden 175 4ften Jah⸗ 
res feſtgeſetzet worden. Es werden daher zu 
demſelben alle Staͤnde der Republik, vornaͤm⸗ 
lich die Ritterſchaft, als welcher eigentlich das 
Recht, auf einen Koͤnig zu ſtimmen, und den⸗ 
ſelben zu waͤhlen nur allein zuſtehet, und dann 
alle diejenigen, welche Kraft ihrer von Alters 
hergebrachten Rechte hierzu wuͤrklich zugelaſſen 
worden, eingeladen, diejenigen aber, welche 
durch Urthel und Recht ſachfaͤllig worden ſind, 
von der Ausuͤbung ihres Rechts zur Koͤnigs⸗ 
wahl ausgeſchloſſen; jedoch alles, den Landen 
Preußen, den Herzogthuͤmern Zator, Oswie⸗ 
tim und Maſſau, ferner der Woywodſchaft 
Podlachien, den Landſchaften Haliez und Buk⸗ 
kow, wie auch andern mehrern an der Repu⸗ 
blik Grenze belegenen Woywodſchaften, an ih⸗ 
ren allerſeits Rechten, ohne Schaden. Und ſoll 
dieſer Reichs ag fo kurze Zeit als nur immer 
möglich währen, und im Fall er nicht eher geen⸗ 
digt werden folte, doch auch durchaus nicht uͤber 
6 Wochen Zeit, als welche den ordentlichen 
Reichsverſammlungen vorgeſchrieben iſt, ver⸗ 
zoͤgert werden. Wenn auch einige Woywod⸗ 
ſchaften, um alle Gelegenheit zu Unruhen ab⸗ 
zuwenden, maßen ſolche groͤßtentheils bey zahl⸗ 
reichen Zufammenfünften ſich zu ereignen pfle⸗ 
gen, auf ihren juͤngſt vergangenen Landtagen 

durch 
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durch eine beſtimmte Anzahl Landboten, oder 
ſonſten auf eine andere Art dieſen Wahlreichstag 
zu beſchicken, unter ſich beſchloſſen haben; fo find 
ſothane Landtagsſchluͤſſe, immaßen ſie auf Er⸗ 
haltung guter Ordnung abzielen, andern Woy⸗ 
wodſchaften zum Muſter beſtaͤtiget worden, 
wodurch gleichwol keiner einzigen ihre voll⸗ 
kommene Freyheit im geringſten beſchnitten 
werden ſoll, ob dieſelbe entweder Mann fuͤr 
Mann, oder aber durch Landboten den Wahl⸗ 


reichstag beziehen wollen. 


Wegen des Hinzuges zur Koͤnigswahl, und 
wegen Beſtellung der öffentlichen Sicherheit 
waͤhrender Zeit deſſelben iſt beſtanden: daß 
derſelbe nach Maasgabe älterer Generaleonfoͤ⸗ 
derationen, und namentlich der neueſten von 
1733, aller Arten Guͤtern den adelichen ſowol 
als den geiſtlichen und koͤniglichen, ohne Scha⸗ 
den, feinen Fortgang haben ſoll, ſo wie auch die 
Zeit des Wahlreichstags ſelbſt, die Sicherheit 
fuͤr jedermann, und zwar nach Vorſchrift der 
Confoͤderation von 1647. namentlich derſelben 
Titels: Ordnung bey dem allgemeinen 
Wahlreichstage zwiſchen Wola und 
Warſchau; abermal iſt beſtellet worden. 
Von dem Wahlort; ſo iſt ſolcher wie ſonſten 
üblich, und nicht allein durch die neueſte Con⸗ 
foͤderation von 1733, ſondern auch durch den 
Schluß des Reichstages von 1736, zwiſchen 
Wola und Warſchau, und kein anderer feſtge⸗ 
ſetzet worden. Von der Wahl eines Landbo⸗ 

52 tenmarſchalls, 
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tenmarſchalls, damit ſelbige, ſobald der Reichs⸗ 
tag ſeinen Anfang genommen, ohne ſich auf 
andere Sachen einzulaſſen, vor ſich gehe, ſo 
ſoll jede Woywodſchaft, Landſchaft und Dis 
ſtriet, nachdem ſie ſich zur Koͤnigswahl einge⸗ 
funden, ſo wie ſie zur andern Zeit auf andern 
Reichstagen, zu Folge den Rechten, einen Land⸗ 
botenmarſchall zu waͤhlen pflegen, auch jetzo zu 
dergleichen Marſchallswahl, ihre Landboten in 
dreyfacher Anzahl ausſetzen, ſolche auf dem mit 
einem Graben begrenzten Platz, als dem zur 
Wahl des Marſchalls beſtimmten Ort ſtellen; 
jedoch auch mit dem ausdruͤcklichen Vorbehalt, 
daß dieſes wegen der Ordnung, in welcher fol: 
cher Marſchallsſtab vermoͤge Rechtens, unter 
den Provinzen umwechſelt, dem Großherzog⸗ 
thum Litthauen nicht nachtheilig ſeyn ſoll. 
Welches auch auf die Woywodſchaften der 
Lande Preußen gleichermaßen ſeine Beziehung 
hat, daß ſelbige der weiter unten vorgeſchrie⸗ 
benen Verfügung wegen der Landboten Anzahl, 
bey dieſer Gelegenheit Gnuͤge thun ſollen. 


Wegen der Relationslandtage, iſt den 
Woywodſchaften, Landſchaften und Diſtrieten 
der Krone und des Großherzogthums Lit⸗ 
thauen, ingleichen den Herzogthuͤmern Zator 
und Oswiecim, und zwar in Ermangelung 
dortiger Landboten, auf Anſuchen Sr. Wohl⸗ 
gebohrnen des anweſenden Hrn. Caſtellans 
derſelben Herzogthuͤmer, wie auch der Sand: 

ſchaft 


/ 


ichs: 
) auf 
je, ſo 
Di: 
:inge: 
ndern 
Land⸗ 
tzo zu 
ten in 
m mit 
n zur 
ellen; 
ehalt, 
r ſol⸗ 
unter 
rzog⸗ 
ſoll. 
n der 
bung 
chrie⸗ 
zahl, 
5 


den 
ieten 
Lit⸗ 
zator 
lung 
zohl⸗ 
llans 
and⸗ 


haft 


| 


und was darauf erfolget. 133 


ſchaft Halicz, auf Inſtaͤndigkeit ihrer Landbo⸗ 
ten, der 23. Jul. zu ihren Relations⸗ und zu: 
gleich dem Wahlreichstage vorlaͤufigen Land⸗ 
tagen, angeſetzet worden. 


Weil aber der Generallandtag der Lande 
Preußen vor dem Convocationsreichstage nicht 
beſtanden, daßero auch dortige Woywodſchaf—⸗ 
ten weder zu gegenwaͤrtiger Reichsverſamm⸗ 
lung Landboten abgeſchickt, noch die Captur⸗ 
richter ihres Mittels gewaͤhlet haben, damit 
ſie ſich alſo mit dieſer Art Richter verſehen, 
auch auf was fuͤr Art ſie ſich zu der Koͤnigs⸗ 
wahl werden einfinden wollen, unter einander 
Abrede nehmen koͤnnen, ſo iſt fuͤr den Gene⸗ 
rallandtag der Lande Preußen, welcher vor dem 
Wahlreichstage, und vor ihm die kleinen Land⸗ 
tage, wie gewoͤhnlich, vorausgehen ſollen, eben 
derſelbe 23. Jul. beſtimmet worden. Wel⸗ 
ches alles, ſo wie es nach ſeinem weſentlichen 
Inhalt bey gegenwaͤrtiger Generalconfödera: 
tion beſtanden iſt, Ich denn nun mittelſt die⸗ 
ſer meiner Univerſalien zu wiſſen thue, und 
ſolche, damit ſich niemand kuͤnftighin mit der 
Unwiſſenheit des obigen zu entſchuldigen Ur⸗ 
fach habe, nicht allein den Canzleyregenten 
und uͤbrigen Bedienten der Schloßgerichte 
zur oͤffentlichen Ausbreitung alles Ernſtes an⸗ 
empfehle, ſondern auch mit beygedruckten In⸗ 
ſiegel bekraͤftige, und mit meiner eigenen Hand 
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unterſchreibe. Gegeben zu Warſchau, den 
26. Junius 1764. 
Uladislaw Lubiensky, 
Erzbiſchof und Primas. 
M. e. H. 
Univerſalien zum Relations⸗ 
und Vorlandtage der Roͤ⸗ 
niswahl. 


Der unruhige Fuͤrſt, Woywod von Wilda 
Kadzivil, welcher damals in den Moraͤſten von 
Pinsk eingeſchloſſen, und ihm kaum noch ein 
Schlupfwinkel nach der Tartarey übrig war, hai 
te des Königs von Preußen Maj. um Schutz er⸗ 
ſuchet, erhielt aber von hoͤchſtgedachten Monar⸗ 
chen hierauf folgendes zur Antwort: 

Mein Herr Fuͤrſt Kadzivil! 

Nachdem ich bereits auf das Schreiben ge⸗ 
antwortet hatte, welches der Graf Pac mir 
ihrentwegen zugeſtellet, erhalte ich noch dasje⸗ 
nige, welches ſie an mich unterm 18. Jun. ab⸗ 
gelaſſen haben. Die uͤble Lage, in der ſie ſich 
befinden, gehet mir nahe, und ich wolte wuͤn⸗ 
ſchen, daß fie ſich deßwegen keinen Vorwurf 
machen duͤrften, allein der Schritt, zu welchem 
ſie ſich verleiten laſſen, mußte nothwendig die 
Folge haben, die fie jetzt beklagen, und die fie 
durch ein maͤßigeres Betragen hätten vermei⸗ 
den koͤnnen. Es iſt gefaͤhrlich, den erſtern 
Schritt zu wagen, der bey den Umſtaͤnden, 


darin ſich das Koͤnigreich Pohlen jetzt befindet, 
in 


un — ER — — 
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zu weit geößerm Uebel Gelegenheit geben kan. 
Die Parthey, welche ſie ergriffen haben, Trup⸗ 
pen zu verſammlen, und ſie zu Graudenz und 
in verſchiedenen andern Gegenden wider ihre 
eigene Mitbruͤder agiren zu laſſen, muß natuͤr⸗ 
licher Weiſe fuͤr die erſte Urſach gegenwaͤrtiger 
Unruhen in der Republik, und alles deſſen, 
was ihnen ſelbſt perſoͤnlich begegnet, gehalten 
werden, und es iſt ſchwer, die Extremitaͤt, zu 
der ſie neuerlich geſchritten, mit den Pflichten 
eines Buͤrgers gegen ſein Vaterland, und mit 
denen in ihrem Schreiben enthaltenen fried⸗ 
fertigen Geſinnungen zu vereinigen. Sie 
werden ſelbſt einſehen, daß ich mich bey dieſen 
Umſtaͤnden in keine Affairen miſchen kan, die 

ſie ſich zugezogen haben, und die uͤberdies von 
ſolcher Beſchaffenheit ſind, daß ich, als ein 
Freund und Nachbar der Republik, keinen 
Theil daran nehmen kan. Mir bleibt alſo 
weiter nichts uͤbrig, als ſie aufs neue desjeni⸗ 
gen Raths zu erinnern, den ich ihnen bereits 
in meinem vorigen ertheilet habe. Ich bitte 
Gott, daß er ſie in ſeinem wuͤrdigen und heili⸗ 
gen Schutz erhalten moͤge. Berlin, den 3. 
Jul. 1764. . 

Von den Relationslandtaͤgen, welche ſich zu 
Ende des Julius endigten, ſchrieb man von War⸗ 
ſchau unterm 6. Auguſt, daß die Woywodſchaf⸗ 
ten Sendomir, Lublin, Siradien, Podlachien, 
Smolensko und noch 2 andere den Schluß ges 
fafiet, Mann für Mann der Wahl beyzuwohnen, 

34 die 
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die übrigen aber, dieſelbe durch Landboten zu bes 
ſchicken, und obgleich die mehreſten beſtanden, ſo 
ſind doch auch einige, als in der Landſchaft Ha⸗ 
lich und in denen Woywodſchaften Rawa und 
Plock fruchtlos abgelaufen. Man hat daſelbſt 
nicht einmal zugelaſſen, die Conſtitution des Ic» 
tern Reichstags zu berleſen; ja ſogar iſt es auf 
dem Plockiſchen Landtage zu Raciac zum Blut⸗ 
vergieſſen gekommen, indem der Herr Roscis⸗ 
zewsky, Landrichter von Plock und geweſener 
Landbote auf dem Convocationsreichstage derge⸗ 
ſtalt zerhauen worden, daß er an ſeinen Wun⸗ 
den geftorben, viele andere find gleichfalls doch 
nicht toͤdtlich verwundet worden. 

Am 2. Aug. übergab der koͤnigl. preußiſche 
Großbotſchafter, Fürft Schoͤnaich⸗Carolath an 
den Fuͤrſten Primas ein eigenhaͤndiges Schrei⸗ 
ben von ſeinem Herrn, dem Koͤnig von Preußen, 
worin Se. Majeſt. Ihre erkenntliche Geſinnungen 
für die von der Republik erfolgte Beylegung des koͤ⸗ 
nigl. Tituls in nachſtehenden Ausdrücken bezeigen: 

Dem Durchlauchtigen und hochwuͤr⸗ 
digſten Fuͤrſten Uladislaw Lubiensky, 
Erzbiſchof zu Gneſen, Primas der Kro⸗ 
ne Pohlen und des Großherzogthums 
Litthauen, oberſten Fuͤrſten, unſerm al⸗ 
lüirten und vorzüglich geliebten Freunde. 
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Ihnen gefällig, uns zu benachrichtigen, wie 
daß die verſammleten und vereinigten Staͤn⸗ 
de der Republik Pohlen unſern koͤnigl. Titul 
auf eine feyerliche Weiſe erkannt haben. Zu 
mehrerer Verſicherung fanden es Ew. Durchl. 
fuͤr noͤthig, Ihrem beliebten Schreiben die 
Reichsconſtitution, welche in dieſer Sache auf 
dem Reichstage erfolget iſt, beyzulegen. Wir 
nehmen dieſes als einen Beweiß des ausneh⸗ 
menden Wohlwollens, welche der angeſehene 
pohlniſche Adel gegen uns heget, mit den ver⸗ 
bindlichſten und erkenntlichſten Geſinnungen 
an, und indem wir wohl wiſſen, wie viel wir 
Ew. Durchl. dafuͤr ſchuldig ſind, ſo ſtatten 
wir denenſelben zugleich den groͤßeſten Dank 
ab. Es ſoll uns dieſes aufs neue antreiben, 
in unſerm Eifer und unſerer Freundſchaft, wel⸗ 
che wir der Republik bey jeder Gelegenheit zu 
erweiſen uns anheiſchig gemacht haben, und 
welche hierdurch nicht wenigen Zuwachs ge⸗ 
winnen wird, unermuͤdet fortzufahren. Die 
Hofnung iſt wohlgegruͤndet, welche Ew. 
Durchl. von den Proben unſerer Geſinnun⸗ 
gen gegen die Republik gefaſſet haben; im⸗ 
maſſen ſolche mit der Erwartung uͤbereinſtim⸗ 
met. Denn ſo wie es einmal feſtgeſetzet iſt, 
ſoll es auch verbleiben, nicht allein den Frieden 
und die Vertraͤge und Buͤndniſſe, welche zwi⸗ 
ſchen unſern allerdurchlauchtigſten Vorfahren 
und der Republik Pohlen getroffen, und auf 
uns uͤberbracht worden, unverbruͤchlich zu be⸗ 

5 wahren, 
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wahren, ſondern auch die Nachbarſchaft und 
Freundſchaft mit der vortreflichen pohlni⸗ 
ſchen Nation, die wir jederzeit aufs hoͤchſte 
geſchaͤtzet, durch alle Arten der Gefälligkeit 
an den Tag zu legen, ja uͤberhaupt, wo es 
möglich ſeyn wird, zu erweitern, und vor allen 
Dingen alle Bemuͤbung, fo viel uns beywoh⸗ 
net, dahin zu verwenden, damit das gegenwaͤr⸗ 
tige Zwiſchenreich mit einer gluͤcklichen Wahl 
des kuͤnftigen Königs, nach Wunſch beſchloſſen 
werden moͤge, und damit die Freyheiten und 
Beſitzungen der Republik durchgehends ganz 
und ungekraͤnkt erhalten werden. Dieſes 
iſt das offenherzige und ſtandhafte Bekennt⸗ 
niß unſrer Geſinnungen, welche wir Ew. 
Durchl. eröfnen, und zugleich bitten, daß Dies 
ſelben ſolche bey vorkommender Gelegenheit, 
der Republik vorzutragen, und derſelben unſere 
Erkaͤnntlichkeit anzuzeigen belieben wollen. 
Uebrigens wuͤnſchen wir Ew. Durchl. alles 
Gute. Berlin, den 24. Jul. 1764. 
Ew. Durchl. 
bereitwilliger Freund 
Friedrich, Koͤnig. 


In der dem rußiſchkaiſerl. ſowol koͤnigl. preuſ⸗ 


ſiſchen Geſandten am 7. Aug. beſtimmten Confe⸗ 
renz wurde von beyden in Gegenwart vieler Hrn. 
Reichsſenatoren, Beamten und Landboten Se. 
Erlauchten der Herr Stanislaus Graf von 
Poniatowsky, des Großherzogthums Lit⸗ 


thauen 
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thauen Tafeldecker im Namen ihrer Hoͤfe we⸗ 
gen ſeiner perſoͤnlichen Eigenſchaften und Erlauch⸗ 
ten Vorfahren, auch ausnehmenden Verdienſte 
um die Republik, und beſonders wegen deſſen 
Verwandtſchaft mit den vornehmſten Haͤuſern 
im pohlniſchen Staate, zum Kroncandidaten 
muͤndlich beſtens empfohlen, welches auf dem 
Wahlreichstage ſchriftlich beſtaͤrket wurde, wie 
wir ſogleich anführen werden. Dieſe Empfeh⸗ 
lung und aufrichtige Geſinnungen dieſer hohen 
Maͤchte wurden ſowol von dem Fuͤrſten Primas, 
als auch dem Fuͤrſten Woywod von Rußland, 
und Generalregimentarius auch Generalconfoͤde⸗ 
rationsmarſchall und allen anweſenden Reichsſe⸗ 
natoren mit dem verbindlichſten Danke angenom⸗ 
men: daß Hoͤchſtdieſelben unter der pohlniſchen 
Nation eine ſolche Perſon gefunden, welche Sie 
die Krone zu tragen für. tuͤchtig erachteten. ,, Sie 
ſuchten zugleich um die Wette den Erlauchten 
Herrn Tafeldecker Poniatowslzz von ihren auf 
richtigen Geſinnungen zu überzeugen, welche denn 
auch dieſer Herr mit innigſt geruͤhrtem Gemuͤthe 
und mit den freundſchaftlichſten Umarmungen zu 
erwiedern ſich bemuͤhete. 


8. 4. 
Von dem Wahlreichstage, und was 
dem anhaͤngig. 


Die Art und Weiſe, wie der König erwaͤh⸗ 
let werden ſoll, iſt bis auf dieſe Stunde durch 
b keine 
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keine ausführliche Geſetze hinlaͤnglich beſtim⸗ 


met worden, weil man befuͤrchtet, daß durch 


gar zu genaue Beſtimmung der diesfallſigen 
Geſetze, der Wahlfreyheit ein wuͤrklicher Ein⸗ 
trag geſchehen duͤrfte. Es beruhen ſolchem⸗ 
nach die Gebräuche des Wahlreichstags und 
zwar ſeit den Zeiten Sigismund Auguſts, 
mehr auf der eingefuͤhrten Gewohnheit, als 
auf wuͤrklichen Geſetzen. 

Der Wahlreichstag wird auf dem Convo⸗ 
cationsreichstage angeſetzet, die Laͤnge des Zwi⸗ 
ſchenraums aber zwiſchen beyden iſt verſchie⸗ 
den. Doch pflegt man ſolche gemeiniglich der⸗ 
geſtalt zu beſtimmen, daß ſowol die Relations⸗ 
landtage zuvor bequem gehalten werden, als 
auch die Landboten aus den entfernteſten Ge⸗ 
genden fuͤglich anlangen koͤnnen. 

Im Jahr 1736. iſt durch ein ewiges Ge⸗ 
ſetz beſchloſſen worden: daß der Wahlreichs⸗ 
tag zu igzierwaͤhrenden Zeiten nirgends an⸗ 
ders als zwiſchen Warſchau und dem Dorfe 
Wola gehalten werden ſolle. 

Der König wird von den Reichsraͤthen und 
dem Adel gewaͤhlet. Der Adel ſchicket hier: 
zu nicht allein in ſeinem Namen gewiſſe Land⸗ 
boten ab, ſondern es kan ſich auch ein jeder, 
nach feinem Gefallen, perſoͤnlich dabey einfin⸗ 
den. Es haben auch die Staͤdte Crakau, 
Wilda, Lemberg, Poſen und Warſchau, nach 
Maasgebung der Confoͤderationen, die Er⸗ 
laubniß, dem Wahlreichstage e 
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Sie pflegen aber weiter nichts zu gelten, als 
an manchen Orten die ſogenannten Jaherren, 
indem ſie durch ihre Unterſchrift blos ihre Bey⸗ 
ſtimmung zur Wahl des Adels bezeugen. 
Hingegen haben die 3 preußiſchen Staͤdte 
Thorn, Elbing und Danzig wuͤrklich das 


Recht, ihre Stimme zu geben, wem ſie wollen. 


Die Armee darf ſich nicht in die Wahl men⸗ 
gen, doch ſtehet den eingebohrnen Edelleuten, 
die bey der Armee dienen, frey, als ſolche, kei⸗ 
neswegs aber als Soldaten, oder Deputirte 
von der Armee einzufinden, und ihre Stimmen 
zu geben. Die Reichsraͤthe und der Adel, 
welche den Koͤnig gemeinſchaftlich erwaͤhlen, 
ſind demnach Pohlen und Litthauen, wie auch 
die Einzoͤglinge derjenigen Provinzen, welche 
mit Pohlen und Litthauen verbunden ſind. 

Ein jeder, der auf den Wahlreichstag 
kommt, oder wieder zuruͤckgehet, muß ſich ſo⸗ 
wol ruhig halten, als von niemand anders be⸗ 
unruhiget werden. Dieſerhalb iſt es auch 


nicht erlaubt, mit fremden Truppen und Ge⸗ 


ſchuͤtz auf dem Wahlfelde zu erſcheinen, ſon⸗ 
dern die darwider handeln, werden als oͤffentli⸗ 
che Feinde des Vaterlandes angeſehen und be⸗ 
ſtrafet. 

Der Ort, wo die öffentlichen Berathſchla⸗ 
gungen, wegen der Wahl, gehalten werden, 
wird mit einem Graben und Wall umgeben, 
und muß 3 Thore, oder vielmehr Eingaͤnge ha⸗ 
ben, naͤmlich einen gegen Morgen fuͤr Groß⸗ 

pohlen, 
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pohlen, den andern gegen Mittag fuͤr Klein⸗ 
pohlen, und den dritten gegen Abend fuͤr Lit⸗ 
thauen. Fuͤr den Senat wird ein leichtes hoͤl⸗ 
zernes Gebaͤude, ſo man insgemein Szopa, 
oder einen Schuppen nennet, aufgebauet, wel⸗ 
ches, um vor der Sonne, Regen und Wind 
ſicher zu ſeyn, mit Bretern oder Schindeln ge⸗ 
decket, und an der Seite mit Vorhaͤngen ver⸗ 
ſehen wird. Vor dieſem Gebaͤude oder 
Schuppen verſammlen ſich die Landboten in ei⸗ 
nem Kreiſe oder Cirkel, weßwegen auch dieſer 
Ort Circulus, oder auf pohlniſch Kolo, latei⸗ 
niſch aber rota equeſtris genennet wird. Zu 
mehrerer Bequemlichkeit wird nahe bey War⸗ 
ſchau eine Bruͤcke uͤber die Weichſel gebauet, 
und die Wege nach dem Wahlfelde gepflaſtert 
und gebeſſert. Der Adel, der auſer den Land⸗ 
boten ſich noch zur Koͤnigswahl verſammlet 
bat, ſtehet in einer Entfernung von dieſem 
Wahlſchuppen, in ſeinen Woywodſchaften un⸗ 
ter Zelten, ſo daß die ganze Gegend einem Feld⸗ 
lager vollkommen aͤhnlich ſiehet. Dieſer iſt 
blos darum zugegen, daß er ſeine Stimmen 
fuͤr die Kroneandidaten abgebe, das uͤbrige 
aber, welches ſowol vor, als nach der Wahl 
zu beobachten iſt, wird von den Reichsraͤthen 
und Landboten beſorget. 

Wenn der Wahlreichstag eroͤfnet werden 
ſoll, ſo begeben ſich alle Anweſende in die Col⸗ 
legiatskirche zu St. Johann, woſelbſt die heil. 
Meſſe entweder von dem paͤbſtl. Nuntio, 15 

ra 


Klein⸗ 
ir Lit⸗ 
s hoͤl⸗ 
dzopa, 
t, wel⸗ 


Wind 


ln ge⸗ 


laſtert 
Lanb⸗ 
mmlet 
dieſem 
n uns 
Feld: 
fer iſt 
mmen 
übrige 
Wahl 
aͤthen 


erden 
e Col⸗ 
heil. 
‚ oder 


Erz⸗ 


und was dem anhaͤngig. 143 


Erzbiſchof von Gneſen geleſen, die Predigt aber 
von einem andern Biſchoffe gehalten wird. 
Nach geendigtem Gottesdienſte begiebt man 
ſich auf das Wahlfeld. 

Sobald die Landboten ſich in ihrem Kreiſe 
verſammlet, ſchreiten ſie zur Marſchalls wahl. 
Der wo moͤglich noch am erſten Tage erwähl: 
te Marſchall ſchwoͤret ſofort bey Gott und dem 
heil. Creuz: „Daß er ſeinem Amte mit aller 
4 Treue und Redlichkeit vorſtehen, und das 
4 koͤnigl. Wahldiplom keinem andern, als dem, 
der rechtmaͤßiger Weiſe, und von allen und 
„. jeden einmuͤthig erwaͤhlet worden ſeyn wuͤr⸗ 
4 de, aushaͤndigen wolle. „, Die vollzogene 
Marſchallswahl wird dem Senat durch drey 
Deputirte, dazu aus jeder Provinz eine Per⸗ 
ſon genommen werden muß, bekannt gema⸗ 
cher. g 

Der Senat ſendet gleichfalls drey Reichs⸗ 
raͤthe an den Adel, und laͤßt ihn zu ſich bitten. 
Nachdem der Fuͤrſt Primas und der Landbo⸗ 
tenmarſchall einander bewillkommet, ſo em⸗ 
pfiehlet der erſtere in ſeiner Rede das ganze vor⸗ 
habende Geſchaͤfte, inſonderheit aber die Eis 
nigkeit, die Sicherheit auf dem Wahlfelde, 
die Pacta conventa, oder Wahlvertraͤge des 
kuͤnftigen Königs, die Abſchaffung der Exor⸗ 
bitanzien, die Beſchleunigung der Wahl, und 
andere Angelegenheiten mehr aufs beſte. Zu 
gleicher Zeit giebt er von alle dem, was ſeit 
dem Convocationsreichstage vorgefallen, und 

woran 
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woran den Ständen gelegen ſeyn koͤnte, Nach⸗ 
richt, und meldet dabey, wie und auf was 
Weiſe er, nach dem Sinne der Reichsraͤthe, 
die ihm bisher aufgetragenen Geſchaͤſte aus⸗ 
gerichtet habe. Zuletzt werden auch die von 
den auswärtigen Höfen eingelaufenen Briefe 
verleſen. 

Sobald die Landboten von dem Senat zu⸗ 
ruͤckgekommen ſind, ſo ernennet der Marſchall 
mit ihnen gemeinſchaftlich die Richter zu dem 
Generalcapturgericht, weil die in den Woy⸗ 
wodſchaften und Landſchaften zuvor errichteten 
Capturgerichte nunmehr eingeſtellet werden 
muͤſſen. Zu demſelben werden aus einer je⸗ 
den Provinz, nämlich Großpohlen, Kleinpoh⸗ 
len und Litthauen 4 Perſonen beſtimmet. Es 
ſtehet dabey einem jeden frey, zu widerſpre⸗ 
chen, dafern er wider einen oder den andern 


von dieſen Richtern etwas gegruͤndetes einzus 


wenden haben ſolte. Der Primas ernennet 
ſeiner Seits gleichfalls aus jeder Provinz ei⸗ 
nen Reichsrath, mithin drey zu Beſitzern, und 
um deß willen wird daſſelbe auch ein zuſammen⸗ 
geſetztes Gericht genannt. Vornaͤmlich aber 
gehören die Marſchaͤlle von Pohlen und kit: 
thauen, zu dieſem Gerichte, welche Kraft ihres 
tragenden Amts deſſelben beſtaͤndige Richter 
find. Dieſe ſaͤmtliche Richter, nachdem fie 
alle und jede den Eyd, nach der bey den Tri⸗ 
bunalsgerichten gewoͤhnlichen Eydesformul ab⸗ 
geleget, begeben ſich in des Kronmarſchalls 

| Pallaſt, 
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Nach⸗ Pallaſt, und richten daſelbſt ſowol Civil: als 
f was Criminalſachen. Die Urtheile werden nach 
raͤthe, Mehrheit der Stimmen abgefaſſet, und da fie 
aus- von allen Staͤnden hiezu bevollmaͤchtiget ſind, 
ie von ſo iſt ihr Anſehen eben ſo groß, als die Macht 
Briefe der Tribunalsgerichte bey des Koͤnigs Leben 
immer ſeyn kan. Der Adel aus allen Woy⸗ 
at zus wodſchaften, fo auf dem Wahlfelde zugegen iſt, 
rſchalds und alle, ſo ſich irgend eines Verbrechens ſchul⸗ 
dem dig machen, die Fremden nicht ausgeſchloſſen, 
Wo: | find deſſelben Gerichtsbarkeit unterworfen. 
hteten Der Warſchauer Landgerichtsſchreiber vertritt 
erden bey dieſem Gerichte die Stelle eines Notarii, 
W und muß ſchwoͤren, reinen Mund zu halten. Er 
npoh⸗ bekommt mit dem Landgerichtsſchreiber von 
Es Siradien gleiche Beſoldung. Die Decrete 
rſpre⸗ werden von 3 Richtern, wozu aus jeder Pros 
ndern vinz einer genommen werden muß, unterſchrie⸗ 
einzu? ben. 
ennee | Damit nun alles bey der Wahl ruhig zuge⸗ 
nz ei⸗ hen, und keiner dem andern Schaden zufuͤgen 
‚und möge, fo werden gewiſſe abgefaßte Geſetze oͤf⸗ 
mens fentlich bekannt gemachet, und wer dawider 
aber handelt, fällt dem Generaleapturgerichte zur 
d Lit⸗ Beſtrafung in die Hände, Auch find zu meh: 
ihres rerer Sicherheit die Marſchallsſoldaten bey der 
ichter Hand, welche ſowol bey dem Schuppen, als 
n fie |, auch bey der Brücke, und ſonſt ihre Wache 
Tri⸗ haben. 
il ab⸗ Nach der Einrichtung des Generaleaptur⸗ 
halle gerichts werden nun auch die ſogenannten Ex⸗ 


llaſt, Zweeter Theil. K orbitanzien 
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orbitanzien vorgenommen, und mit denſelben 
ſollen in der erſten Woche des Wahlreichstags 
die Pacta Conventa abgefaſſet, und in der 3. 
Woche vor den Ständen öffentlich verlefen 
werden. Zu deren Entwelfung werden einis 
ge Reichsraͤthe, und von Seiten des Adels 
einige Landboten ernennet, wozu die pohlni⸗ 
ſchen und litthauiſchen Miniſters mit gezogen 
werden muͤſſen. 

Die ganze Deputation verſammlet ſich auf 
dem Schloſſe zu Warſchau. Iſt der neuer⸗ 
wählte König zugegen, fo muß er dieſe Pacta 
Conventa ſofort auf dem Wahlreichstage be⸗ 
ſchwoͤren, iſt er aber abweſend, ſo geſchie het 
ſolches durch feine Geſandten in feinem Na: 
men, vor dem hoben Altar in der St. Johan⸗ 
niskirche, nach gehaltener heil. Meſſe, kniend, 
wobey Gott und ſein heil. Evangelium zum 
Zeugen angerufen wird. Es pflegt auch wohl 
der Primas, oder auch der Großkanzler die 
Eydesformel vorzuſprechen, welche hernach den 
Wahlacten einverleibet, und von denen dabey 
gegenwärtigen namentlich unterſchrieben wird. 

Die Zeit des Wahlreichstags beſtehet ge⸗ 
meiniglich in 6 Wochen, ſie wird aber zuwei⸗ 
len nach Gutbefinden der Stände verkuͤrzet 
oder verlängert. 

Die Kroncandidaten ſind entweder Ein⸗ 
heimiſche, (Piaſten) oder Auslaͤndiſche. 
Die Reichsgrundgeſetze ſchlieſſen davon keine 
einzige Nation aus. Unter den Einheimi⸗ 


ſchen 


ſelben 
stags 
der 3. 
rleſen 
1 einis 
Adels 
ohlni⸗ 
zogen 


ch auf 
ſeuer⸗ 
Pacta 
ge be⸗ 
hie het 
| Da: 
ohan⸗ 
eend, 
zum 
wohl 
r die 
ch den 
dabey 
wird. 
t ge⸗ 
uwei⸗ 
uͤrzet 


Ein⸗ 
ſche. 
keine 
eimi⸗ 


ſchen 


—— — 


und was dem anhaͤngig. 147 


ſchen verſtehet man entweder koͤnigl. Prinzen, 
fo in Pohlen gebohren, oder andere Perſonen, 
aus den Staͤnden des Reichs. Bey Auslaͤn⸗ 
diſchen ſiehet man auf ihre guten Eigenſchaften, 
vornaͤmlich aber auf ihren Reichthum, doch 
muß ein folder am hauptſaͤchlichſten roͤmiſchea⸗ 
tholiſcher Religion ſeyn. 

Alle Kroncandidaten muͤſſen ſich vom Wahl⸗ 
felde entfernen. 

Weil demnach die Kroncandidaten, fie moͤ⸗ 
gen Einheimifche oder Ausländer ſeyn, ſich 
nicht in eigener Perſon um die Krone bewer⸗ 
ben duͤrfen, ſo iſt es nothwendig, daß gewiſſe 
bevollmaͤchtigte Abgeſandten ſolches in ih⸗ 
rem Namen verrichten muͤſſen. Die Einhei⸗ 
miſchen nehmen einige aus ihren Landsleuten, 
oder es erweiſen ihnen auswaͤrtige Maͤchte 
durch ihre Geſandten die Gefaͤlligkeit, ſie den 
Reichsſtaͤnden beſtens zu empfehlen. Es war 
den fremden Geſandten vormals nicht erlau⸗ 
bet, ſich den Wahlreichstag über in Warſchau, 
noch weniger auf dem Wahlfelde aufzuhalten, 
und wurden dieſerhalb durch den Kronmar⸗ 
ſchall erinnert, ſich in die naͤchſten Staͤdte oder 
Doͤrfer zu verfuͤgen; doch iſt dieſe Verord⸗ 
nung bereits ſeit verſchiedenen Interregnums 
nicht mehr beobachtet worden, ſondern die Ge⸗ 
ſandten haben ſich nach wie vor, den ganzen 
Wahlreichstag über, in den Vorſtaͤdten von 
Warſchau aufgehalten. 
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Der Tag und die Stunde, wenn die Ge; 
ſandten zur Audienz kommen follen, wird von 
den Ständen des Reichs angeſetzet. Man 
beobachtet dabey dieſe Rangordnung: daß der 
paͤbſtl. Nuneius zuerſt, ſodann der roͤmiſchkai⸗ 
ſerl., nach dieſem der franzoͤſiſche und fo fort 
die uͤbrigen zu folgen pflegen. Die Audienz 
ſelbſt wird in dem Wahlorte ertheilet. Zu 
deſto groͤßerer Ehrenbezeugung werden ſie nicht 
nur von einigen weltlichen Reichsraͤthen, Bi: 
ſchoͤffen und Abgeordneten des Adels, mit vie⸗ 
den vorausfahrenden Kutſchen aus ihren Quar⸗ 
tieren dahin abgeholet, ſondern der Adel ſtehet 
auch mit ſeinen Fahnen und in ſeiner Ruͤſtung 
an beyden Seiten des Weges. Die Solda⸗ 
ten der Magnaten ſind vor dem Eingange des 
Walles mit fliegenden Fahnen, in Reihen und 
Gliedern geſtellet, und ruͤhren bey ihrer An: 
kunft das Spiel; innerhalb dem Wall aber 
werden fie von den beyden Kronmarſchaͤllen 
von Pohlen und Litthauen bewillkommet, wo⸗ 
bey denn der paͤbſtl. Nuneius in manchen 
Stuͤcken einer vorzuͤglichen Ehre genieſſet. 
Die Audienz geſchiehet unter dem freyen Him⸗ 
mel. Die Reichsraͤthe ſitzen in einem Kreiſe, 
und der Adel ſchlieſſet ſich rings um dieſelben 
herum. Wenn der paͤbſtl. Muncius feine Au⸗ 
dienz hat, ſo wird ihm ſein Sitz zwiſchen dem 
Primas und dem nachſten vornehmſten Bir 
ſchofe angewieſen; die Geſandten anderer 
Maͤchte aber nehmen ihren Platz * 
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beyden Krongroßmarſchaͤllen, dem Primas ge⸗ 
rade gegen uͤber. Der Landbotenmarſchall 
fißet vor den Kronmarſchaͤllen auf einem et⸗ 
was niedrigern Stuhl. Die Geſandten uͤber⸗ 
geben ihre Creditive eins dem Senat, und eins 
dem Adel. Das Schreiben an den Senat 
wird von dem Krongroßſeeretair oder Referen⸗ 
dario, das an den Adel aber von dem Landbo⸗ 
tenmarſchall angenommen und oͤffentlich verle⸗ 
ſen. Der Geſandte haͤlt hierauf ſitzend und 
mit bedecktem Haupte an die gleichfalls bedeckt 
ſitzenden Reichsraͤthe und Landboten eine Re⸗ 
de, in der er ſeinen Principal, als Kroncandi⸗ 
daten aufs beſte empfiehlet, und die Vortheile 
weitlaͤufig anpreiſet, ſo der Staat von Pohlen 
von demſelben zu gewarten hat; und ſolches 
geſchiehet gemeiniglich in lateiniſcher Sprache, 
und in derſelben Sprache erfolget auch die 
Antwort vom Reichsprimas und Landboten⸗ 
marſchall, wiewol kurz, jedoch bündig und hoͤ⸗ 
flich, naͤmlich: „man wolle alles einer freyen 
Wahl uͤberlaſſen, und das gemeine Beſte un⸗ 
verruͤckt zum Augenmerk behalten. „ Hier⸗ 
auf ſtehen die Geſandten auf und naͤhern ſich 
dem Primas, welcher ihnen gleichfalls entge⸗ 
gen kommt; und ſo auch der ganze Senat, 
worauf ſich die Gefandten, nach vorgaͤngiger 
Beurlaubung, ſo wie ſie angekommen, in ihr 

Quartier zuruͤck verfuͤgen. 
Nun berubet auf den Ständen, nach den 
Geſetzen, den Wuͤrdigſten zu waͤhlen, und 
K 3 darin 
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darin einzig und allein aufs Beſte der Repu⸗ 
blik zu ſehen, auch durch keine verderbliche und 
eigennüßige Nebenabſichten ſich verblenden zu 
laſſen. 

Sobald nun der Tag, an welchem die Wahl 
vollzogen werden ſoll, angebrochen iſt, ſo ver⸗ 
ſammlen ſich die Reichsraͤthe und Landboten 
in dem Wahlort; der Adel aber bleibet auf 
dem freyen Felde, wo einer jeden Woywod⸗ 
ſchaft ihr Platz angewieſen iſt, und erwartet 
daſelbſt zu Pferde die Zeit, wenn er ſeine Stim⸗ 
me abgeben ſoll. Der Fuͤrſt Primas haͤlt an⸗ 
faͤnglich in dem Wahlort an die verſammleten 
Stände eine Rede, nennet nochmals die Kron⸗ 
candidaten, und ermahnet alle und jede zur 
Eintracht, und daß man die Wahl nunmehr 
vollziehen ſolle. Damit aber dieſelbe zum Be⸗ 
ſten des Staats gluͤcklich ausſchlagen moͤge, ſo 
knieet er nieder und ſtimmet das Lied an: Ve- 
ni Creator Spiritus ete. Komm Gott Schoͤ⸗ 
pfer H. Geiſt ic. welches alle, fo gegenwaͤr⸗ 
tig ſind, gleichfalls auf den Knieen mit fingen. 
Nach Endigung deſſelben ſtehet der Primas 
auf, und ertheilet ihnen den Segen. Er em⸗ 
pfiehlt ſie ſamt und ſonders der hochgelobten 
H. Dreyeinigkeit. Hierauf begeben ſich die 
Reichsraͤthe und Landboten zu ihren Woywod⸗ 
ſchaften. Er aber bleibet mit dem Landboten⸗ 
marſchall im Wahlort, und wartet den Erfolg 
der Seimmen ab. Ein gleiches geſchiehet von 
den Landboten derjenigen Woywodſchaften, 
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aus welchen der Adel nicht auf den Wahl⸗ 
reichstag gekommen iſt, ſondern ſie in ſeinem 
Namen zu ſtimmen bevollmaͤchtiget hat. Dieſe 
treten im Wahlort in kleine Kreiſe, und bereden 
ſich unter einander, welchem von den Candida⸗ 
ten ſie vorzuͤglich ihre Stimme geben wollen. 
Wenn der vornehmſte Reichsrath einer Woy⸗ 
wodſchaft dem Adel einen vorſchlaͤgt, ſo ihm 
nicht anſtaͤndig iſt, ſo erfolget ein lauter Wi⸗ 
derſpruch, wird ihm aber der, dem derſelbe am 
meiſten gewogen, genennet, fo erfolget ein froͤ⸗ 
lich Vivat! oder Placet! oder das pohlniſche 
Wort Zgoda! unter haͤufigen Piſtolenſchuͤſſen. 
Findet nun mehr als einer von den Kroncandi⸗ 
daten Beyfall, ſo entſtehet ein wuͤſtes und 
durcheinander gehendes Geſchrey, und die 
Haͤupter der verſchiedenen Partheyen bemuͤhen 
ſich, die ihrige zu verftärfen‘, und die Widrig⸗ 
geſinnten auf ihre Seite zu ziehen. Ju aber 
keine Hofnung zur Vereinigung der Gemuͤther 
übrig, fo bringet man einen neuen Candidaten 
auf die Bahn. 

Iſt nun eine Vereinigung uͤber einen Can⸗ 
didaten geſchehen, ſo werden die Stimmen al⸗ 
ler Woywodſchaften und Diſtriete nunmehr 
von den Reichsraͤthen und Landboten in den 
Wahlort gebracht. Der ganze Adel begiebt 
ſich zu Pferde gleichfalls naͤher herzu, und 
ſchlieſſet um den Wall des Wahlorts einen 
großen Kreis. Der Landbotenmarſchall ru⸗ 
fet eine jede Woywodſchaft namentlich auf, und 
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einer von den Landboten lieſet die Stimmen 
ab. Nach Verleſung derſelben ſetzet ſich der 
Primas zu Pferde, reitet innerhalb des Walls 
rund um den Wahlort herum, und befraget 
die Umſtehenden zu 3 verſchiedenenmalen: 
Ob alle und jede wegen der Wahl eines, und 
eben deſſelben Königs einig find? und ob den 
Exorbitanzien abgeholfen ſey? „ Wenn fie 
nun alle dieſe Frage mit Ja beantworten, und 
kein Widerſpruch zu hoͤren iſt, ſo ruft er den 
Koͤnig namentlich aus, wuͤnſchet ihm ein lan⸗ 
ges Leben und eine gluͤckliche Regierung. Er 
erſuchet hierauf die Krongroßmarſchaͤlle von 
Pohlen und Litthauen daß ſie dieſe Ausrufung 
nochmals wiederholen moͤchten. Der Kron⸗ 
großmarſchall von Pohlen verfuͤget ſich dem⸗ 
nach, in Begleitung des Ktonmarſchalls von 
Litthauen und der beyden Hofmarſchaͤlle, zu 
allen 3 Thoren oder Eingaͤngen des Wahlorts, 
und machet durch dieſelben mit lauter Stimme 
bekannt, daß der naͤmliche Koͤnig durch alle 
Stimmen einmuͤthig erwaͤhlet, und von dem 
Primas dafuͤr erklaͤret worden ſey, und daß 
man denſelben nunmehr vor einen wahren und 
rechtmaͤßigen Koͤnig halten und erkennen folle, 
Iſt aber ein Widerſpruch erfolget, ſo verbie⸗ 
ten die Geſetze ausdruͤcklich die Ausrufung deſ⸗ 
ſelben, und erklaͤren denjenigen vor einen Feind 
des Vaterlandes, der, ohne Beyſtimmung al⸗ 
ler Stände, die Ernennung des Königs zu vers 
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Die erſte Ernennung und Ausrufung des 
Königs iſt ein Vorzug, der dem Fuͤrſten Primas 
als Erzbiſchof von Gneſen gebuͤhret; Iſt ein 
ſolcher aber nicht vorhanden, ſo vertritt die 
Stelle der Biſchof von Cujavien, fehlet auch 
dieſer, ſo folget der Biſchof von Poſen, und 
auch in deſſen Ermangelung der Biſchof von 
Crakau. Wenn nun die Ausrufung des Kö: 


nigs von dem Primas oder den benannten Bi⸗ 


ſchoͤfen geſchehen, und von dem Kronmarſchalk 
wiederholet worden, ſo ſtimmet der Primas 
das Te Deum laudamus an, welches von allen 
Anweſenden knieend abgeſungen wird. Auch 
wird, unter Pauken und Trompetenſchall, das 
grobe und kleine Geſchuͤtz abgebrannt. 

Wenn der neuerwaͤhlte Koͤnig zugegen iſt, 
ſo wird er von den Staͤnden vom Wahlfelde 
in die Stadt, und wenn es noch hoch am Ta⸗ 
ge, in die Johanniskirche geführet, woſelbſt 
nochmals der Ambrofianifche Lobgeſang ange⸗ 
ſtimmet, und eine Predigt gehalten wird. Iſt 
der Koͤnig aber abweſend, ſo verfuͤgen ſich 
gleichwol die Staͤnde in die St. Johanniskir⸗ 
che, und ſingen das Te Deum laudamus ab. 
Die Marfchälle tragen bey dieſer Gelegenheit 
zwar die Marſchallsſtaͤbe, jedoch zur Erden 
gerichtet, und nicht in der Hoͤhe, welches letztere 
erſtlich nach geſchehener Kroͤnung zu erfolgen 
pfleget. 

Hierauf wird dem Könige das lateiniſch ab⸗ 
gefaßte Wahldiplom durch den Primas, oder 
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auch durch den Großkanzler eingehaͤndiget, 
worin die Stände ſowol die hohen Eigenſchaf⸗ 
ten deſſelben, die fie zu feiner Erwaͤhlung beroo! 
gen haben, anführen, als auch eine unverbruͤch— 
liche Treue, Ehrfurcht und Gehorſam demfel: 
ben ihrer ſeits angeloben. Dieſes Diploma 
wird von den Reichsraͤthen und Vornehmſten 
des Adels namentlich unterſchrieben und beſie⸗ 
gelt. Der Senat und der Adel ſtattet ſodann 
dem Könige feinen allerunterthaͤnigſten Gluͤck⸗ 
wunſch ab. Iſt ein auslaͤndiſcher Prinz zum 
Koͤnig erwaͤhlet, der ſich weder auf dem Wahl⸗ 
felde, noch in Pohlen befindet, ſo werden Ge⸗ 
ſandten an ihn abgeſchicket, welche Ihn erſu⸗ 
chen, ſich in das Reich zu begeben. Er be⸗ 
ſchwoͤret in ihrem Beyſeyn die Pacta Conven- 
ta, und erhaͤlt hierauf das Wahldiploma aus 
ihren Haͤnden. 

Nach der Wahl und Ausrufung des neuen 
Königs gehet der Adel, der nur für ſich, nicht 
aber als Landboten auf dem Wahlreichstage 
erſchienen, allmaͤh ich auseinander. Die 
Staͤnde aber ſetzen in dem Wahlort ihre Be⸗ 
rathſchlagungen fort, und ſuchen vornaͤmlich 
das Begraͤbniß des verſtorbenen Koͤnigs, und 
die Kroͤnung des neuerwaͤhlten zu veranſtal⸗ 
ten, den Kroͤnungsreichstag, und die demſelben 
vorhergehenden Landtage zu beſtimmen, und 


das noͤthige dieſerhalb zu beſorgen, ſodann be⸗ 


geben ſich die Staͤnde, nachdem ſie, wegen die⸗ 
ſes vollendeten wichtigen Gefchäftes 1 
N lu 
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Gluͤck gewuͤnſchet, nach ihrer Heimat. Hier⸗ 
auf wird der Wahlſchuppen abgebrochen, der 
Wall abgetragen, der aufgeworfene Graben 
zugeſchuͤttet, und alles der Erden gleihgema: 
het, auch die auf dem Wahlreichstage abge⸗ 
handelten Sachen, die Koͤnigswahl, Pacta 
Conventa u. d. durch öffentlichen Druck bei 
kannt gemachet, und denen Reichsgeſetzen ein? 
verleibet. 


Nun wollen wir auch vorgeſchriebenermaßen 
kurzlich jedoch avthentiſch erzählen, wie es auf 


dem letztern Wahlreichstage zugegangen. 


Er wurde am 27. Aug. mit vieler Einigkeit 
eröfnet, und durch den oͤffentlichen Gottesdienſt 
eingeweyhet. Früh 9 Uhr verfügten ſich Se. 
Durchl. der Fuͤrſt Primas mit den Herren Reichs⸗ 
Senatoren und Miniſtern, in Begleitung vieler 
Herrſchaften geiſtl. und weltl. Standes, nach der 
Collegiatkirche St. Johannis zu Warſchau. 
Nach geendigter Predigt CH) und Gottes dienſt 
begaben ſich Se. Durchl. der Fuͤrſt Primas mit 
dem Senat, den Miniſtern und abgeordneten 
Landboten der Woywodſchaften und Diſtricte 
beyder Nationen, welche ſich bis auf 7 Woywod⸗ 
ſchaften zum Wahltage eingefunden, gerades We⸗ 
ges nach dem Wahlfelde zwiſchen Warſchau 

und 


(*) Der Vortrag derſelben war: Es ſey der’ Könige 
Pflicht, beſſer zu ſeyn als andere Menſchen; daher 
man auch einen ſolchen zum König wählen mie, der 
beſſer ſey als andere Menſchen. 
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und Wola, woſelbſt die Senatoren und Mini⸗ 
ſters unter dem Schoppen (Dabſtiegen, die Land⸗ 
boten aber innerhalb dem Wall, womit das 
Wahlfeld eingeſchloſſen iſt, ſtehen blieben. So 
bald der Herr Großmarſchall des Großherzog⸗ 
thums Litthauen mit dem Stabe das Zeichen ge⸗ 
geben, und ſich die Herrn Senatoren und Mini⸗ 
ſters auf ihren Seſſeln niedergelaſſen hatten, langte 
auch ſchon ſogleich Se. Durchl. der General von 
Podolien, Fuͤrſt Czartorysky, mit einer kleinen 
Begleitung von dem Wahlfelde in dem Schop⸗ 
pen an, um, als auf letzterm Reichstage geweſe⸗ 
ner Landbotenmarſchall, von Sr. Durchl. dem 
Fuͤrſten Primas den Segen zu empfangen, und 
kehrete hierauf, nachdem er ſolchen erhalten, und 
ihm ein glücklicher Ausſchlag der bevorſtehenden 
Berathſchlagungen angewuͤnſchet worden, nach 
dem Wahlfeld zuruck, um daſelbſt erſtlich einer 
jeden Woywodſchaft nach der. Ordnung auf eig⸗ 
nen Baͤnken, ihre Plaͤtze anzuweiſen. Als die⸗ 
ſes geſchehen, eroͤfnete er die Seßion mit einer 
ausbuͤndigen Rede, und brachte zugleich die Wahl 

eines 


) Der Wahlſchoppen war über 20 Klaftern lang und 


8 breit, mit einem Strohdach bedeckt, und von al⸗ 


len Seiten mit Bretern beſchlagen, welche innwen⸗ 
dig mit rothem Tuche bedecket wurden. In die⸗ 
ſem Schoppen befinden ſich auch vornen herum 2 
Reihen Bänke, Auſſerhalb demſelben iſt ein Wall, 
zwiſchen welchem und dem Schoppen ſich ebenfalls 
ins Viereck 3 Reihen Bänke befinden, auf welchen 
3000 Mann Platz haben. 
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eines neuen Marſchalls in Vortrag. Dieſe 
Wahl traf einſtimmig, und innerhalb 3 Stun⸗ 
den, den Großnotarius von Litthauen, Graf Sos⸗ 
nowsky, welcher, nachdem er den gewoͤhnlichen 
Eyd abgeleget, und der Riterſchaft für ihre Zu⸗ 
neigung den verbindlichſten Dank abgeſtattet hat⸗ 
te, zween Landboten aus jeder Provinz, als De⸗ 
putirte, erwaͤhlte, welche dem Senat die Nach⸗ 
richt von dieſer Wahl hinterbringen ſolten. 

Den Tag darauf, Morgens früh verſammle⸗ 
ten ſich Se. Durchl. der Fuͤrſt Primas, der Se⸗ 
nat und das Miniſterium in dem Schoppen, die 
Ritterſchaft aber auf dem Wahlfelde. Hierauf 
erhob der neue Wahlreichstagsmarſchall den 
Marſchallsſtab, und fügte obigen 2 Deputirten 
noch 16 bey, zu Ueberbringung der Nachricht von 
der neuen Marſchallswahl, unter welchen der 
Landbote von Grodno, Herr Baron von Tieſen⸗ 
haußen, an den verſammleten Senat, im Namen 
der Ritterſchaft eine Rede hielt, welche der Fuͤrſt 
Primas im Namen des Senats beantwortete; 
nachher wurden Se. Erlaucht der Herr Woywod 
von Moscislaw, nebſt den Herren Caſtellanen 
von Kaliſch und Oswiecim zu Deputirten aus 
dem Senat ernennet, welche Tags darauf die ge⸗ 
woͤhnliche Dankſagung abſtatten, und die Ritter⸗ 
ſchaft zur Vereinigung mit dem Senat einladen 
ſolten. 

Den 29. wurde vom Senat, durch die obge⸗ 
dachte Magnaten der Ritterſchaft zu der geſchehe⸗ 
nen Wahl ihres Marſchalls, Gluͤck 0 
d elbige 


— 


— — — — — — 


1 
0 
. 
1 
1 
| 
IE 
1 
| 
3 
14 
| 1 
1 
| 
|, 
Ri 1 
N) 
0 1 
+ 
1 
BIN. 
' | 
— 64 
. 
. 
I: 
| 0 
I A 
| N; 
1 
Ali 
1 
10 
| 1 
1 
1 
A Il 
MW 
N 
t 1 
d | ne 
£ 1% | 
7 fi 
1 
ar 1 C 
1. 
. U 7 
F N 
55 
4 8 
„ J. 
* N 
0 
4 Auf 
! 100 
} N; | 
PERL 
1 IL 
\ 
1 8 
DM 
70 


158 Von dem Wahlreichstage, 


ſelbige auch zugleich zur Vereinigung mit dem 
Senat in den Wahlſchoppen gebeten. Der neue 
Reichstags marſchall erſchien hierauf in dem Se⸗ 
nat, und nahm mit den verſammleten Landboten, 
welche ſich auf den errichteten Baͤnken hinter den 
Seſſeln der Senatoren niederlieſſen, ſeinen ge⸗ 
wohnlichen Sitz ein. Der Großmarſchall von 
Litthauen ertheilte ſodann dem Reichstagsmar⸗ 
ſchall die Stimme, und hielt die gewöhnliche Re⸗ 
de an den Senat, welche der Primas beantwor⸗ 
tete. Er ſtattete dabey zur Vereinigung beyder 
Staͤnde feine Gluͤckswuͤnſche ab, und bat aufs 
inſtaͤndigſte, zu den vorhabenden Berathſchlagun⸗ 
gen einen erwuͤnſchten Anfang zu machen. Der 
erſte Gegenſtand betraf die Generalcapturgerich⸗ 
te, wie ſie am beſten bey dieſem Wahlreichstage 
beſtellet werden koͤnten, wozu aus dem Senat die 
Herren Woywoden von Plock und Witepsk 
Herr Podosky und Herr Sollohub, wie auch 
der Caſtellan von Braclaw, Herr Czarnecky aus⸗ 

geſetzet wurden. a 
Den 30, Aug. ward auf dem Wahlreichs⸗ 
tage das Project verleſen: wie der gegenwaͤrtige 
Wahlreichstag, beſonders was die eigentliche 
Wahl anbetrift, gehalten werden ſolle? Die Rit⸗ 
terſchaft ſetzte auch ihre Mitglieder zum General⸗ 
capturgerichte aus, davon, wie gewoͤhnlich, die 
Reichsmarſchaͤlle die Haͤupter find, dieſesmal aber 
der Litthauiſche, da der Krongroßmarſchall ab⸗ 
weſend war, und ſich noch zur Zeit in der Zipſer 
Gtaroſtey aufhielt, nur allein zugegen war. 
en 


—— — — 


it dem 
er neue 
n Se⸗ 
boten, 
er den 
en ge⸗ 
l von 
smar⸗ 
je Re⸗ 
twor⸗ 
beyder 
t aufs 
agun⸗ 

Der 
erich⸗ 
stage 
at die 
itepsk 

auch 
AUS 


eichs⸗ 
irtige 
tliche 
Rit⸗ 
eral⸗ 
„die 
aber 
ab⸗ 
ipſer 


Den 


und was dem anhaͤngig. 159 


Den 31. wurde wieder ein Entwurf wegen 
der Ordnung und Sicherheit bey der Wahl ge⸗ 
leſen und feſtgeſetzet: Daß niemand bey harter 
Strafe ſich unterſtehen ſolle, Schießgewehr zu 
loſen. Man las die Neceffe derer vor, die ſich 
beym vorigen Reichstage manifeſtirt hatten, und 
fand des Hrn. Woywoden von Kyow ſeinen nicht 
vor hinlaͤnglich. Man redete beſonders wider 
den Fuͤrſt Biſchof von Cracau, daß man durch 
den Reichsinſtigator ſeine Manifeſtation caßiren, 
und ihm fein Herzogthum und biſchoͤfl. Guter ſe⸗ 
queſtriren ſolte. Man ſetzte die Audienzen der 
fremden Miniſter unter dem Schoppen feſt, der⸗ 
geſtalt, daß den 3. Sept. der paͤbſtliche Nuncius, 
den 4. der rußiſchkaiſerliche, den J. der koͤniglich 
N Großbotſchafter ihre Audienz haben 
olten. 

Den 1. Sept. ſchwur der litthauiſche Hof⸗ 
marſchall, Fuͤrſt Sangusko, als Vicemarſchall 
der Generalcapturgerichte. Man hat ſeinen Re⸗ 
ceß für gut erkannt. An dieſem Tage wurden 
die Facta Conventa oder Wahlvertraͤge, welche 
aus 40 Artikeln beſtunden, zweymal vorgeleſen. 

eil fie aber bey genauer Prüfung noch in vie⸗ 
len Stücken ſehr noͤthigen Erinnerungen ausge⸗ 
ſetzet waren, ſo, daß man ſich damit bis Sonnen 
Untergang beſchaͤftigte, wurden ſie denjenigen, 
welche zur Abfaſſung derſelben ausgeſetzet wa⸗ 
ren, wieder zugeſtellet, daß ſie ſelbige noch einmal 


unter ſich durchgehen, und hernach mit ihrer Ap⸗ 


probation einhaͤndigen ſolten. 
Den 
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Den 3. wurde der paͤbſtl. Hr. Nuncius auf 
dem Wahlfelde vor dem Fuͤrſten Primas und 
denen verſammleten Reichsſtaͤnden zur Audienz 
gelaſſen, wobey das gewöhnliche Reichstagscere⸗ 
moniel aufs genaueſte beobachtet wurde. Der 
Hr. Nuncius nahm ſeinen Platz zwiſchen Sr. 
Durchl. dem Fürften Primas und dem Hrn. 
Erzbiſchof von Lemberg. Sein Seſſel war un⸗ 
ter dieſen dreyen der praͤchtigſte. Die paͤbſtlichen 
Breven, welche theils an den Senat, und theils 
an die geſamte Ritterſchaft insbeſondere gerichtet 
waren, wurden ſodann von dem Hrn. Nuncius 
überreicht. Das erſtere verlas der Hr. Reichs⸗ 
tagsſecretair Szadursky, lieflaͤndiſcher Truchſes, 
das zweyte aber der Hr. Geſandſchaftsſecretair. 
Hierauf hielt der Hr. Nuncins eine zierliche Re⸗ 
de in lateiniſcher Sprache, wobey er wuͤnſchte, 
daß der künftige König der chriſtl. Religion auf⸗ 
richtig zugethan ſeyn moͤge, nach welcher er ihm 
allen göttlichen Segen im voraus verſprechen koͤn⸗ 
ne. Se. Durchl. der Fürft Primas beuntwor⸗ 
teten dieſe Rede im Namen des Senats, und der 
Landbotenmarſchall im Namen der Ritterſchaft, 
in eben derſelben Sprache. Worauf ſich der 
Hr. Nuncius beurlaubte und wieder nach ſeinem 
Pallaſt verfügte. Das Weſentlichſte obgedach⸗ 
ter Rede war ohngefehr: 

Gleichwie ein Schiff auf dem ſtuͤrmiſchen 
und ungeſtuͤmen Meere ſchwerlich ja faſt uns 
moͤglich in den Hafen, dahin ſein Lauf gerich⸗ 
tet iſt, unbeſchaͤdigt gelangen kan, wo nicht ein 


geſchickter 
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ius auf geſchickter und kluger Steuermann am Ruder 
as und ſitzt, der die einbrechenden Stuͤrme voraus 
ludienz wahrzunehmen, den umliegenden Klippen zu 
gscere⸗ entgehen, und die verborgenen Sandbaͤnke zu 
Der vermeiden weiß; So rathet und ermahnet 
n Sr. Se. paͤbſtl. Heiligkeit, denen verſammleten 
Hrn. Staͤnden des Koͤnigreichs Pohlen, mit Hintan⸗ 
ar un⸗ ſetzung aller Privatabſichten, einzig und allein 
ſtlichen durch die Liebe zum Vaterland geleitet, mit 
theils einmuͤthigen Stimmen, bey ruhiger Berath⸗ 
richtet ſchlagung, einen ſolchen zum Koͤnig zu waͤhlen, 
uncius der, mit Klugheit, Verſtand, Großmuth 
deichs⸗ und nicht gemeiner Weißheit ausgeruͤſtet, 
uchſes, fuͤr die Geſetze des pohluiſchen Staats unab⸗ 
retair. laͤßig wache, und dadurch dieſer berühmten 
je Re⸗ Republik die größten Vortheile zu verſchaffen, 
nſchte, - Hingegen alles, wodurch derſelben Ehre und 
1 aufs Macht Abbruch leiden koͤnnte, zu verhüten und 
er ihm zu zernichten im Stande ſeyn möge; und was 
n koͤn⸗ das vornehmſte iſt, der nicht nur dem Schein 
itwor⸗ und der Gewohnheit nach ſich zur ehriſtlichen 
nd der Religion bekenne, ſondern ein aufrichtiger Ver⸗ 
ſchaft, ehrer und ſtandhafter Beſchuͤtzer ſey, der den 
h der nachahmungswuͤrdigen Beyſpielen gottſeliger 
einem Regenten ſolchergeſtalt folgen moͤge, damit er 
dach⸗ mit Recht den Titel eines Rechtglaubigen 
führen koͤnnte. Dies find die wahren Fönigl. 
iſchen Eigenſchaften, und wenn dieſe Tugenden zu⸗ 
ft uns fammen vereiniget find, fo zieren fie denjenigen, 
erich? fo damit begabet iſt, und machen ihn wuͤrdig, zur 
ht ein Regierung der Voͤlker erhoben zu werden. 
ickter zweeter Theil. 1 Den 
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Den 4. Sept. überſchickte der rußiſchkaiſerl. 
Großbotſchafter, Hr. Graf von Bayferling, da 
er wegen Unpäßlichkeit nicht ſelber zur Audienz 
kommen konte, durch den Canzleyrath von Aſch 
ſeine Rede, welche ſogleich in dem Schoppen aus⸗ 
getheilet wurde, und deren weſentlicher Inhalt 
dieſer war: 

Die ehemals unruhig abgelauffenen Inter- 
regna in dem pohlniſchen Staate kan man, nach 
genauerer Pruͤfung und Unterſuchung, nicht le⸗ 
diglich der Nation und ihren Eigenſchaften, 
Neid und Eiferſucht, zur Laſt legen. Die 
Ehrbegierde auswaͤrtiger Prinzen, die mit fo 
großer Sehnſucht die erledigte Krone in Poh⸗ 
len zu erhalten geſucht, hat auch das ihrige zu 
dem allgemeinen Uebel, welches den Staat 
zerruͤtten, und in Unordnung bringen mußte, 
beygetragen. Daraus mußten freylich die 
groͤßten innerlichen Unruhen entſtehen. Sol⸗ 
che Eingriffe in die Freyheit der Nation muß⸗ 
ten das abſcheuliche Feuer buͤrgerlicher Kriege 
entzuͤnden. Daher ſind ſo viele Woywod⸗ 
ſchaften und Landſchaften, ſo lange die innerli⸗ 
che Zwietracht fortdauerte, faſt zum aͤuſerſten 
Ruin gebracht worden. Da aber in gegen⸗ 
waͤrtigem Interregnum Maͤnner von ſcharf⸗ 
ſichtiger Klugheit, welche am Staatsruder ſiz⸗ 

zen, durch gaͤnzliche Ausſchlieſſung der Aus⸗ 
waͤrtigen, die Zahl der Kroncompetenten ver⸗ 
mindert haben; ſo haben ſie allen Unruhen 
und Verwirrungen kraͤſtig vorgebeuget, und 
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folglich die Sache ihres Vaterlandes reiflich 
erwogen, und das allgemeine Beſte treulich be⸗ 
forget, Alle auswärtige Mächte muͤſſen fie 
hierin loben, und dergleichen kluge Maasregeln 
billigen. Sie, meine Herren! ſind einmuͤthig 
worden, einen Piaſten auf den Thron zu ſez⸗ 
zen. Sie goͤnnen die erledigte Krone einem 
verdienſtvollen Mitbuͤrger, der aus ihrem Blu⸗ 
te entſproſſen, und dem ſolchergeſtalt die Liebe 
zum Vaterlande angebohren iſt. Die Kunſt 
Pohlen zu regieren, kan nirgends als in Pohlen 
recht erlernet werden. Wer iſt aber wohl ge⸗ 
ſchickter, als derjenige, der in dem jugendlichen 
Alter, mit den Freyheiten, Rechten und Ge⸗ 
ſetzen des Vaterlandes ſich bekannt gemachet, 
und nach denſelben ſich zu bequemen gelernet 
hat? die Seele, wenn ſie wohl unterwieſen, 
und ſorgfaͤltig gebildet iſt, macht den Edel⸗ 
mann, den Miniſter, den Großen des Reichs, 
den Koͤnig. Und wer koͤnte wohl, ohne Be⸗ 
ſchimpfung der beruͤhmten pohlniſchen Nation, 
ſo dreiſt ſeyn und behaupten: daß unter der⸗ 
ſelben keiner zu finden wäre, der den Scepter 
zu führen tuͤchtig ſey? Wer iſt in den Ge: 
ſchichten des pohlniſchen Staats fo unwiſſend, 
daß er jener großen und vortreflichen Männer, 
die im Schooße dieſes freyen Staats erzeuget 
worden, ſich nicht erinnern ſolte? Sind nicht 
ihre Namen und ruͤhmliche Thaten, die ſie dem 
Vaterlande geleiſtet, der Vergeſſenheit entzo⸗ 
gen worden? Sind ſie es nicht, die in den 
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Jahrbuͤchern glaͤnzen, und Nacheiferung er⸗ 
wecken? Auch dieſer Zeitpunkt iſt ſo gluͤcklich, 
als jene Jahrhunderte. Es mangelt gegen⸗ 
waͤrtig nicht an Männern, an welchen die tref⸗ 
lichſten Gaben des Geiſtes hervorleuchten. 
Gluͤckſeliger Zeitpunet! Er iſt es, der dieſem 
Staate, die ſuͤſſe und gegründete Hofnung ein⸗ 
floͤſet, daß die Nation aus ihrem Mittel einen 
waͤhlen kan, der den Staat wohl regieren wird. 

Da nun Se. Majeſtaͤt die Kaiſerin aller 
Reuſſen bey der bevorſtehenden Koͤnigswahl 
nichts anders wuͤnſchen, als daß das Beſte der 
Republik ſowol, als die benachbarten Staaten 
ungekraͤnkt erhalten werden möge; So haben 
Hoͤchſtdieſelben unter andern vortreflichen Maͤn⸗ 
nern, welche Pohlen zu dieſen Zeiten hat, den 
Erlauchten Herrn Stanislaus Poniatows⸗ 
Ey, des Großberzogthums Litthauen Truchſes, 
als einen wuͤrdigen Candidaten des erledigten 
koͤnigl. Throns vorſchlagen, und denſelben 
der Durchlauchtigſten Republik auf das Beſte 
empfehlen wollen. 

Ein großer Geiſt giebt allenthalben deutli⸗ 
che Merkmale von ſeiner erhabenen Denkungs⸗ 
art und wahren Groͤße. Schon als Geſand⸗ 
ter hat bemeldter und empfohlner Graf, unter 
der Regierung des hochſeligen Koͤnigs Auguſt 
des Dritten, bey ſeinem Aufenthalte und Ge⸗ 
ſchaͤften zu Petersburg, die beſten Eigenſchaf⸗ 
ten, Einſichten, Redlichkeit und Liebe zu ſeinem 
Vaterlande an den Tag gelegt. Er hat einen 
pohl⸗ 


ing er⸗ 
ͤcklich, 
gegen⸗ 
ie tref⸗ 
uchten. 
dieſem 
ng ein⸗ 
leinen 
n wird. 
n aller 


jswahl - 


efte der 
staaten 

haben 
Maͤn⸗ 
at, den 
tows⸗ 
uchſes, 
edigten 
nfelben 


Beſte 


deutli⸗ 
kungs⸗ 
jeſand⸗ 
unter 
uguſt 
id Ge: 
nſchaf⸗ 
ſeinem 
t einen 

pohl⸗ 


und was dem anhaͤngig. 166 


pohlniſchen Helden zum Vater, und ſeine Mut⸗ 
ter entſprießt aus dem Jagelloniſchen Stam⸗ 
me. Der Ruhm feiner Vorfahren und feiner 
Eltern ift der ſchoͤnſte. Er bluͤhet gleichſam 
in dem Sohne von neuem auf. Sein Betra⸗ 
gen war von der Art, daß man an ihm ein 
Muſter der beſten und vortreflichſten Erzie⸗ 
bung gewahr wurde. Von ſeiner Religion 
und Gottesfurcht gab er die beſten Beweiſe. 
Bey allen Gelegenheiten hat er ſich gegen je: 
dermann gerecht und billig bewieſen. Ein je⸗ 
der, der ihn kennt, muß geſtehen, daß er nie⸗ 
manden beleidiget; ſondern jedem wiederfah⸗ 
ren laſſen, was ihm gehoͤret. Er wird alſo 
ein frommer, gerechter und Billigkeit lieben: 
der Koͤnig ſeyn. Er beſitzt einen arbeitfamen, 
durch Wiſſenſchaften aufgeklaͤrten und geſetzten 
Geiſt. Er wird daher allen Staatsangele⸗ 
genheiten mit weiſen und klugen Rathe bey⸗ 
wohnen. Die anſehnliche pohlniſche Nation 
braucht nicht ſowol einen Koͤnig, der ihr viel 
zubringe, als einen, der ihr nur nichts entziehe 
und vermindere; der durch keine Verwandt⸗ 
ſchaftsverbindungen, in keine Buͤndniſſe und 
Sachen auswaͤrtiger Mächte verwickelt ſey; 
der den Frieden zu erhalten ſuche; den Com⸗ 
mercien aufhelfe; gute Ordnung allenthalben 
herſtelle; der ſich nach niemanden, ſondern 
nur nach den Geſetzen richten duͤrfe; der 
Wohlthaten und Belohnungen nach der Ge⸗ 
rechtigkeit austheile, 2 75 blindlings verſchen⸗ 
3 f 
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ke; der ſich ganz der Republik verbinde, und 
wider den die benachbarten Maͤchte keinen 
Argwohn faſſen koͤnnen, daß er die nachbarli⸗ 


che Freundſchaft mißbrauchen werde. 


der 


Da ſich nun alle dieſe Talente in der Pers 
ſon des Erlauchten Herrn Stanislaus Po⸗ 
niatowsky, Truchſes des Großherzogthums 
kitthauen genau zuſammen verknuͤpft finden: 
So haben Ihro Majeftär aller Reuſſen, Urs 
ſache genug, ſich fuͤr denſelben freundſchaft⸗ 
lich und angelegentlichſt zu bemuͤhen. Sie 
rathen daher der Republik etwas an, daß ſo⸗ 
wol zu derſelben Beſten, als auch zu Unterhal⸗ 
tung der guten Nachbarſchaft ſehr dienlich ſeyn 
wird. 

Gedachte Souveraine lebet demnach der 
feften Hofnung, es werden der Durchlauchtig⸗ 
ſte Fuͤrſt Primas, die Erlauchten Herren Se⸗ 
natoren und die anſehnliche Ritterſchaft von 
Pohlen und Litthauen, den vorgeſchlagenen 
Kroncandidaten fich beſtens empfohlen ſeyn 
laſſen, und denſelben durch freye Stimmen 
zum Koͤnige waͤhlen. Sie werden dieſes als 
ein ſicheres Mittel anſehen, wodurch die nach⸗ 
barliche Freundſchaft auf das genaueſte befer 
ſtiget werden kann. 

Noch an ſelbigen Tage wurden St. Durchl. 
Fuͤrſt Primas von dem poſenſchen Landboten, 


Hrn. Gurowsky gebeten, den Tag feſtzuſetzen, 
an welchem die Wahlſtimmen eingeſammlet, und 
die Ernennung des neuen Koͤnigs vorgenommen 


wer⸗ 


| 


wert 
Gen 
gegen 
Sen 
tige! 
de, k 
Pati 


Amb 
von 
an d 
ten? 


e, und 
keinen 
chbarli⸗ 


r Der: 
15 Po⸗ 
thuns 
finden: 
n, Urs 
dſchaft⸗ 

Sie 
aß for 
terhal⸗ 


ch ſeyn 


ch der 
uchtig⸗ 
n Se: 
ft von 
genen 
ſeyn 
immen 
es als 
nach⸗ 
befe⸗ 


urchl. 
boten, 
ſetzen, 
, und 
nmen 
wer⸗ 


| 


und was dem anhaͤngig. 167 


werden ſolte; welchem der Fuͤrſt Lubomirsky, 
General uͤber die Vortruppen der Kronarmee und 
gegenwaͤrtiger Landbote von der Woywodſchaft 
Sendomir, mit dem Zuſatz beytrat: daß der kuͤnf⸗ 
tige König, welchen man öffentlich ausrufen wuͤr⸗ 
de, bereits im Herzen eines jeden rechtſchaffenen 
Patrioten verehret würde. 

Den J. Sept. ſchickte der koͤnigl. preußiſche 
Ambaſſadeur durch ſeinen Legationsſecretair Hrn. 
von Mente die Credentiales an den Senat und 
an die Ritterſchaft. In der ſchriftlich üͤberreich⸗ 
ten Rede erklaͤrte er ſich folgendermaßen: 

Die Nachbarſchaft, Buͤndniſſe mit dem 
freyen Staat von Pohlen, und freundſchaftli⸗ 
che Geſinnungen, welche beydes unterhalten, 
haben Se. Majeftät den König von Preuſ⸗ 
ſen veranlaſſet, bey dieſem Wahlreichstage 
ihre Bemuͤhungen an den Tag zu legen. Sie 
wuͤnſchen, daß die verſammleten Reichsſtaͤnde 
einen König wählen mögen, der von vaͤterli⸗ 
cher und muͤtterlicher Seite aus ihrer Nation 
herſtamme, deſſen untadelicher Wandel und 
Sitten, ſeine Klugheit in Rathſchlaͤgen, ſeine 
Geſchicklichkeit in Verrichtungen, ſeine Liebe 
zum Vaterlande, zur Freybeit, zum Frieden 
und andern guten Eigenſchaften bekannt waͤ⸗ 
ren. Selbſt der Vortheil und die Ehre ihrer 
Nation ſcheinen es zu fordern, daß ſie einen Koͤ⸗ 
nig wählen, der kein anderes Land, als Pohlen 
zu ſeinem Vaterlande habe, der in ihr Intereſſe 
kein fremdes einmiſche, und durch den der Ruhm 
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der Jagellonen und Sobiesker wieder aufle⸗ 
ben moͤge. 

Da es nun dem Staate von Pohlen an 
Piaſten und Nachfolgern, die dieſes unſterbli⸗ 
chen Namens wuͤrdig ſind, nicht fehlet, unter 
allen aber der Erlauchte Herr Stanislaus 
Poniatowsky, Truchſes des Großherzog⸗ 
thums Litthauen, den billigen Vorzug ver⸗ 
dienet, in welchem alle vorerwaͤhnte Eigen⸗ 
ſchaften fich vereiniget finden; So empfehlen 
ihn Se. Majeftät beſtens, und verſichern die 
Durchlauchtigſte Republik, daß fie nicht leicht 
einen beſſern, als ibn, zum Könige wählen 
koͤnnen, und hoffen, daß fie dieſen nachbarlichen 
und freundſchaftlichen Rath nicht uͤbel ausle⸗ 
gen, ſondern als ein Zeichen der beſten Gefins 
nungen für die Republik annehmen werden. 

Am 6. Sept. ſammleten Se. Durchl. der 
Fürft Primas, wegen heftiger Huͤftſchmerzen in 
einem praͤchtigen Phaeton ſitzend die Stimmen 
von den Woywodſchaften, welche ſich auf das 
freye Wahlfeld verſammlet hatten. Bey der zu 
dreyenmalen wiederholten Anfrage: wen die 
Waͤhlenden zu ihrem Könige haben wolten? ers 
ſchallete jedesmal die einhellige Antwort: 

St islaus Poniatowsky, Truchfes 

4 von Litthauen! 

Und dieſes geſchahe in der ſchoͤnſten Ordnung, 
ohne die geringſte Unruhe und Verwirrung unter 
den Wählenden. In Zeit von 3 Stunden war 
dieſes wichtige Wahlgeſchaͤfte gluͤcklich geendiget. 
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Zur Ernennung des gewählten Koͤnigs wurde der 
folgende Tag angeſetzet. Mit vieler Zufrieden? 
heit und von der lebhafteſten Freude durchdrun⸗ 
gen, verlieſſen hierauf Sr. Durchl. das Wahl⸗ 
feld, und kehreten nach Hauſe. 

Den 7. verſammleten ſich Nachmittags der 
Fürſt Primas mit dem Senat und der Ritter⸗ 
ſchaft in dem Schoppen. Der Reichstagsmar⸗ 
ſchall bezeugete in einer kurzen Rede ſeine Freude 
über die geſtern gluͤcklich erfolgte Stimmung auf 
den neuen König, und erſuchte den Fürft Primas, 
ſelbigen dem Gebrauch nach zu ernennen. Se. 
Durchl. beantwortete dieſe Rede und bezeugte ei⸗ 
ne gleichmaͤßige Freude uͤber einen ſo gluͤcklichen 
und erwünſchten Ausgang der Koͤnigswahl. Sie 
erhoben den göttlichen Beyſtand mit den ruͤhrend⸗ 
ſten Ausdrucken, und prieſen zugleich der Ver⸗ 
ſammlung die vorzuͤglichen Eigenſchaften des neu 
erwaͤhlten Königs an. Sie ſchilderten die Vor⸗ 
theile, die der Staat von Pohlen von einem aus⸗ 
ländiſchen Könige nicht in der Art, als von einem 
Nationalkönige, der wohl erzogen und in den Sit⸗ 
ten und Gebraͤuchen des Landes unterrichtet waͤ⸗ 
re, zu gewarten habe, mit den lebhafteſten Farben 
ab, und fanden durchgängig Beyfall. Hierauf 
befragte er die Verſammleten nochmals: Ob ſie 
uͤber den gewaͤhlten 

Stanislaus Auguſtus Poniatowsky, 
Stollnik von Litthauen, 
einig waͤren? worauf ein freudiges und einmůͤ⸗ 
thiges Ja! und Vivat Stanislaus Auguſtus! er⸗ 
2 folgte. 
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folgte. Nunmehr wurde er öffentlich proclami⸗ 
vet, wobey das Te Deum laudamus angeſtimmet, 
und, zum Zeichen der geſchehenen Ernennung, die 
nicht weit vom Wahlplatz aufgepflanzten Cano⸗ 
nen abgefeuert wurden. Auch wurden inzwi⸗ 
ſchen einige Abgeordnete an den erwaͤhlten Koͤnig 
geſchickt, welche Ihm die geſchehene Wahl ankün⸗ 
digen und zugleich bitten ſolten, ſich nach der 

Pfarrkirche zu verfügen, um dem hoͤchſten Be⸗ 

herrſcher aller Welten, und König aller Koͤnige, 

für dieſe erwieſene ſehr große Wohlthat den de⸗ 
muͤthigſten Dank abzuſtatten. Wozu denn Se. 

Majeftät ohnehin bereit waren, und Sich zu Pfer⸗ 

de dahin verfügten, auch von einem unzähligen 

Haufen neugieriger Einwohner der Stadt War⸗ 

ſchau bis zur Johanniskirche begleitet wurden. 

Der Senat und die Ritterſchaft hatte fich bereits 

daſelbſt verſammlet. Se. Majeſtaͤt wurden vor 

der Kirche von dem Fuͤrſten Primas, und einigen 

Magnaten des Reichs empfangen, und hinein bis 

vor den Altar geführet, und nachdem Sie knieend 

Ihr Gebet verrichtet hatten, wurde Ihnen der 

aufs praͤchtigſte zubereitete Sitz angewieſen. 

Hierauf ſtimmte der Fürſt Biſchof von Poſen 

das Te Deum laudamus an, und nach deſſen En⸗ 

digung rief der Litthauiſche Großmarſchall noch 
dreymal aus: 

Daß Stanislaus Auguſtus Konig ſey, 
und Ihn jedermannn dafuͤr erkennen 
und verehren ſolte, welche wiederhol⸗ 
te feyerliche Ernennung abermal mit 

einem 
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oclami⸗ einem froͤlichen Fivar Geſchrey beant⸗ 
kimmet, wortet wurde. 
ung, die Nach geendigtem Gottesdienſte fuhr der Koͤ⸗ 
Cano⸗ nig nach dem Schloſſe, und nahm Beſitz. 
inzwi⸗ Eine ſo ruhig abgelaufene eines ewigen An⸗ 
Koͤnig denkens würdige Wahl, dergleichen die pohlni⸗ 
ankuͤn⸗ ſchen Geſchichtbücher noch nicht aufweiſen, gerei⸗ 
ach der chet der pohlniſchen Nation allerdings zur groͤß⸗ 
en Be⸗ ten Ehre. g . 
Koͤnige, Der Wahlſchoppen iſt diesmal nicht, wie 
den de⸗ ſonſt gewoͤhnlich, angeſteckt, ſondern dem Probſte 
nn Se. von Wola geſchenket worden, der ihn zu ſeinem 
uPfer⸗ Nutzen angewendet hat. 
ähligen Es ſind unter andern folgende Chronoſticha 
War⸗ auf dieſe gluͤcklich abgelauffene Wahl verfertiget 
rden. worden: 
bereits VIVat! VIVat! VIVat 
en vor stanlsLaVs feCVnDVs reX vo- 
einigen LonorVM. 
ein bis stanIsLaVs AVgVſtVs, ronlatoVVskI, 
nieend Del gratla, VnanIMIqVe ConfensV 
en = flt rex roLonlæ. 
wieſen. m 
Poſen Franzoͤſiſch: 
n En⸗ stanlsLas, Cote ronlatoVSskI eL 
l noch rol De roLogne. 

fe » Deutſch: 
‚sie StanlsLavs AVgyſtys, Graf Por 
erhol . nlato VSI VVIrD letzt elnxvhtlg als 
mit Koͤnlg In PohLen er VVaͤhet. 


einem Am 
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Am 12. dieſes erhoben ſich Se. Majeſtaͤt der 
König, unter Begleitung einer großen Anzahl von 
Senatoren, Mimiſtern und Landboten in die 
Pfarrkirche und hörten die heil. Meſſe, welche 
von dem Biſchof von Kyow pontificaliter celebri⸗ 
ret wurde. Nach dem Ende derſelben naͤherten 
ſich Se. Majseſtaͤt einige Schritte dem Altare, 
kuieeten nieder und leiſteten den Eyd über die Pa- 
&a Conventa, nach der Formul, als ſolche von 
dem Fürſten Primas vorgeleget worden, welcher 
zugleich das Wahldiplom Sr. Maß. überreichte; 
waͤhrend dieſer Ceremonie ſchallte die ganze Kir⸗ 
che von lauter Freudengeſchrey: Es lebe der Koͤ⸗ 
nig! und alle Umſtehende wurden mit wahrer 
Freude eingenommen. Nach Celebrirung der 
Meſſe wurde von dem litthauiſchen Marſchall un⸗ 
ter einem beſtaͤndigen Zuruf des Volks laut ge⸗ 
meldet: daß Se. Mai. jetzo dieſen Eyd geſchwo⸗ 
ren. Nach dieſem Actu begaben ſich Se. Maj. 
zu dem Fuͤrſten Primas zur Tafel, in Begleitung 
der vornehmſten Miniſter, wo Dieſelben mit koͤ⸗ 
nigl. Pracht empfangen wurden. Sie beſchenk⸗ 
ten den Fuͤrſten Primas mit einem Ringe von 
2000 Ducaten werth. 

Ein vornehmer und patriotiſch denkender 
Englaͤnder, fo das Gluck gehabt, Se. Majeſtaͤt, 
dieſen im Schooſe des pohlniſchen Staats er⸗ 
zeugten, und mit vieler Sorgfalt erzogenen, auch 
nunmehro zum hoͤchſten Gipfel der zeitlichen Eh⸗ 
re, zu Beſteigung des koͤnigl. Throns gelangten 
König, noch als Grafen von Poniatorvskx, auf 

Reiſen 


hoch 
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daͤt der Reiſen kennen zu lernen, ſchildert Deroſelben 
bivon hioͤchſten Charakter folgendermaßen: 
w die Der Graf Poniatowsky, nunmehriger 
welche Koͤnig von Pohlen iſt ein Sohn eines braven 
elebri⸗ Edelmanns, welcher den Koͤnig Carl von 
herten Schweden aus der ungluͤcklichen Schlacht bey 
Altare, Pultawa herausgebracht, und ihn mit der 
ie Pa- größten Unerſchrockenheit, Klugheit und Treue 
e von gluͤcklich nach Bender gefuͤhret hat, ungeach⸗ 
elcher tet er von ſeinem triumphirenden Feinde, Pe⸗ 
ꝛichte; ter dem Großen, ſehr hitzig verfolget wurde. 
Kir⸗ Dieſer junge Herr von Adel hat alle die aus⸗ 
r Kö⸗ nehmenden Tugenden ſeines Vaters geerbet, 
ahrer ift wohlgeſtaltet, und von einer ſchoͤnen Länge, 
g der braͤunlicht, hat freye und maͤnnliche Geſichts⸗ 
all un⸗ zuͤge, und ganz ſchwarze Augen; Er druͤcket 
t ge⸗ ſich ſehr wohl aus, wegen ſeines guten Ver⸗ 
chwo⸗ ſtandes, den er durch Studieren und Uebung 
Maj. gluͤcklich erhoͤhet hat, fo, daß er Bücher und 
tung Gelehrte kennet, und die belebteſten Sprachen 
it Eos i von Europa ganz eigentlich und fluͤßig redet, 
henk⸗ ſein Anſtand iſt edel, frey und verbindlich; er 
e von kan ſehr vertraut ſeyn, und doch wird er nichts 
von der Hochachtung verlieren, die man ihm 
ender einmal zu widmen ſich ſchuldig erkannt hat. 
jeſtaͤt, Nach dieſen wahren ungekuͤnſtelten Zuͤgen, 
ts er⸗ die ich von Ihm entlehnet habe, prophezeyhe 
auch ich dem Staate von Pohlen: daß Ihm bey 
n Eh⸗ Beſteigung des Throns und Fünftiger Regie⸗ 
ngten rung, nichts fo theuer ſeyn werde, als die 
„auf Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit feines Vater⸗ 


Neiſen landes, 
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landes, fuͤr welche Er unermuͤdet Sorge tra⸗ 
gen wird. Mit ſolchen erhabenen Eigenſchaf⸗ 
ten eines Regenten begabt, verdienet Er die 
Krone von Pohlen, welche die Vorſicht auf 
ſeinem Scheitel geſetzet hat, und welche Ihm 
ſeine Landsleute auch gern goͤnnen, dieſes be⸗ 
weiſet ihre einmuͤthige und gluͤckliche Wahl. 
Heil für Pohlen, daß fie dieſe glückliche Wahl 
getroffen! Die vernünftige Welt wird fie 
allemal billigen, und die edelmuͤthigen Poh: 
len werden ſich ihres Koͤnigs, ſo wie die Brit⸗ 
ten, mit gutem Grunde ruͤhmen koͤnnen. 
Unterm 14. Nov. ſchrieb man aus Warſchau, 
daß auſſer der rußiſchen Kaiſerin und dem Könige 
von Preußen, nun auch ſchon Se. paͤbſtl. Hei⸗ 
ligkeit und die Könige von England und Daͤnne⸗ 
mark, unſerm König auf feine Briefe, in welchen 
Er Ihnen ſeine Wahl gemeldet hatte, geantwor⸗ 
tet, Ihn fuͤr den rechtmaͤßigen Koͤnig von Pohlen 
erkannt, und dazu Glück gewuͤnſchet. 
Die Antwort des Koͤniges von England ent⸗ 
hielt dieſe Ausdruͤcke: 

Schreiben Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Großbrittannien, an den neuerwaͤhlten 
Bönig in Pohlen. 

Mein Herr Bruder! 

Mit vieler Zufriedenheit habe ich aus Dero 
beſondern Handſchreiben die angenehme Zeis 
tung vernommen, daß Euer Mapeſtaͤt zum Kö: 
nig und zur pohlniſchen Thronbeſteigung er: 
waͤhlt worden. Eine ſo ruhige und einmuͤthi⸗ 

ge 
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rge tra⸗ ge Wahl muß nothwendig denen Jahrbuͤchern 
enſchaf⸗ dieſes Koͤnigreichs Ehre bringen, und Dero 
Er die Unterthanen haben den hoͤchſten Anlaß, ſich 
cht auf alles von ihrem Souverain zu verſprechen, 
e Ihm welcher, noch als eine Privatperſon, verſchie⸗ 
:fes be: dene europaͤiſche Staaten durchſchauet und ge⸗ 
Wahl. geneinander gehalten hat, welcher folglich, als 
Wahl König defto groͤßern Antheil nehmen wird, ih 
ird ſie re Geſetze und Freyheiten zu erhalten und zu 
n Poh⸗ beſchuͤtzen. Das Vergnügen welches ich fins 
e Brit⸗ de, da ich wieder an die Hochachtung gedenke, 
5 f welche ich Ihnen noch in Dero Privatſtande 
rſchau, bezeiget habe, vermehret meine Zufriedenheit 
Koͤnige gar ſehr, womit ich Euer Majeftät zu Dero 
. Hei⸗ neuen Koͤnigsſtande Gluͤck wuͤnſche, und mit 
daͤnne⸗ vielem Eifer ergreife ich dieſe Gelegenheit, 
belchen Euer Majeſtaͤt von meiner aufrichtigen Freund⸗ 
ntwor⸗ ſchaft und Liebe zu verſichern, womit ich bin 
pohlen Mein Herr Bruder 
Euer guter Bruder und Freund 

d ent⸗ Georg der König, 

St. James, den 9. He, 
at von 1765. 
aͤhlten 


Da nun die mehreſten auf dem Wahltage 
geweſenen pohlniſchen und litthauiſchen Magna⸗ 


Dero ten nach und nach wieder nach Hauſe reiſeten, 
ne Zei⸗ und unter demſelben der Woywod von Kyow, 
im Kö: Graf Potocky ſich bey dem Koͤnige beurlaubete, 
ung er: wiederholte er abermals, unter Anrufung Gottes, 
müthie die bey feiner erſten Audienz gethane Verſiche⸗ 


ge rung 
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rung von ſeiner und ſeiner Familie beſtaͤndigen 
Treue und Ergebenheit: worauf er von Sr. 
Majeſtaͤt die Gegenverſicherung erhielt, daß 
Hoͤchſtdieſelben ihn den Fürſten Cartorysky 
gleich ſchaͤtzen wurden. Ohnerachtet ſchon faſt 
alle Herren Senatores und Miniſters zur Union 
getreten waren, und Sr. Majeftät für ihren 
rechtmaͤßigen Koͤnig erkannt hatten; ſo fanden 
ſich dennoch einige, die es mit Sr. Majeftät und 
der Republik nicht halten wollten: Weßwegen 
Se. Durchl. der Fuͤrſt Generalkronregimenta⸗ 
rius zwey Regimenter Cavallerie, naͤmlich der 
Herren Grafen Potocky Mundſchenkens von 
Litthauen, und Wielopolsky, Krongroßſtallmei⸗ 
ſters, wie auch 10 pohlniſche Fahnen ins erakaui⸗ 
ſche Biſchofthum commandirten, um aus demſel⸗ 
ben ſowol ihre Loͤhnung als auch Fourage fuͤr 
ihre Pferde zu ziehen. 

Am ısten Sept. hatten die Haͤupter der Ges 
neralconfoderation, die mit der Litthauiſchen ſich 
vereiniget hat, bey Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig Au⸗ 
dienz, darin fie Sr. Majeftät, die ſchon auf dem 
Convocationsreichstage als Landbote dazu getre⸗ 
ten waren, jetzo auch als König dazu zu treten 
erſuchten. Se. Majeftät geruheten ſich in einer 
fürtreflichen gleich hergeſagten Rede für dieſes 
Vertrauen zu bedanken, und verficherten, daß 
Sie ſich nichts fo ſehr angelegen ſeyn lieſſen, als 
die Geſetze der vereinigten Staͤnde zu erfuͤllen, 
und mit ihnen ſich dahin zu bemuͤhen, daß die 
pohlniſche Nation ihr voriges Anſehen er 1 
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Auswärtigen wieder bekommen moͤch te, welches 
durch Uneinigkeit und Unordnung ſo herunter ge⸗ 
kommen waͤre. N 
Am Mittwochen hatten die hier gegenwaͤrtige 
von demjenigen Adel aus Preußen, welche mit 
den groͤßern preußiſchen Staͤdten die Berath⸗ 
ſchlagungen in Danzig zu halten geſonnen gewe⸗ 
ſen, gemeinſchaftlich mit den hier reſidirenden 
Secretarien gedachter Staͤdte, auch bey Sr. 
Majeſt. dem Könige eine öffentliche Audienz, 
worin fie Sr. Majeſtaͤt eine unterthaͤnigſte Bitt⸗ 
ſchrift überreichten, daß Se. Majeſtaͤt geruhen 
möchten, zu gluͤcklichem Beſtande des General⸗ 
landtages in Preußen bey den noch obwaltenden 
Mißhelligkeiten, die erwuͤnſchteſten Mittel vorzu⸗ 
kehren, damit die allgemeine Untergebung der 
Provinz, unter Sr. Maj. allergnabigſten Sce⸗ 
pter und die Bewahrung der preußiſchen Vor⸗ 
rechte und Freyheiten beſorget werden koͤnnte. 
Se. Majeſtaͤt geruheten, ſolches gnaͤdigſt anzu⸗ 
nehmen, und verficherten, daß ſo wie ſie an dem 
Attachement dieſer Provinz nicht zweifelten, Sie 
alles allergnaͤdigſt thun wollten, wodurch Sie 
alle und jede vergnügt und zufrieden unter ihrem 
Scepter ſehen koͤnnten. Zu welchem Ende Sie 
denn auch den Biſchof von Cujavien, Oſtrows⸗ 
ky, und Se. Excellenz den Woywoden von Ino⸗ 
wroclaw, Zamoysky in daſige Provinz (Preußen) 
beordret, damit durch deren Vermittelung die 
Mißhelligkeiten in Preußen gütlich beygeleget, 
und ein Generallandtag gehalten werden möge, 
Zweeter Theil, M welche 
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Hai auch bereits etliche Tage vorher eingetrof 
en. 


Se. Maieftät haben des Krongroßjaͤgermei⸗ 
ſters, Fuͤrſten Czartorysky Durchl. an des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen Maj. nach Berlin abgeſendet. 

Der Fuͤrſt Podſtoli Lubomirsky Durchl. 
die ſich ſchon vor der Wahl des Kroncandidaten⸗ 
rechts begeben hatten, waren um dieſe Zeit in ei⸗ 
ne ſchwere Krankheit verfallen, und dieſerhalb 
nicht im Stande, ihre Aufwartung bey Sr. Maj. 
zu machen. Gegen dieſe Zeit thaten die mit der 
Republik gegenwaͤrtig auf das genaueſte verbun⸗ 
dene zwey benachbarte Maͤchte ſehr nachdruͤckli⸗ 
che Vorſtellungen, der Proteſtanten wegen in 
Pohlen, wovon die rußiſche nachfiehenden In⸗ 
halts war: 


Die Verpflichtungen, welche die Tractaten, 
die zwiſchen Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt aller Reuſ⸗ 
fen und der Republik Pohlen ſubſiſtiren, unſe⸗ 
rer allergnaͤdigſten Souveraine auflegen, in⸗ 
gleichen das weſentlichſte Intereſſe, welches 
Allerhoͤchſtdieſelbe mit ſolchen Unterthanen 
der Republik, die ſich zu einerley Gottesdienſte 
mit Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt bekennen, und mit 
den andern, die allda unter dem Namen Diſ⸗ 
ſidenten bekannt find, vereiniget, verſtatten 
nicht, daß Allerhoͤchſtdieſelben, mit einem 
gleichguͤltigen Auge, den bedrängten Zuſtand 
anſehen moͤgen, in welchem ſich ein anſehnli⸗ 
chet Theil der Nation um deß willen befindet, 
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weil er ſolchem Glauben anhaͤnget, welcher 
von ſo vielen großen Maͤchten, Staaten und 
Voͤlkern von Europa angenommen, und uͤber 
dieſes durch die Grundgeſetze der Republik 
ſelbſt autoriſirt iſt. Demohngeachtet aber 
die Dißidenten als ein Haufen unwuͤrdiger 
und veraͤchtlicher Seetirer behandelt werden, 
und ſich nicht allein ſeit einiger Zeit, vornaͤm⸗ 
lich unter der letzten Regierung, vermoͤge durch 
Erſchleichung erhaltener Conſtitutionen und 
unrechtmaͤßiger und gewaltthaͤtiger Mittel, 
verſchiedener Rechte, Freyheiten und Praͤro⸗ 
gativen, die ſie kraft der Grundgeſetze eines 
freyen Staats, der alle, welche denſelben aus⸗ 
machen, in einer vollkommenen Gleichheit haͤlt, 
genoſſen, gegenwaͤrtig aber nicht allein berau⸗ 
bet, ſondern daruͤber auch in dem, was ihre 
Lehre und die oͤffentliche Uebung ihres Got⸗ 
tesdienſtes betrift, im hoͤchſten Grade gezwun⸗ 


gen ſehen. 


Derohalben haben die Unterſchriebenen, 
der aufferordentliche Ambaſſadeur, und der 
gevollmaͤchtigte Miniſter von Ihrer kayſerl. 
Majeſtaͤt aller Reuſſen, zufolge der Befehle, 
die ſie von Allerhoͤchſtderoſelben empfangen, 
die Ehre, Se. Majeſtaͤt den König von Poh⸗ 
len durch gegenwaͤrtiges Memorial unterthäͤ⸗ 
nigſt zu erſuchen, hochgeneigt beyzutragen: 
daß die Dißidenten, und zwar nicht allein 
Edelleute, ſondern auch vom geringern Stan⸗ 
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de, den Geſetzen, allgemeinen und Fundamen⸗ 
talconſtitutionen der Republik gemäß, in den 
vollkommenen Befig aller derjenigen Rechten, 
Freyheiten und Praͤrogativen bergeftellet wer⸗ 
den, welche dieſelben vorhin, wie jedermann 
bekannt, befeffen haben, und zwar namentlich 
in diejenigen, welche, in welchen Umſtaͤnden 
es auch fen, die freye Uebung ihres Gottes⸗ 
dienſtes betreffen; Rechte, die ihnen unwider⸗ 
ſprechlich in ihrer Qualitaͤt als Eingebohrnen, 
und als freyen, getreuen und im guten Ruf 
ſtehenden Buͤrgern der Republik zukommen 
und die wiederholentlich durch verſchiedene 
der guͤtigſten Geſetzen und Conſtitutionen bes 
ſtaͤtiget worden ſind. In der Verſicherung, 
daß Se. Majeſtaͤt der König von Pohlen, deſ⸗ 
ſen ausnehmende Eigenſchaften durch die, in 
deſſen geheiligten Perſon, von der Nation ſo 
einmüthig und geſetzmaͤßig getroffene Wahl, 
einen ſo glorreichen Preiß erhalten haben, alle 
Dero Bemühungen anwenden werden, daß 
dieſe Vorſtellungen ihre gewuͤnſchte Wuͤrkung 
erlangen, und die Tractaten, welche zwiſchen 
beyden Staaten ſtehen, auf dieſe Weiſe unver⸗ 
bruͤchlich werden beobachtet werden, wollen die 


unterſchriebenen Miniſter mit einem völligen 


Vertrauen den guten Erfolg von der Com⸗ 
mißion, die fie. auf haben, abwarten, welcher 
Erfolg die Bande der Freundſchaft und des 
guten Verſtaͤndniſſes, welche fo gluͤcklich und 
ſeit langer Zeit zwiſchen den beyden Staaten 
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obwalten, ohnfehlbar noch feſter knuͤpfen wer⸗ 
den. Warſchau, den 14. Sept. 1764. 
(Gezeichnet:) 
Herrmann Carl, Graf 
von Kayſerling. 
Nicolaus Fuͤrſt von 
Bepnin. 


Se. Durchl. Fuͤrſt Lubomirsky, Woywod 
von Lublin, Se. Erlaucht, der Hr. Caſtellan von 
Crakau und Krongroßfeldherr, Graf Branicky, 
der Hr. Graf Rzewusky, Woywod von Crakau 
und Kronunterfeldherr, und der Graf Oſſolins⸗ 
ky, Woywod von Volhynien haben einen gleich⸗ 
maͤßigen Receß von ihren Manifeſtationen wider 
beſagten Convocationsreichstag nach Warſchau 
geſchickt. Der Hr. Generalfeldzeugmeiſter von 
Litthauen Graf Potocky hat ſich viel Muͤhe ge⸗ 
geben, Sr. koͤnigl. Maj. wegen ſeiner Schweſter, 
der Gräfin Koſtakowska, Caſtellanin von Ca⸗ 
min, welche die große Urheberin der Haliczer 
Confboͤderation geweſen iſt, Abbitte zu thun, und 
er hat auch das gnaͤdigſte koͤnigl. Verſprechen er⸗ 
langt, daß ſowol dieſe Dame, als die Herren von 
ſeiner Familie, ſicher nach ihrer Heimat zuruͤck 
kehren konnten. Als er mit dieſer erfreulichen 
Nachricht von Warſchau abreiſen wolte, und ſich 
bey Sr. Majeftät beurlaubte, ward ihm eine Ab» 
ſchrift einer von der Potockyſchen Familie im 
Grod zu Lemberg eingegebenen Manifeſtation 
wider die jetzige Koͤnigswahl vorgezeigt, welche 
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darin fuͤr gewaltſam erklaͤret war. Hierauf hat 
beſagter Herr feine Reiſe eingeſtellet, und 3ooo 
Mann Nuſſen find commandiret worden, obbe⸗ 
ſagte Manifeſtanten auf andere Gedanken zu 
bringen. Am Montage haben des Fuͤrſten Pri⸗ 
mas Durchl. diejenigen Herren, welche durch die 
Conſtitution des Convocationsreichstages zu den 
Conferenzen mit den auswaͤrtigen Abgeſandten, 
vornaͤmlich den rußiſchen und preußiſchen, ernen⸗ 
net worden ſind, durch Billets darzu eingeladen. 
Bey obgedachtem Fuͤrſten iſt auch zu dieſer Zeit eine 
Conferenz der daſelbſt befindlichen Hrn. Bifchöfe 
geweſen, welche die künftige Krönung des Königs 
betroffen hat, die mit der groͤßten Pracht, in Ge⸗ 
genwart aller Herren Biſchoͤffe und Aebte beyder 
ritus, gehalten werden ſolle. (wie denn auch erfol⸗ 
get iſt) Es wurde auch das Rathhaus wegen 
der Kroͤnung aͤuſerlich beſtens gezieret, und eine 
Ehrenpforte errichtet. 

Nachdem Sr. Majeſtaͤt, dem Könige von 
Preuſſen die Wahl des jetzigen allergnaͤdigſten 
Königs Stanislaus Auguſtus von des Fuͤrſten 
Primas Durchl. notificiret worden, ſo antworte⸗ 
ten Se. Majeftät dem Fürften Primas in folgen⸗ 
den Ausdrücken: 

Mein Vetter! 

Sie haben mir ein beſonderes Vergnuͤgen 
dadurch verſchaffet, daß Sie mir in Ihrem 
Schreiben vom 7. dieſes die einmuͤthige Wahl 
melden, die den Stollnick von Litthauen, 
den Grafen Poniatowsky auf den pohlni⸗ 
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ſchen Thron erhoben hat. Dieſes iſt eine Be⸗ 
gebenheit, an welcher ich um ſo viel mehr An⸗ 
theil nehme, da fie eben fo fehr meinen Wuͤn⸗ 
ſchen, als dem wahren Vortheile Pohlens ge⸗ 
maͤs iſt, auf welches ich mein einziges Augen⸗ 
merk richtete, als ich den jetztregierenden Köͤ⸗ 
nig von Pohlen empfahl. Indem ich ſehr 
von der Achtung, die man für meine Empfeh⸗ 
lung gehabt hat, geruͤhret bin, wuͤnſche ich Ew. 
Durchl. und der ganzen Republik wegen einer 
Wahl Gluͤck, die ſowol an ſich ſelbſt, als we⸗ 
gen der Art, wie fie geſchehen ift, der pohlni⸗ 
ſchen Nation zur unendlichen Ehre gereichet, 
und zugleich ihr die gluͤcklichſte Regierung ver⸗ 
ſpricht, welches ich auch meiner Seits eifrig 
und aufrichtig wuͤnſche. Ich bitte Gott, daß 
er Sie, mein Vetter, in ſeiner heiligen und 
wuͤrdigen Obhut erhalten wolle. Berlin, 
den 14. Sept. 1764. 
Ihr affectionirter Vetter 
Friedrich. 


Da die Particulairlandtage in Pohlniſch⸗ 
preußen glücklich beſtanden, ſo konte man ſich auch 
die gewiſſeſte Hofnung machen, daß der auf den 
29. October angeſetzte Generallandtag zu Grau⸗ 
denz ebenfalls glücklich zu Stande kommen wer⸗ 
de, welcher in 30 Jahren durch innerliche Zerruͤt⸗ 
tungen und Mißhelligkeiten nicht beſtehen koͤnnen. 
Selbiger wurde unter dem Præſidio des Herrn 
Kretkowsky, Woywoden von Culm, in Abwe⸗ 
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ſenheit des Fuͤrſten Biſchofs von Ermeland eroͤf⸗ 
net. Man verſammlete ſich diesmal in der Pfarr⸗ 
kirche, jedoch unter dem Revers, daß ſolches der 
alten Gewohnheit, auf dem Rathhauſe zuſammen 
zu kommen, zu keinem Nachtheil gereichen ſolle. 

Unter andern Puncten, woruͤber man ſich bes 
rathſchlagte, wurde auch der Proteſtanten in der 
Provinz Preußen erwaͤhnet. Ohngeachtet eini⸗ 
ge vom Ritterſtande ſehr heftig wider fie geſtritten 
hatten, um ſich durch dieſen vermeintlichen Eifer 
beliebt zu machen; ſo wurde dennoch dieſer mißli⸗ 
chen Sache durch den Ausſchleg beſcheidener und 
Einſicht beſitzender Männer abgeholfen, und zu ih⸗ 
rer Sicherheit und Beruhigung, ein Artikel in 
die Landesinſtruction fuͤr die Landboten auf den 
ber orſtehenden Kroͤnungsreichstag eingeruͤcket, des 
Inhalts: 

Daß die Dißidenten oder Proteſtanten 
in Pohlniſchpreußen, bey ihren Gerechtſamen, 
und nach Inhalt des Oliviſchen Friedens, 
erhalten werden ſollen. 


Ueberhaupt wurden in der Inſtruction die 
Rechte und Freyheiten dieſer Provinz feſtgeſetzet, 
und den Landboten ernſtlich empfohlen, in nichts 
einzuſtimmen, was denſelben (Freyheiten) entge⸗ 
gen, widrigenfalls ſolte hiermit ſolches fuͤr null 
und nichtig erklaͤret ſeyn. Es traten auch Land 
und Staͤdte der zu Warſchau errichteten Reichs⸗ 
generalconföderation bey. Endlich wurden zum 
Schluß dieſes gluͤcklich beſtandenen Generalland⸗ 
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d eroͤf⸗ tages einige vom Adel, als Deputirte zum Kroͤ⸗ 
Pfarr⸗ nungsreichstage ernennet: 5 

ches der 1) An Se. Majeftät den König, 

ſammen 2) An den Fuͤrſt Primas, und 

ſolle. 3) an den Herrn Generalconfoͤderationsmar⸗ 
ſich be⸗ ſchall, mit dem Auftrag, die tiefſte Submißion, 
nin der und reſpective vollkommenſte Hochachtung im 
et eini⸗ Namen der Provinz zu conteſtiren, und zu bitten, 
eftritten daß die Rechte und Freyheiten der Provinz wies 
en Eifer der hergeſtellet und befeſtiget werden moͤchten. 

er mißli⸗ 

ener und 8. F. 

u Von der Krönung, 

l den 0 Den 3. Tag nach geendigter Wahl folget 
icket, des die Kroͤnung des neuen Koͤnigs in der St. 


Stanislaikirche auf dem Schloſſe, in Gegen⸗ 


b wart der Reichsraͤthe und Landboten des Adels, 
en, welche ſich zu dem bevorſtehenden Kroͤnungs⸗ 
ZA, reichstage in Crakau verſammlen. Der Koͤ⸗ 
riedens, nig verfuͤget ſich zu Fuß nach beſagter Kirche, 

und es werden ihm ſowol als den Reichsraͤ⸗ 
tion die then die Fahnen und bloſſen Schwerder des 
ſtgeſetzet, Koͤnigreichs und Großherzogthums; inglei⸗ 
n nichts chen die Reichskleinodien, die Krone, das Ste: 
) entge⸗ pter und der Reichsapfel vorgetragen. Am 
fuͤr null naͤchſten folgen die Marſchaͤlle mit ihren her⸗ 
ch Land ahbgelaſſenen Marſchallsſtaͤben. In der Kir⸗ 
Reichs⸗ che ſitzt der Koͤnig auf einem Thron dem vor⸗ 
den zum nehmſten Altar uͤber, welchem die Faͤhndriche 
vallands | und Schwerdtraͤger, ein jeder mit feiner Fah⸗ 
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ne und dem Schwerde zur Seiten ſtehet, die 
Reichskleinodien aber werden auf dem Altar 
hingeleget. Der Erzbiſchof von Gneſen haͤlt 
die Meſſe. Hierauf wird der Koͤnig von den 
Biſchoͤffen von Crakau und Cujavien, welche 
Ihn in die Mitte nehmen, vom Throne herab, 
und vor den Altar gefuͤhret. Vor demſelben 
knieet er nieder, und wird von dem Erzbiſchof 
gefraget: Ob er die Religion, die Kirche und 
das Koͤnigreich beſchuͤtzen wolle? Auf jedes 
antwortet er beſonders: Ich will. Hierauf 
beſchwoͤret er ſtehend die Geſetze des pohlni⸗ 
ſchen Staats, welchen Eyd der Erzbiſchof von 
Gneſen, oder der in deſſen Abweſenheit den 
Koͤnig kroͤnet, vorſaget. Er verbindet ſich 
darin, Kraft der alten Formul: 

Bey Gott und den heiligen Evangelien, 
alle Rechte und Privilegien von den erſtern 
Fuͤrſten und Koͤnigen, (deren Namen ſeit 
Caſimir dem Großen genennet werden) 
die auf eine rechtmaͤßige Art ertheilet wor⸗ 
den, zu erhalten; alles aber, was auf eine 
unrechtmaͤßige Art vom Koͤnigreiche ver⸗ 
aͤuſſert wäre, nach allen Kräften wieder her; 
bey zu ſchaffen; die Grenzen des Staats 
nicht zu ſchmaͤlern, ſandern vielmehr zu er⸗ 
weitern. Ferner verſpricht er denen Dißi⸗ 
denten eine ungekraͤnkte Religionsfreyheit, 
ſich nach den Wahlverträgen (Pactis Con- 
ventis) aufs genaueſte zu richten, nicht al⸗ 
lein der Pohlen und Litthauer, ſondern auch 
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aller dem pohlniſchen Staate einverleibten 
Provinzen Rechte und Freyheiten zu ſchuͤtzen; 
ohne Anſehung der Perſon jedermann Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, und end: 
lich bey Vergebung der erledigten Wuͤrden 
und koͤniglichen Bedienungen nicht auf die 
Verwandtſchaften, ſondern auf die vorzuͤg⸗ 
lichen Verdienſte zu ſehen. 

Nach abgelegtem Eyde leget er die Finger 
auf das Evangelienbuch, worauf er auf dem 
rechten Arm, auf der linken Schulter und auf 
der Stirn mit dem geweyheten Oele geſalbet 
und wieder abgetrocknet wird. Man fuͤhret 
ihn ſodann in die Sacriſtey zwiſchen zweyen 
Biſchoͤffen, unter Begleitung der Reichsſena⸗ 
toren, welche die Reichsinſignien tragen, Faͤhn⸗ 
drichen, Schwerdtraͤgern und Marſchaͤllen, 
welche mit ihren herabgelaſſenen Marſchalls⸗ 
ſtaͤben vorangehen. Hier werden ihm die ge⸗ 
weyheten Kleider angezogen, mit dieſem Anzu⸗ 
ge geht er aus der Sacriſtey und ſetzet ſich auf 
den Thron. Bald darauf verfuͤget er ſich wie⸗ 
der zu dem Altar. Hier wird er von dem Erz⸗ 
biſchof mit dem Reichsſchwerd umguͤrtet, wel⸗ 
ches er, ſich gegen das Volk kehrend, entbloͤſ⸗ 
ſet, und damit 3 Streiche in Form eines Creu⸗ 
zes thut. Das Schwerd wird wieder in die 
Scheide geſtecket, und die Krone von den Bi⸗ 
ſchoͤffen, waͤhrendem Gebet, ſo der Erzbiſchof 
verrichtet, über das Haupt des Königs gehal⸗ 
ten. Nach Endigung deſſen ſetzet er ihm die 

Krone 
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Krone auf, uͤberreichet ihm den Scepter und 
Reichsapfel, woben ihm zugleich der koͤnigliche 
Mantel umgegeben wird. Waͤhrend der Zeit 
loͤſet ihm der Reichsſchwerdtraͤger den Schwerd⸗ 
guͤrtel ab, und uͤberreichet dem Könige wieder 
das Schwerd, welches er aber vom Koͤnige 
gleich wieder zurück erhält, es in die Scheide 
zu ſtecken, ein gleiches geſchiehet mit der Fah⸗ 
ne, welche der Koͤnig, nachdem er dieſelbe vom 
Reichsfaͤhndrich empfangen, demſelben wie: 
der zuruͤck giebet. Wenn der Koͤnig mit 
allen Reichskleinodien geſchmuͤckt iſt, ſo wird 
er auf ein Geruͤſte gebracht, welches mitten in 
der Kirche aufgerichtet iſt, und es begleiten 
ihn die Fahnenträger, Schwerdtraͤger, und die 
Marſchaͤle gehen noch mit herabgelaſſenen 
Marſchallsſtaͤben vorher, wohey ſich der Köͤ⸗ 
nig waͤhrendem Zuge auf die Achſeln des Erz⸗ 
biſchofs und Biſchofs von Crakau lehnet. 
Hierauf wird ihm in Gegenwart des ſamtli⸗ 
chen Volkes mit feyerlichen Worten das Koͤ⸗ 
nigreich uͤbergeben. Man ſtimmet den Lob⸗ 
geſang des heil. Ambroſius an, nach deſſen En- 
digung der Primas zu dreyenmalen ausrufet: 
Es lebe der Koͤnig! dieſer Aus ruf wird auch 
in der Predigt oͤfters wiederholet, wobey ſich 
das grobe und kleine Geſchuͤtz, welches um die 
Kirche herum gepflanzet wird, hoͤren läßt. 
Der Koͤnig kehret wieder vor den Altar, und 
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abgelegten Reichskleinodien empfängt der Koͤ⸗ 


nig das heil. Abendmahl. Nach deſſen Ems 
pfang werden ihm wieder die Reichskleinodien 
angeleget, womit er ſich auf den Thron ſetzet. 
Der Erzbiſchof verrichtet ein Gebet, worin er 
Gott vor die kuͤnftige Wohlfahrt des Koͤnigs 
anflehet, worauf entweder der Erzbiſchof oder 
Reichsmarſchall wieder dreymal ausrufet: Es 
lebe der Koͤnig! welches mit dem Donner des 
Geſchuͤtzes auch Pauken⸗ und Trompetenſchall 
begleitet wird. Wenn der Koͤnig aus der 
Kirche gehet, ſo werden die Muͤnzen, ſo zum 
Denkmal dieſer Kroͤnung gepraͤget ſind, waͤh⸗ 
rendem Zuge, von dem Reichsſchatzmeiſter aus⸗ 
geworfen, worauf der Koͤnig, mit allen Reichs⸗ 
kleinodien geſchmuͤckt, von Faͤhndrichen, 
Schwerdtraͤgern und Marſchaͤllen, welche 
nunmehr die Marſchallsſtaͤbe in die Höhe rich 

ten, begleitet, ſich zu Fuſſe zur Tafel verfuͤget. 
Nachdem er im Pallaſt angelanget, fo ſpei⸗ 
ſet er in dem Senatorenſaal, an welcher Tafel 
auch die Koͤnigin und die Geſandten der aus⸗ 
waͤrtigen Maͤchte ſitzen, wobey diejenigen, ſo 
die Reichsaͤmter als das Kuͤchenmeiſter⸗Reichs⸗ 
ſchenken⸗Kronvorſchneider⸗Truchſeſſen und Kel⸗ 
lermeiſteramt bekleiden, aufwarten. Die an⸗ 
dern Tiſche ſind vor die Reichsſenatoren, Edel⸗ 
leute und derſelben Gemahlinnen gedecket. 
Des andern Tages verfuͤget ſich der Koͤnig zu 
Pferde in die Stadt auf das Schloß, woben 
ihn diejenigen, ſo die Reichsinſignien, Ei 
abs 
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Fahnen und Schwerd tragen, mit denſelben 
begleiten. Zuvoͤrderſt verfuͤget er ſich auf das 
Rathhaus, von dannen er, mit Krone, Ste⸗ 
pter und Reichsapfel geſchmuͤckt, auf das 
am Markt aufgerichtete Geruͤſte ſteiget, und 
auf dem Throne von der Stadt Crakau und 
andern Staͤdten, wenn in ihrem Namen eini⸗ 
ge Deputirte zugegen find, ſich huldigen laͤſſet. 
Auf den Baͤnken zu beyden Seiten ſitzen die 
Reichsſenatoren. Wenn dieſes geſchehen, ſo 
ſchlaͤget er einige Unadeliche mit dem pohlni⸗ 
ſchen und litthauiſchen Schwerden zu Rittern. 
Während dieſer Handlung werden zum Zei⸗ 
chen des Gehorſams die Stadiſchluͤſſel dem 
Könige uͤberreichet, welche er bald wieder zus 
ruͤck giebt. Hierauf verfuͤget ſich der Koͤnig 
auf das Rathhaus, leget die Reichsinſignien 
nieder, und kehret wieder in derſelben Pracht, 
als er angekommen war, auf das Schloß, wo⸗ 
bey abermal Kroͤnungsmuͤnzen ausgeworfen 
werden. Es ſchwoͤren nicht allein Crakau und 
andere Staͤdte, welche in ihrem Namen die 
ihrigen dahin ſchicken, dem Könige nach der 
Kroͤnung, ſondern es thun ſolches auch die Se- 
natores und Edelleute. 

Die ausführliche Beſchreibung der Krönung 


des jetzigen glorwuͤrdigſten Königs, Stanislaus 
Auguſtus Majeſtaͤt würde allzuviel Blätter fül⸗ 
len, und iſt auch bereits in offentlichen Zeitungen 
allzuoft und weitlaͤufig wiederholet worden, als 
daß ich Bedenken tragen ſollte, ſtatt ſolcher mei⸗ 
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nen Leſern nur einen kurzen Auszug von den re⸗ 
marquableſten Merkwuͤrdigkeiten, ſo dabey vor⸗ 
gegangen, hier aufzuzeichnen: Es waren naͤmlich 
des Königs Majeſtaͤt in einem Harniſchaͤhnlichen 
Habit von Silberſtuͤck vom Haupt bis zun Fuſ⸗ 
ſen gekleidet, das Haupt war mit einem ſchwarz⸗ 
ſammtenen Helmhute mit weiſſen Federbuͤſchen 
bedecket, und über vorbeſchriebenen Habit war 
ein ſilberſtuͤckner Mantel, wie ihn die Geiſtlichkeit 
in Kirchengebraͤuchen traͤget, gehangen. In die⸗ 
ſem Anzuge wurde der König um 9 Uhr des Mor⸗ 
gens von den geiſtlichen Senateurs und Biſchof⸗ 
fen, aus dem Schloſſe nach der Pfarrkirche, wo 
die Kroͤnungshandlung geſchahe, abgeholet, und 
dahin unter einem ſammtenen und prächtig gear⸗ 
beiteten Himmel, den s Caſtellaͤne trugen, aufge⸗ 
fuͤhret. Vor dem Könige trugen der Wor vod 
von Poſen, der Woywod von Sendomir und 
der Caſtellan von Wilda auf prächtigen Kiffen 
die Krone, das Scepter und den Reichsapfel. 
Solchergeſtalt wurde derſelbe vor den hohen Al⸗ 
tar in die Kirche gefuͤhret. Die Krönung und 
Salbung verrichteten Se. Durchl. der Fuͤrſt 
Primas, Erzbiſchof von Gneſen, wobey Se. 
Majeſtaͤt nochmals die Patta Conventa oder 
Wahlvertraͤge beſchworen hatten. Hierauf 
wurde Ihnen der ſilberſtuckne Mantel abgenom⸗ 
men, und an deſſen Stelle ein rothſammtner 
mit Hermelin aufgeſchlagener koͤnigl. Mantel 
umgehangen, und in dieſem veraͤnderten Anzuge 
auf den in der Kirche erbaueten praͤchtigen Thron 
* gefuͤh⸗ 
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geführet; von welchem Sie eine auf dieſen merk⸗ 
würdigen. Tag eingerichtete Predigt anhoͤreten, 
und ſodann mit Kron und Scepter wieder nach 
dem Schloſſe geführet wurden. Hier empfiengen 
Se. Majeſtaͤt von allen anweſenden Senateurs, 
auslaͤndiſchen Miniſtern und dem vornehmen 
Adel die erfreulichſten Gluͤckswuͤnſche. Se. 
Majeſtaͤt lieſſen hierauf den rußiſchkaiſerlichen 
Ambaſſadeur Fuͤrſt Bepnin, den General von 
Podolien, Fuͤrſt Czartorysky, und den koͤnigl. 
Herrn Bruder, den erakauiſchen Praͤlaten Po⸗ 
niatowsky zu ſich rufen, welchen Sie ſelbſt den 
pohlniſchen weiſſen Adlersorden umhiengen 
Zu Thorn wurden auf dieſe Krönung in ſämtli⸗ 
chen evangeliſchen Kirchen der Stadt und auf dem 
Lande Vor⸗ und Nachmittags beſondere Predig⸗ 
ten gehalten, dazu die Texte von E. Hochedl. 
Rathe zur Vormittagspredigt aus Pfr 21, 16. 
zur Nachmittagspredigt aber gus 1. Tim. 2,17% 
vorgeſchrieben waren. i 
Verſchiedene Magnaten zu Warſchau traten 
dem Koͤnige, Hoͤchſtwelche durch Ihr gnaͤdiges 
und großmuͤthiges Betragen immer mehr und 
mehr das Ehrfurchtsvolle Vertrauen, ſo die Na⸗ 
tion auf Hoͤchſtdieſelben geſetzet hatte, vermehr⸗ 
ten, die von ihnen angeworbene Militz ab, welche 
ſodann von Sr. Majeſtaͤt in Augenſchein genom⸗ 
men und in die Winterquartiere verleget wurden. 
Der Caſtellan von Warſchau, Graf Soltyk, 
welcher dem König am zten dieſes ein von dem 
Fürſten Biſchof von Crakau an Se. 15 
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abgelaſſenes Schreiben, worin dieſer Praͤlat die 
Rechtmäßigkeit der Wahl auf das vollkommen⸗ 
fe anerkennet, nebſt einem beygefuͤgten Receſſe 
von der wider den Convocationsreichstag einge⸗ 
legten Manifeſtation überreichte, wurde von Sr. 
Majeſtaͤt überaus gnaͤdig empfangen. Wie 
denn auch Se. Durchl. der Fuͤrſt Biſchof von 
Crakau am 21. October zu Warſchau ankamen, 
und den Tag darauf, nebſt dem Kronreferenda⸗ 
rio, Grafen Potocky, bey Sr. Majeſtaͤt Privat⸗ 
audienz hatten, allwo ſie ihre Recognitiones 
muͤndlich bezeugeten. So kam auch. Se. 
Hochwürden, der Hr. Abt des Kloſters Oliva, 
Hr. Rybinsky am 18. Oct. daſelbſt an, und hat⸗ 
te ſogleich zweymal Audienz bey dem Koͤnige, ſo 
daß er den 21. wieder abreiſen konnte. Se. 
Erlaucht der Hr. Caſtellan von Erakau und 
Krongroßfeldherr haben den Hrn. Lewicky, Rich⸗ 
ter von Przemisl mit ihrem Receß wider Dero 
Manifeſtation gegen den Convocationsreichstag, 
und mit Dero Recognition an Se. Majeft. an⸗ 
hero geſchicket, die letzlere wurde angenommen, der 
Receß aber wegen vieler Clauſuln und zweydeuti⸗ 
gen Ausdruͤcke zuruͤck geſchicket; ein anderer ein⸗ 
geſendeter, der eben ſo bedenklich, als der erſte, 
wurde auch nicht angenommen. Der Woywod 
von Volhynien, Graf Oſſolinsky that kurze Zeit 
hierauf ein gleiches. Der Caſtellan von Era⸗ 
kau, Graf Branicky gratulirte Sr. Majeſtaͤt zur 
Crone durch ein Schreiben, worin er ſich entſchul⸗ 
digte: „daß feine Unpaͤßlichkeit nicht habe zulafe 
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ſen wollen, bey der Krönung zu ſeyn. Doch er⸗ 
kenne er Se. Majeſtaͤt mit aller Ehrfurcht fürfei- 
nen Herrn, und übergebe zu Hoͤchſtdero Diſpoſi⸗ 
tion den Feldherrnſtab ꝛc. » 


§. 6. 
Von den 1765. vorgefallenen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten. 


Dieſes Jahr hat in der pohlniſchen Geſchich⸗ 
te eben nicht viel Veränderungen aufzuweiſen. 
Das Merkwürdigſte war wohl das Memorial, 
ſo der preußiſche Reſident, Hr. von Benoit, we⸗ 
gen des auf dem Kroͤnungsreichstage beliebten 
Generalzolles, an die Stände der Republik Poh⸗ 
len in nachfolgenden Worten gelangen laſſen: 

Ein jeder Souverain hat das Recht, in ſei⸗ 
nen Staaten neue Zölle anzulegen, daferne ih⸗ 
me nicht die mit denen benachbarten Maͤchten 
geſchloſſene Tractaten dazu die Haͤnde binden. 
In dieſem Fall befinden ſich gegenwärtig Preuſ⸗ 
ſen und Pohlen. Seit der Zeit der deutſchen 
Ordensherren haben die Großmeiſter dieſes 
Ordens in Preuſſen und die Könige von Poh⸗ 
len durch verſchiedene wiederholte Tractaten zu⸗ 
ſammen ſich verbunden, weder in Preuſſen noch 
in Pohlen einige neue Zölle einzuführen, an: 
derſt als mit Gutheiſſung und Einſtimmung 
beeder Parteyen. Dieſe Verbindung iſt er⸗ 
neuert und gleichſam auf ewig daurend gema⸗ 
chet worden durch die Friedenstractaten von 
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1525. und 1529. zwiſchen Sigismund, Koͤ⸗ 
nig von Pohlen und Albert I. Herzogen von 
Preuſſen, aus dem Hauſe Brandenburg. 
Der neueſte Tractat iſt der von Velau im Jahr 
1657. deſſen ſiebenzehenter Artikul klar und 
deutlich ſaget: daß in beederſeitigen Staa⸗ 
ten und Landen keine Gattung neuer Zoͤlle 
angeleget werden ſolle, beyde Theile ſeyn 
es dann vollkommen zufrieden. Be⸗ 
ſtimmter konnte man ſich unmoͤglich ausdruͤk⸗ 
ken. Freylich haben die Großſchatzmeiſter von 
Pohlen und Litthauen von Zeit zu Zeit, inſon⸗ 
derheit 1718. Verſuche gethan, neue Abgaben 
und Zoͤlle in Pohlen einzufuͤhren; allein der 
preußiſche Hof hat ſich allemal ſtandhaft wi⸗ 
derſetzet, und das Vorhaben dieſer Schatzmei⸗ 
ſter vereitelt. Bey einer dieſer Gelegenheiten 
iſt es auch geſchehen, daß derſelbe Anno 1718. 
eine Schrift drucken und herausgehen laſſen, 
wodurch dieſe Materie gruͤndlich behandeltund 
in ihr helleſtes Licht geſetzet worden. Wann 
dann nun der Koͤnig und die Republik Pohlen 
in dem Koͤnigreich einen Generalzoll einfuͤhren 
wollen, wie es dermalen darum zu thun iſt; ſo 
vermoͤgen ſie es doch nicht ins Werk zu richten, 
es ſey dann der Koͤnig von Preuſſen es zufrie⸗ 
den, und Ihro Majeſtaͤt ſind nach allen oben 
angeführten Tractaten berechtiget, zu fordern 
und zu verlangen, daß in Pohlen und inſon⸗ 
derheit auf den Grenzen Dero Staaten, die 
Zoͤlle, item die Aus⸗ und Einfuhrsabgaben nicht 
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im mindeſten erhoͤhet, noch weniger neue ein 
geführet werden ſollen. Wir wollen aber al: 
les dieſes gelten laſſen, wie es zur Zeit des Be: 
lauer Friedensſchluſſes geweſen. Die Geſetze 
der guten Nachbarſchaft und der Nutze der 
zwiſchen beeden Staaten aufgehenden Hand: 
lung, welche viel gedeyliches verſpricht, erfor⸗ 
dern es nicht weniger, und Se. Majeſt. haben 
um ſo viel gegruͤndetere Urſachen, es zu erwar⸗ 
ten und zu verlangen, daß man in Pohlen kei⸗ 
ne dem Handels weſen Dero Staaten nachthei⸗ 
lige Neuerung werde einführen wollen, als 
Hoͤchſtdieſelbe ihrer Seits auffer den häufigen 
Freundſchaftsproben, fo Sie gegen die Er: 

lauchte pohlniſche Nation bey verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten zu Tage geleget, ſich nicht einmal 
begnuͤget, den Inhalt des ſiebenzehenten Arti⸗ 
Fels von Velauer Tractat genaueſt erfuͤllet zu 
haben, und keinen neuen Zoll eingefuͤhret, wor⸗ 
uͤber Pohlen ſich beſchweren koͤnnen, ſondern 
fie haben uͤberdas alle Lebensmittel und Güter, 
welche die Pohlacken zu Waſſer und zu Lande 
in Pommern einzufuͤhren, die Erlaubniß haben, 
von allen Abgaben befreyet. Davon zeugen 
die Erklaͤrungen, welche deßfalls öffentlich find 
herausgegeben worden. Se. Maieftät, mein 
König, haben hiernaͤchſt Urſache, uͤber eine ans 
dere Neuerung zu klagen, die in Pohlen einge⸗ 
fuͤhret werden foll, da man dem König die Paf: 
ſeports fuͤr die Pferde verweigert, die er allda 
auf kaufen laͤßt. Es iſt doch dieſes gleichwol 
in 
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in ganz Europa gebraͤuchlich, und Koͤnige und 
Souverains haben einander ſolches niemals abe 
geſchlagen. Wechſelsweiſe Paſſeports und ei⸗ 
ne gaͤnzliche Befreyung von allen Abgaben und 
Zoͤllen für alles, was fie zu eigenem Gebrauch 
aus fremden Landen kommen laſſen, heiſt man 
in Deutſchland Suͤrſtengut, und darunter ge⸗ 
boͤren ohnſtreitig die Remontepferde, wann 
man nur auf deren Beſtimmung ſiehet. Dieſer 
Gebrauch iſt auch ſtets zwiſchen Pohlen und 
dem Durchl. Hauſe von Brandenburg beob⸗ 
achtet worden. Ehemals gaben die Koͤnige 
von Pohlen einem jeden Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg einen Paß auf lebenslaͤnglich, mittelſt 
deſſen Sie die Erlaubniß hatten, jedes Jahr 
900 Ochſen aus Pohlen kommen zu laſſen. 
Hingegen finden ſich auch in den Berliner Ar⸗ 
chiven eine Menge Paßports, die ſowol die al⸗ 
ten als neuen Koͤnige von Pohlen von den 
Ehurfürften von Brandenburg und Koͤnigen 
von Preuſſen verlanget und auch erhalten ha⸗ 
ben. Se. Majeftät, der heut zu Tage regie⸗ 
rende Koͤnig von Preuſſen, haben dem hochſel. 
Koͤnig von Pohlen deren eine Menge zukom⸗ 
men laſſen, um dieſes und jenes zum Vortheil 
der pohlniſchen Einwohner einkaufen zu doͤr⸗ 
fon: Sie haben aber auch bis auf den gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblick die Paſſeports empfangen, 
die Sie von den Großſchatzmeiſtern haben for⸗ 
dern laſſen. Würde nun nicht der pohlniſche 
Hof gegen die allgemeinen Gebräuche, gegen 
N 3 die 
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die Geſetze der guten Nachbarſchaft, ja gegen 
den Inhalt der Tractaten ſelbſt handeln, als 
die keine Zollserneuerung zwiſchen den pohl⸗ 
niſch und preußiſchen Staaten geſtatten, und 
endlich, wuͤrde er nicht ſeinem eigenen Inter⸗ 
eſſe zuwider ſeyn, wenn man darauf beſtehen, 
und dem Koͤnig von Preuſſen die Paßports 
fuͤr ſeine Remontepferde verweigern wuͤrde. 
Eine fo unfreundſchaftliche Begegniß wiirde ja 
Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt die allergerechteften 
Urſachen zu klagen geben, wann ſie Ihro zu ei⸗ 
ner Zeit wiederfuͤhren, wo Sie mit Pohlen fo 
genau verknuͤpfet ſind, zu einer Zeit, da Sie 
dieſem Königreich bey dem letztern kritiſchen 
Interregno ſo ſchoͤne Proben Dero Bari 
gen Freundſchaft gegeben. 


Dieſes iſt es, was der unterzeichnete Reſi⸗ 
dent Sr. koͤnigl. preußiſchen Maj. auf Befehl 
ſeines Hofes den Miniſtris der Republik vor⸗ 
tragen ſoll. Er proteſtiret zugleich gegen alle 
Neuerungen, deren oben gedacht worden, und 
will keinesweges dafuͤr gut ſtehen, daß die 
Maasregeln, die der König, fein Herr, wann 
etwas den Tractaten zuwider feſt geſetzet wer⸗ 
den ſollte, abzufaſſen genoͤthiget ſeyn wuͤrde, 
der pohlniſchen Nation angenehm ſeyn koͤnnte. 
Warſchau, den 14. Jenner 1765. 
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Man hätte geglauber, der König von 
Preuſſen würde ſich ſo wenig in die Regierungs⸗ 
ſachen von Pohlen miſchen, als wenig die Re⸗ 
publik bis dahin um das ſich bekuͤmmert, was 
Se. Maj. in Dero eigenen Staaten verordnet 
haben. Man haͤtte ja niemals gefraget, wie 
und aus was Urſachen Hoͤchſtdieſelben im 
Brandenburgiſchen und in Pommern Zoͤlle an⸗ 
geleget. Gleichermaſſen verlangte die Repu⸗ 
blik das Recht zu haben, auch bey ſich Ver⸗ 
ordnungen zu machen, die fie für ihren Nutzen 
dienlich erachtete. 

Kurze Zeit hierauf ſchien der Königin Preuſ⸗ 
ſen Repreſſalien brauchen zu wollen, da Sie auf 
Dero Gebiete ohnweit Elbingen einen neuen 
ſtarken Zoll anlegten, und ſolchen nicht nur mit 
Huſaren, ſondern auch mit Infanterie und Ca⸗ 
nonen bedeckten. Welcher jedoch nach den von 
Seiten des Koͤnigs in Pohlen Majeftät dieſer⸗ 
halb ſchriftlich beſchehenen nachdruͤcklichen Vor⸗ 
ſtellungen wieder aufgehoben wurde. 

In Anſehung der Dißidenten war der Aus⸗ 
ſpruch des Kroͤnungsreichstages nicht allzumild 
ausgefallen; weßhalb Rußland, Großbrittannien 
und Preußen dieſerhalb bey des Koͤnigs in Poh⸗ 
len Majeftät die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen 
thaten, worauf auch letztgedachte Majeſtaͤt verſi⸗ 
cherten, daß Sie alles in reiflichere Ueberlegung 
ziehen wollten. Die dieß fallſigen rußiſchen und 
preußiſchen Vorſtellungen enthielten weſentlich: 
daß 1) den Dißidenten die. öffentliche Ausübung 
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ihrer Religion in Pohlen verſtattet; fie 2) zu 
öffentlichen Ehrenaͤmtern befördert; und 3) den 
Biſchöffen des griechiſchen Kirchengebrauchs Sitz 
im Senate verſtattet werden mochte: 

Zu Ende des Julius langte der noch allein 
übrige altgriechiſche Biſchof in Pohlen, Here 
Roninsky, Biſchof zu Mohilow zu Warſchau 
an, und hatte ſogleich bey Sr. koͤnigl. Majeftät 
Andienz, in welcher er ſowol das Empfehlungs⸗ 
ſchreiben Ihro kaiserlichen Majeftät von allen 
Neuſſen, als auch feine. Deſideria abgab, die 
Bißthümer, Kirchen und Freyheiten der adeli⸗ 
chen Altgriechen in dieſem Reiche, deren noch auf 
150 Familien vorhanden ſeyn ſollen, wieder her⸗ 
zuſtellen und feſtzuſetzen. Auch wurde den hin 
und her zerſtreuten Evangeliſchen in Großpoh⸗ 
len, durch ein Decret des daſigen Tribunals in 
Poſen, die Freyheit zuerkannt, gegeben und beſtaͤ⸗ 
liget, die Evangeliſchlutheriſche Kirche zu Lob⸗ 
ſem in Groß pohlen, welche beynahe 20 Jahre ge⸗ 
ſchloſſen, verſiegelt, und ohne einen Geiſtlichen ge⸗ 
weſen, wieder zu entſiegeln, zu eröfnen, einen 
ebangeliſchen Prediger dahin zu ſetzen, und den 
ehedem daſelbſt eingeführt geweſenen evangeli⸗ 
57 Gottesdienſt ungehindert und ficher zu vers 
richten. 

Ueberhaupt bemuͤheten ſich die Dißidenten beſt⸗ 
moͤglichſt, gleich den roͤmiſchcatholiſchen Untertha⸗ 
nen der Republik, Bedienungen im Staat zu er⸗ 
halten, die man ihnen in Rückſicht auf ihre Nett 
Sion einige Zeit her verweigert hat. Auſſer den 
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Bemühungen, die ſich oberwaͤhnter Biſchof von 
Mohilow gab, langten auch 2 Reformirte von 
Adel zu Warſchau an, welche im Namen des 
meiſten proteſtantiſchen Adels dem Koͤnig eine 
Bittſchrift übergaben, und darin ihre Ausſchlieſ⸗ 
ſung bey kuͤnftiger Beſetzung der Ehrenſtellen 
von ſich abzuwenden ſuchten. 
Wider diejenigen Geiſtlichen, welche gegen 
die Conſtitution vom Jahre 1607. koͤnigl. Tafel⸗ 
guͤter in Arrenden und Verwaltungen hielten, 
legte der Fahnentraͤger der michalowſchen Land⸗ 
ſchaft, Herr Pawlowsky am zaften Sept. eine 
Manifeſtation unter folgenden Ausdrücken in 
den warſchauiſchen Grod ein: f 

Weltliche Arrenden kommen geiſtlichen Per⸗ 
ſonen nicht zu, und falls ſich einige in deren 
Beſiß befinden, ſollen ſie ſelbige ſogleich zu 
unſerer Verwaltung abtreten. Wir werden 
dieſe Güter wohlverdienten Edelleuten erthei⸗ 
len. 

Er fuͤhrete noch eine ſpaͤtere Verordnung vom 
Jahr 1633. an, worin enthalten: 

Es iſt durch ein öffentliches Gefeg verbo⸗ 
ten, daß Geiſtliche die Guͤter, die zur Tafel 
geboͤren, in Beſitz haben ſollen; damit nun 
dieſem Geſetz ein Genuͤgen geſchehe, verſichern 
wir, daß wir keine zu unfrer Tafel gehoͤrigen 
Guͤter, oder darauf erborgte Gelder denſelben 
in Verwaltung zu geben erlauben wollen ac. 

Auf den in dieſem Jahr gehaltenen Senatus 
Conſiljen, im Jenner und Octbr. iſt dey Gehalt 
Ns der 
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der Geſandten an auswärtigen Höfen veſtgeſetzet 
worden, wozu die Biſchoͤffe jährlich 15 pro Cent, 
und die Staroſten den aten Theil von ihren jaͤhr⸗ 
lichen Revenüen in die koͤnigl. Caſſe zu liefern 
ſich gefallen laſſen mußten. 6 
Der von dem neuerwählten König in Poh⸗ 
len an Se. paͤbſtl. Heiligkeit abgeordnete auſſer⸗ 
ordentliche Geſandte Fuͤrſt Czartorisky langte 
noch im Monat Merz zu Rom an, nachdem def 
ſen Gefolg und koſtbares Gepaͤcke bereits vorher 
daſelbſt eingetroffen war. Er ſtieg daſelbſt in ei⸗ 
nem Gaſthofe auf dem ſpaniſchen Platze ab, und 
hatte den 1. April bey Sr. paͤbſtl. Heiligkeit Ver⸗ 
hoͤr, wozu er ſich der Kutſchen Sr. Eminenz, des 
Cardinals Johann Franz Albani bediente; Se. 
Heiligkeit, Dero er das Notificationsſchreiben 
uͤberreichte, empfingen ihn mit ausnehmender 
Zaͤrtlichkeit. Den 28. April, als am Sonntage 
wurde wegen der gluͤcklich vollzogenen Wahl und 
Krönung des Königs von Pohlen ein Dankfeſt 
in der pauliner Capelle gehalten. Se. paͤbſtliche 
Heiligkeit geruheten, in Begleitung Dero zahl⸗ 
reichen Hofſtaats, nebſt 18 Cardinaͤlen, dem 
Hochamte, welches der Cardinal Franz Albani 
hielte, und dem hierauf abgeſungenen Te Deum 
laudamus beyzuwohnen, waͤhrend welchem die un⸗ 
ter den Waffen ſtehende Beſatzung ihre Salven 
gab. Den Dienſtag darauf ertheilte der Pabſt 
dem Fuͤrſten Czartorisky die Abſchiedsaudienz, 
bey welcher Se. Heiligkeit die von dieſem Fürften 
gehaltene Dankſagungsrede, wegen des 1 5 7 
egan⸗ 
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begangenen Dankfeſtes mildvaͤterlichſt aufnah⸗ 
men, und Sr. Durchl. mit einer Krone von La- 
pis Lazuli, nebſt einer goldenen Medaille beſchenk⸗ 
ten. Am iſten December kam auch der Herr 
Graf von Colloredo, kaiſerl. koͤnigl. Abgeſand⸗ 
ter von Wien zu Warſchau an, und wurde den 
folgenden Tag, nachdem ihn zwey koͤnigl. Caͤm⸗ 
merer bey dem Eintritt nach Hofe empfangen und 
in die Anti Chambre gefuͤhret hatten, die mit Ma⸗ 
gnaten, Biſchoͤffen und Edelleuten angefuͤllet war, 
daſelbſt gleich darauf von dem oberſten Reichs⸗ 
camınerer, Hrn. Fürften Poniarowsky, zur Aus 
dienz bey Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige aufgefuͤhrt, 
worin er die Gluͤckwuͤnſche beyder Majeſtaͤten, 
des Kaiſers, und der Kaiſerin Königin, zum An⸗ 
tritt der Regierung ablegete. Nach Holland 
ſchrieb der Hr. von Berkenrode, daß die Krone 
Frankreich ſich entſchloſſen, den König von Poh⸗ 
len in dieſer Qualitaͤt foͤrmlich zu erkennen, und 
es ſey einiger Anſchein vorhanden, daß der Herr 
Graf von Uffon, ein Bruder des Hrn. Marquis 
von Bonac, den Hrn. Marquis von Paulmy 
in dem pohlniſchen Geſandſchaftspoſten wieder 
erſetzen werde. Wie denn auch Hr. Boscamp, 
pohlniſcher Commiſſarius bey der Pforte es allda 
dahin bewüuͤrket hat, daß fie den jetzigen König 
von Pohlen dafür erkennet; auch bereits hier⸗ 
von dem Hrn. Alexandrowicz, ernannten Mi⸗ 
niſter von der Republik an dem ottomaniſchen 
Hof, die Nachricht zugefertiget worden. Ueber⸗ 
haupt erhielt der Hof Nachricht, daß die Aner⸗ 

kennung 
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kennung Sr. Mafeſtaͤt, des pohlniſchen Monar⸗ 
chen, fuͤr einen rechtmaͤßig erwaͤhlten König von 
Pohlen auch von den Hoͤfen Madrit, Neapolis 
und Dreß den, naͤchſtens durch ihre hier zu erwar⸗ 
tende Geſandten, foͤrmlich erklaͤret werden ſolte. 

Den von der Pforte zuruͤckgekommenen Hrn. 
Stankiewicz hat der König mit vieler Guͤtigkelt 
empfangen, und ihm über alle Erklaͤrungen von 
dem, was er bis zur Wahl in Conſtantinopelge⸗ 
than, mit dieſen Worten Dero Zufriedenheit be⸗ 
zeuget: „Seine Aufführung fe eine Probe ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit und feines Charakters. „ Se. 
Majeſtaͤt haben befohlen, ihme alle Schulden zu 
bezahlen, die er in dieſen Landen haben mochte; 
aber die Pforte iſt dem Monarchen hierin zuvot 
gekommen. Man hat ihm versprochen, er Tolle 
mit dem Hof zufrieden, belohnet, und bey det er⸗ 
ſten Gelegenheit befoͤrdert werden. Mit Aus⸗ 
gang dieſes Jahres erhielt man vom Donauſtrom 
die Nachricht, daß des Koͤnigs von Pohlen Ma⸗ 
jeftät dem Fuͤrſten Kadzivil den Genuß feiner 
Güter wieder verſtatten, auch dem Grafen Bra⸗ 
nicky ſeine vorige Bedienung wieder ertheilen, 
und überhaupt alles, was waͤhrend dem Wahl⸗ 
tag zu einigen Mißvergnuͤgen Anlaß gegeben haͤt⸗ 
te, als nicht geſchehen, anſehen wollen. 

Se. Majeſtaͤt, haben bey Dero Hofſtaat al⸗ 
le Hazardfpiele verboten. Das Hauptaugenmerk 
des Koͤnigs iſt auf die Verbeſſerung der Sitten 
der Nation gerichtet. Hoͤchſtdieſelben ſuchten 
auch, gleich im Anfang Dero Regierung der bey 
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Hohen und Niedern eingeriſſenen uͤbertriebenen 
Kleiderpracht zu ſteuren, indem Sie nicht nur 
Dero Mißfallen darüber bey jeder Gelegenheit 
bezeugen, ſondern auch ſelbſt deßfalls mit gutem 
Exempel vorangehen, und mehrentheils nur in un⸗ 
beſetzten Kleidern erſcheinen. Einſtens fragten 
Sie einen galonirten jungen Herrn, warum er fo 
praͤchtig einhergienge? und auf deſſelben Ant⸗ 
wort, daß ſolches zu Ehren Sr. Majeſtaͤt geſche⸗ 
he, lieſſen ſich Dieſelben unter andern alſo verneh⸗ 
men: „Wir Pohlen müſſen unſere Ehre nicht 
4 in koſtbaren Paradekleidern ſuchen; Fremde 
werden dadurch bereichert, und unſer Vaterland 
arm gemacht. Wenn wir uns hingegen durch 
Tapferkeit, Wiz und Klugheit hervorthun, als 
dann erſt werden uns die Ausländer achten und 
4e reſpectiren. „, Und einem Warſchauer Schuh⸗ 
macher, welcher, da er nach Hofe berufen ward, 
um dem Koͤnig das Maas zum Schuhen zu neh⸗ 
men, die Thorheit hatte, in einem ſammtenen bor⸗ 
dirten Kleide zu erſcheinen, lieſſen Se. Majeſtaͤt 
ſobald Sie dieſen Uebermuth gewahr wurden, be⸗ 
fehlen, gleich wieder wegzugehen, indem Sie ſpra⸗ 
chen: „Was fuͤr Kleider werde ich wohl tragen, 
4 wenn dergleichen Leute ſich des Sammets bedie⸗ 
„nen? „() Daß die Wiſſenſchaften auch ei⸗ 

nen 


() Dieſes Anekdoͤtgen hat viel Aehnlichkeit mit einem 
bon mot, ſo ein bekannter großer Monarch, der nichts 
weniger als Pracht und Verſchwendung liebet, zu 
Leipzig einem Schneider, der eben ſo bordirt gufgezo⸗ 
gen kam, zurief, naͤmlich Dan. 8, 8, 


206 Von den 1765. vorgefallenen 


nen Maͤcen an Sr. Majeftät erhalten, meldet uns 
Warſchau unterm aten Sept. in nachſtehenden: 
Im verwichenen Monate hatten die im hieſigen 
Collegio Nobilium Soc, Jeſu, in Uebung der freyen 
Künſte ſtudirende Hrn. Cavaliers die Ehre, St. 
Majeftät öffentliche Proben ihres Fortgangs in 
den Wiſſenſchaften an den Tag zu legen. Den 
aten Aug. wurden die Säge des natürlichen 
Rechts in franzöſiſcher Sprache, davon der In⸗ 
halt Sr. Majeft dem Könige zugeeignet war, vom 
Hrn. Thaddaͤo Mlochi, einem Sohne des Sta⸗ 
roſten von Zackrozin, beantwortet. Se. Majeft, 
geruheten, ſelbſt die Fragen zu thun, welche er⸗ 
nannter Cavalier gründlich und ordentlich beant⸗ 
wortete. Se. Majeſt. befohlen ſodann, zu Aus⸗ 
breitung dieſer dem ganzen Reiche nützlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dieſe Säge ohne Aufſchub in die pohlni⸗ 
ſche Sprache zum allgemeinen Gebrauche zu uͤber⸗ 
ſetzn. Nach vollendetem Actu dankte der Prinz 
Matthias Radzivill Sr. Majeſtaͤt vor die gnaͤ⸗ 
digſte Gegenwart, und alle wurden zum Hand⸗ 
kuß gelaſſen. Den raten darauf wurde ein glei⸗ 
cher Verſuch aus den mechaniſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in pohlniſcher Sprache von den Herren Ca⸗ 
valiers, Grafen Alexander Thysszkiewicz, der 
Woywodſchaft Wilda, und Peter Tundzitt, ei⸗ 
nem Sohne des Marfchalls des Bezirks Groduo 
gemacht: der erſte machte zugleich den Anfang 
mit einer zaͤrtlichen Empfehlung an Se. Majelt. 
und der andere endigte den Actum mit einer Dank⸗ 
ſagung. Se, Majſeſt. geruheten abermal, die 
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Fragen ſelbſt anzuftellen, welche in Beſchreibung 
verſchiedener Maſchinen, welche zu Erlangung der 
Mineralien, zu Ableitung des Waſſers, zur Luft 
reinigung und dergleichen Sachen mehr dienlich, 
beſtunden. Der Inhalt des ganzen Werks mit 
beygefügten Figuren wurde Sr. Majeſtaͤt uͤber⸗ 
geben, welche ſowol über den Nutzen, den derglei⸗ 
chen Sachen dem gemeinen Weſen verſchaffen, 
als auch uber die Uebungen der Herren Cavaliers 
Dero voͤlliges Vergnuͤgen bezeigten, und, andere 
zu gleichen Bemuͤhungen zu ermuntern, ſelbige ſo⸗ 
dann mit in die Opera nahmen. 

Man beſtimmte noch in dieſem Jahre dem 
Könige eine Gemahlin aus einem der Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Haͤuſer in Europa, () und fügte 
dem noch bey: daß viele der pohlniſchen Magna⸗ 
ten, in Betracht dieſes Buͤndniſſes, ſchriftlich ver⸗ 
ſichert huͤtten: den erſten Prinzen, der aus ſolcher 
Ehe gezeuget würde, nach Ableben des jetztregie⸗ 
renden Koͤnigs auf den Thron zu erheben. 

Zum Schluß dieſes Jahres wollen wir noch 
anfuͤhren, wie die Tuͤrken bereits anfiengen, ver⸗ 
ſchiedene Mouvements in Anſehung Pohlen und 
Rußlands zu machen. Wie denn der Großve⸗ 
zier in der Mitte des Merzmonats an den Gene⸗ 
ral Grafen Branick yy, durch einen Courier, C**) 
Briefe in Chiffern uͤberſandte, deren Mp 

na 


( Oeſterreich. 

(% Dieſer wurde zu Camieniec Podolsky angehalten, 
den 21ſten gedachten Monats nach Warſchau gebracht, 
und ſcharf eraminiret, 
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nach z monatlichen vergeblichem Forſchen, endlich 
dahin bekannt wurde: Daß der nicht lange 
hierauf abgeſetzte und ſtrangulitte Großvezier dar⸗ 
in ein Verzeichniß von der Macht der Republik, 
eine Nachricht von der Regierungsform, von den 
Geſinnungen der Unterthanen gegen ihren neuen 
Souverain, dann von dem, was bey dem Wahl⸗ 
tage, wie auch was feit dieſem Zeitpuncte vorge⸗ 
gangen, u. d. m. verlangte., Ja es hies bereits 
im Januar. d. J. daß die Türken wuͤrklich in 
Pohlen eingerückt waͤren, und ihren Marſch nach 
den Quartieren der rußiſchen Volker richteten; 
jedoch wurde noch keines türkiſchen Manifeſts er⸗ 
waͤhnet. Und im April ſchrieb man in der Ga- 
zette de France von Bern Nro. 24. unter der 
Aufſchrift Donauſtrom unterm 15. Merz: End⸗ 
lich wird durch die neueſten Nachrichten aus Con⸗ 
ſtantinopel der Krieg gegen Rußland als wuͤrklich 
beſchloſſen angegeben; der Mufti heiſſet es, hat 
lange die Stange gehalten, damit man nicht zu 
dieſer Extremitaͤt ſchreite; () allein, da endlich 
der Divan nachgegeben, und als der Großherr 
in ſelbigem neulich ſelbſt erſchienen, und declariret, 
wie 
(Y Diefer Mufti, deſſen ungeiſtliche ſchwarze Stele 
nunmehro die Belohnung ihrer Handlungen em⸗ 
pfängt, iſt vielmehr der einzige und ſtaͤrkſte Wind 
geweſen, fo die Kriegsflamme angeblafen hat, wie 
denn die Türken ſelbſt, nach mißlungenen erſten Feldzuge 
ihm dieſes alles auf den Kopf Schuld gegeben, und 
wo er nicht bald geſtorben, halten fie denſelben ger 
wißlich noch maſſgeriret. 5 
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wie er unwiderruflich diesfalls feine Entſchlieſſun⸗ 
gen genommen, ſo ſieht man in dieſer Abſicht die 
aſiatiſchen Truppen in vollem Marſch an dem 
Dnieper verſammlen. 


Sm 
Von den 1766, fich zugetragenen merk⸗ 
würdigen Begebenheiten. 


In dieſem Jahre wollen wir uns nur mit dem 
am sten October eröfneten Reichstage, und deſſen 
Folgen beſchaͤftigen, welche uns, vornaͤmlich in 
Anſehung der Dißidenten, Stof genug darrei⸗ 
chen werden. 

Mit folgenden Univerſalien lies der Koͤnig 
ſowol dieſen Reichstag als die demſelben vorher⸗ 
gehenden Landtage ausſchreiben: 

Wir Stanislaus Auguſtus, von Got⸗ 
tes Gnaden Röntg von Pohlen, Groß⸗ 
herzog von Litthauen ꝛc. entbieten un⸗ 
ſern Lieben und Getreuen ꝛc. Unſern Gruß 
und machen zu wiſſen: 

Gleichwie es einem jeden Regenten zu⸗ 
kommet, und die der koͤnigl. Wuͤrde anklebende 
unumgaͤngliche Verbindlichkeit es erfordert, 
daß derjenige, der damit bekleidet iſt, ſich ſorg⸗ 
faͤltig angelegen ſeyn laſſe, die Gluͤckſeligkeit 
des feiner Regierung anvertrauten Volkes auf 
die hoͤchſte Stufe zu bringen; und wir Unſeres 
Orts Uns um ſo mehr dazu geneigt befinden, 
als Wir jederzeit die aͤuſſerſte Sorgfalt fuͤr ei⸗ 

Siweeter Theil. O ne 
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ne Nation geheget, in deren Schooſſe Wir eine 
gleiche Geburt erhalten, welche Uns durch ei⸗ 
ne freye Wahl auf den Thron erhoben und 
den Seepter in die Hand gegeben, und welche 
hiernaͤchſt Unſere Regierung auf ihre Treue 


und auf ihren Gehorſam gegründet hat. Wir 


ſuchen, bey Ergreiffung der zu ihrem gemein⸗ 
ſamen Beſten dienlichen Maas regeln, nichts 
anders, als Unſere Mitbürger und Uaſere dands⸗ 
leute auf jene Stuffe der Gluͤckſeligkeit zu ver’ 
ſetzen, welche Uns die Lage des Landes, das 
Beyſpiel einer loͤblichen Regierung bey Unſern 
Rachbarn und eine wahre Uebe des Vaterlan⸗ 
des darbieten und zeigen; ſo daß Wir, nach 
dem Antriebe Unſrer Neigung, die Nation in 
einen eben fo gluͤckſeligen, als anſehnlichen Zu⸗ 
ſtand verſetzen würden. Zu ſolchem Ende 
werden Wir Unſere voͤterliche Aufmerkſamkeit 
darauf lenken, die roͤmiſchkatholiſche Religion 
in dieſem Koͤnigreiche bluͤhend zu machen, die 
Rechte und Privilegien der Republik in ihrem 


ganzen Umfange unverbruͤchlich handzuhaben, 


diejenigen, welchen Abbruch geſchehen, wieder 
herzustellen, die geheiligte Juſtitz, als den ſi⸗ 
cherſten Grund einer Regierung, in ihrer Voll⸗ 
kommenheit zu erhalten, den innerlichen Ruhe⸗ 
ſtand des Landes, und deſſen Sicherheit von 
auſſen zu verſichern, in der Ueberzeugung, daß 
das Land aus dieſen Quellen und noͤthigen 
Einrichtungen ganz unfehlbar ſeinen Glanz er⸗ 
lange. Gleichwie aber die Erfüllung er 
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Uns ſo ſehr am Herzen liegenden Wuͤnſche und 
Abſichten, wie auch die gewiſſe Unterſtuͤtzung 
eines den gemein ſamen Nutzen und Vortheil 
des Vaterlandes zum Gegenſtande habenden 
Werkes groͤßtentheils von dem Rathe und dem 
Beytrage der Staͤnde abhangen; als haben 
Wir einen ordentlichen Reichstag zuſammen 
berufen, welcher, nach Maasgabe der Geſetze, 
in dieſer Stadt Warſchau, den Sten des naͤchſt⸗ 
kuͤnftigen Oetobers, die vorläufigen Landtage 
der Woywodſchaften den 25 ſten Auguſt und 
der allgemeine Landtag von Preuſſen zu Ma⸗ 
rienburg den ten Sept. nach den kleinen Land⸗ 
tagen, die demſelben vorhergehen muͤſſen, ges 
halten werden ſoll, damit bey dieſer Verſamm⸗ 
lung, welche das Weſen der ganzen Nation 
ausmachet, über die Einführung guter Ord⸗ 
nung berathſchlaget, die zweifelhaften Geſetze 
erläutert, die nöthigen Unterſuchungen, um eis 
nen Auszug aus dem ganzen Codice ſowol der 
abgeſchaften als der erneuerten Geſetze zu ma⸗ 
chen, angeſtellet werden moͤgen, um daraus ein 
neues Corpus Juris zu Entſcheidung der vor⸗ 
kommenden Faͤlle zu verfaſſen. Ueber dieſes 
ſchlagen Wir unſern Lieben und Getreuen vor, 
anſtaͤndige Einrichtungen, welche den Schatz⸗ 
amts- und Kriegscommißionen zur Richtſchnur 
dienen moͤgen, zu treffen, und ſich ernſtlich an⸗ 
gelegen ſeyn zu laſſen, die Bezahlung der Ars 
mee auf einen billigen Fuß, mit Anzeigung 
der hiezu dienlichſten Mittel zu ſetzen. Sol⸗ 
O 2 chemnach 
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chemnach empfehlen Wir allen Woywodſchaf⸗ 
ten, Landen und ihren Diſtricten, um der Liebe 
des Vaterlandes willen, an, unter ihnen ſolche 
Landboten zum Reichstage zu erwaͤhlen, wel⸗ 
che, blos auf das gemeine Beſte ſehend, nicht 
eine koſtbare Zeit, durch einzige Suchung ih 
res eigenen Vortheils und alle deſſen, was ih⸗ 
rem beſondern Nutzen vortraͤglich iſt, verlie⸗ 
ren, ſondern an den in Vertrag gebrachten An⸗ 
gelegenheiten und andern Materien, die ferner 
für das Vaterland noͤthig und nuͤtzlich erachtet 
werden moͤchten, arbeiten werden. Und gleich⸗ 
wie Wir ganz und gar nicht zweifeln, daß die 
loͤblichen Woywodſchaften, Landſchaften und 
Diſtricte aufrichtig mit Uns zu dieſen Abſich⸗ 
ten beywuͤrken werden, als wuͤnſchen Wir euch, 
Lieben und Getreuen, alles Vergnuͤgen und eis 
ne dauerhafte Geſundheit waͤhrend den Reichs⸗ 
tagsberathſchlagungen, wobey Unſer Wille iſt, 
daß gegenwartige Univerſalien, damit fie zu 
eines jeden Kundſchaft kommen moͤgen, in den 
Juſtitztribunalien, in den Pfarreyen, und an 
andern öffentlichen Orten, wo dergleichen Re⸗ 
feripte kund gemacht zu werden pflegen, publi⸗ 
cirt werden ſollen. 

Warſchau, den ... des Monats.... im 
Jahr des HEren 1766. und Unferer Regie: 
rung im Zweyten. 

(Unterzeichnet) 

5 Stanislaus Auguſtus. 
Gleich⸗ 
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chaf⸗ Gleichwie nun der Diſtrictuallandtag in der 
Liebe pommerelliſchen Woywodſchaft Schwez, welcher 
olche nebſt noch andern pommerelliſchen Diſtrictual⸗ 
‚wels landtagen, dem pommerelliſchen Particulairland⸗ 
nicht tag zu Stargard vorhergehen muß, von welchem 
g ib⸗ die pommerelliſchen Landboten erſt auf den Gene⸗ 
s ih⸗ rallandtag der Provinz Preuſſen abgehen, dieſen 
erle- Montag als den ıten September, glücklich be⸗ 
n Ans ftanden, und fo wenig dort an eine Confoͤderation 
erner gedacht worden, fo wenig in Preuſſen man uͤber⸗ 
achtet haupt was, ſelbſt von der Zeit des Interregnums 
leich⸗ her, von einer Landesconfoͤderation weis, indem 
i die auch ſelbſt vor dem Kroͤnungsreichstag kein Di⸗ 
und ſtrictual⸗ noch Particulairlandtag, am allerwe⸗ 
bſich⸗ nigſten der Generallandtag in Preuſſen, unter 
euch, Confoͤderation, ſondern auf die ſonſt immer ge⸗ 
nd eis woͤhnliche Art gehalten worden. Eben ſo ruhig 
teichs⸗ iſt der Generallandtag der Provinz Preuſſen an⸗ 
lle iſt, gefangen und geendiget worden. 

ſie zu Am gten des Herbſtmonats begaben ſich die 
in den Senatoren und die geſammte Ritterſchaft, nach 
nd an dem Rathhauſe, wo ein jedes Glied derſelben die 
n Res ihm angewieſene Stelle an einem mit gruͤnen 


publis Tuch bedeckten Tiſche einnahm. Hierauf eroͤf⸗ 
nete der Woywod von Culm, als der einzige ge⸗ 

a ſchworne preußiſche Senator, den Landtag durch 
Re je eine wohlgeſetzte Rede, worauf er dem Biſchof 
gu von Culm den Eyd vorlegte, den die Senatoren 
des pohlniſchen Preußen, wenn fie auch ſchon 

dem Könige zu Warſchau geſchworen haben, doch 

us. in der Provinz wieder erneuern muͤſen. Der 
Bleich⸗ ö O 3 Bi⸗ 
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Biſchof von Culm las hiernaͤchſt, nachdem er 
das Praͤſidium uͤbernommen hatte, den Herren 
Woywoden, Caſtellanen und Kammerherren der 
Provinz Preuſſen, dieſen Eyd vor. Hierauf 
ward der Pokomorzy Malborsky, nebſt zweyen 
Rathsherren der Staͤdte Danzig und Elbing, 
zur Einholung der koͤnigl. Herrn Abgeordneten 
nach deſſen Hotel geſendet, worauf gedachter für 
nigl. Abgeordnete, ſich in Begleitung vorgenann⸗ 
ter Landesdeputirten, nach dem Rathhauſe ver⸗ 
fuͤgte, und nach Haltung einer beredten und weit⸗ 
laͤufigen Anrede, ſein Beglaubigungsſchreiben 
nebſt ſeinen Verhaltungsbefehlen vorleſen ließ, 
hierauf aber ſich in voriger Begleitung wieder 
nach ſeinem Quartiere zuruͤck begab. Darauf 
wurden einige Bittſchriften verleſen. Die meh⸗ 
reſten derſelben betrafen das Geſuch des Indige⸗ 
nats, und in einer von Ezenstochow eingegan⸗ 
genen erſuchten die daſigen Geiſtlichen, fie von der 
bey dem letzten Reichstage verordneten weltlichen 
Befehlshaberſchaft zu befreyen. Herr Puwni⸗ 
ky, der zum Landmarſchall erwaͤhlet worden, en⸗ 
digte dieſe erſte Sitzung, vermittelſt einer zierli⸗ 
chen Rede. Die vornehmſten Angelegenheiten, 
woruͤber man ſich berathſchlagte, waren 1) die 
Reduction der jetzt courſirenden Münze. 2) Das 
Nie⸗Pozwalam in preußiſchen Angelegenheiten 
fuͤr unſere Landboten Zu erhalten. Der Herr 
Wilczewki Sendza ZJiemi Malbopski, ward 
ohne den geringſten En, zum Landtags⸗ 
marſchall erwaͤhlet. Dieſe Wahl geſchah, gr 
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die Landboten auf dem Nathauſe nicht Raum 
genug zu ihrer Verſammlung hatten, in der 
Pfarrkirche. Der Senat wartete indeſſen auf 
dem Rathhauſe, bis eine Deputation der Land⸗ 
boten ihm die gluͤcklich ausgefallene Marſchalls⸗ 
wahl berichtete. Man ließ zu ſelbiger durch den 
Podkomorzy Malborky und durch die Raths⸗ 
verwandten der Staͤdte Danzig und Elbingen, 
Gluͤck wuͤnſchen. Der Senat eypedirte hierauf 
ſeine Stimmen auf dem Rathhauſe und die Rit⸗ 
terſchaft blieb in der Kirche verſammlet. Von 
den Woywodſchaften hat eine jede beſonders uber 
die ihnen von dem Senate mitgetheilten Vortraͤ⸗ 
ze ſich berathſchlaget, und in der Kirche ihre Ent⸗ 
ſchlieſſungen abgefaſſet, um ſolche Tages darauf 
dem Senat bey Vereinigung beyder Stuben zu 
überreichen. Dieſer Tag iſt gewiß einer der 
wichtigſten Generallandtage, wenn man auch bis 
in die aͤlteſten Zeiten geht, da auf ſelbigem viel 
wichtige Gegenſtaͤnde, die Vorrechte und Frey⸗ 
heiten der Preuſſen betreffend, verhandelt worden 
ſind. Nach Endigung der erſten Seßion am 9. 
dieſes, hielt die Nirterfehaft ſowol erſtlich ihre auf 
ſerordentlichen Berathſchlagungen über die von je⸗ 
der Woywodſchaft vorhandene beſondre Inſtru⸗ 
etiones, als auch, nachdem fie darüber einig gez 


worden, ihre öffentlichen Berathſchlagungen über 


dasjenige, was ſowol überhaupt fürs Land, als 
auch inſonderheit fuͤr die Landboten auf dem 
Reichstag zu ſchlieſſen waͤre. Dieſe Berath⸗ 
ſchlagungen wurden in der Kirche gehalten, weil 
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die Ritterſchaftsſtube auf dem Rathhauſe zu klein 
war, da ſich der Adel viritim auf dem Landtage 
einſtellte. Auf gleiche Weiſe hielt der Landes⸗ 
rath aus der Ritterſchaft, und den Städten feine 
Berathſchlagungen auf dem Rathhauſe, und theil⸗ 
te, was beſchloſſen worden, der Ritterſchaft mit. 
Am roten ward ein Marſchall von der Ritter⸗ 
ſchaft erwaͤhlt. Die Wahl fiel auf den Marien⸗ 
burgiſchen Landrichter, Herrn Mylczowsky, und 
ward ſogleich dem Landesrath bekannt gemacht, 
welcher deßwegen die Gluͤckwünſchungscompli⸗ 
mente abſtatten lies. Dieſe Nathſchlaͤge dauer⸗ 
ten bis zum raten und endigten ſich mit Erwaͤh⸗ 
lung der Landboten auf dem Reichstag, und Auf⸗ 
ſetzung derjenigen, welchen die Nitterſchaft, auf 
ihr Anſuchen, das Indigenat zu ertheilen beliebt. 
Hierauf folgte die Vereinigung des Landesraths 
und der Ritterſchaft zu gemeinſchaftlichen Rath: 
ſchlaͤgen und Schluͤſſen. Die Ritterſchaft hatte 
an einem Ende in der Kirche ihren Platz, in der 
Mitte war für den Landesrath alles zur Seßion 
bereitet, welches die Senatsſtube vorſtellte. Nach⸗ 
dem der Landespraͤſident wegen dieſer Verlegung 
vom Rathhauſe nach der Kirche die gewoͤhnlichen 
Reverfales de non prejudicando ausgeftellt hatte, 
verfügte ſich der Landesrath nach gedachtem Orte 
in der Kirche, und vereinigte ſich mit der Nitters 
ſchaft, da denn einige gewoͤhnliche Reden gehalten 
wurden, die Seßion aber, weil es ſchon ſpuͤt war, 
bis auf den folgenden Tag bewilliget ward. Am 
z3ten ſetzte man die gemeinſchaftlichen Berath⸗ 
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ſchlagungen fort, und es entſtunden beſonders über 
die Materie von der Muͤnze ziemlich lebhafte De⸗ 
batten, und ward endlich am ısten die Reduction 
der Muͤnze beſchloſſen, und beſtand deßhalb ein 
Laudum reductionis Monetæ. Es iſt fur dieſe 
Blaͤtter zu weitlaͤufig, aller wichtigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die auf dieſem Generallandtage verhan⸗ 
delt worden, zu gedenken. Wir wollen nur 
noch erwähnen, daß auch ein Laudum reſtrictæ 
collationis indigenatus beſtanden, vermoͤge deſ⸗ 
ſen keiner mehr das Indigenat oder Einzoͤglings⸗ 
recht erhalten ſoll, der nicht ſchon in der Provinz 
angeſeſſen iſt, und von ſeinen Verdienſten um die⸗ 
ſelbe Beweiſe anführen kan. Es find auf dieſem 
Generallandtage auch die vornehmſten Proteſtan⸗ 
tiſchen von Adel in Activitaͤt geweſen, denen, und 
uͤberhaupt allen Proteſtanten, zum Beſten, auch 
den preußiſchen Landboten auf dem Reichstage 
in der Inſtructton mitgegeben worden, daß die 
Dißidenten bey ihren Rechten, nach dem oliviſchen 
Frieden, erhalten werden ſollen. Auch hat der 
Landesrath mit Beyfall der Nitterſchaft deelarirt, 
woferne ein und der andre Landbote nicht die gan⸗ 
ze Zeit des Reichstags in Warſchau bleiben, 
und ſeinen Auftrag beſorgen wuͤrde, ſelbiger aller 
Functionen auf kunftig für unfähig erklaͤret, und 
überhaupt ein Laudum zu einiger Sicherheit der 
Pflicht der Landboten gemacht werden ſoll. 
Merkwuͤrdig iſt es auch, daß die Ritterſchaft der 
kleinern Städte ihr altes Recht der Activitaͤt un⸗ 
ter dem Adel auf dem NN nicht nur 
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erkannt hat, ſondern ſogar geneigt geweſen, ihnen 
einzuraͤumen, durch ihre Directoriums, und die 
in jeder Woywodſchaft bevollmaͤchtigten Städte 
zu erſcheinen und activ zu ſeyn, wenn die Sache 
beym Landesrath abgemacht geweſen waͤre. So 
merkwürdig dieſer Generallandtag iſt, ſo ordent⸗ 
lich und ruhig iſt er auch zu nennen, da alles ohne 
Confoderation, ohne Mehrheit der Stimmen 
zum Schluß gekommen. Dem verdienten Ma⸗ 
rienburgiſchen Woywoden Czapski gebührt hier⸗ 
von aller Ruhm. Dieſer beredte und weiſe 
Nann verdient, als ein Patriot im eigentlichen 
Nerſtande, bewundert zu werden, und es iſt keine 
Schmeicheley, wenn man ihn den preußiſchen Pitt 
nennt. 

Nachdem alſo zu dem bevorſtehenden Reichs⸗ 
tage ſich eine Menge Herrſchaften einfanden, 
worunter der Fuͤrſt Primas den 28ſten Sept. 
angekommen, und den 25ſten fogleich nebſt dem 
Graf Maſſalsky, Biſchofen von Wilda, bey 
Sr. Majeſtaͤt dem König Audienz hatten, an wel⸗ 
chem Tage auch die Graͤfin Mniszech, ſamt ih⸗ 
rer Schwägerin, der Fuͤrſtin Sulkowska Sr. 
Majeſtaͤt vorgeſtellt zu werden, die Ehre hatten; 
So geruheten Se. Durchl. der Fuͤrſt Primas 
eine große Conferenz zu halten, bey welcher alle 
anweſende Bifchöffe, wie auch der Fuͤrſt Repnin 
zugegen waren, welcher letztere Tages darauf, als 
rußiſcher Ambaſſadeur in Beyſeyn vieler Hertz 
ſchaften beym Fürſten Primas Audienz hatte. 
Beym Fürften Canzler von Litthauen wurden glei⸗ 
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chermaſſen oͤftere Conferenzen, und zwar einige in 
Beyſeyn Sr. Majeſt. des Koͤnigs hoͤchſten Per⸗ 
ſon gehalten. 

Die auf bevorſtehenden Reichstage zur Be⸗ 
rathſchlagung veſtgeſetzten Puncte waren: 1) Die 
Entſchluͤſſe der Verſammlungen des geheimen 
Raths, die ſeit einem Jahr gehalten worden; 
darüber aber murrete der verſammlete Adel, 
weil derſelbe unter denen vorigen Regierungen 
allemal zu dieſen Berathſchlagungen gezogen wor⸗ 
den. 2) Die Entſcheidungen der oͤconomiſchen 
Commißion, welche zwiſchen beyden Reichstagen 
heraus gekommen, und die Berichtigung der 
Ausgaben aus dem Schatz der Republik, nebſt 
denen Mitteln, wie dieſe Materien auf dem Reichs⸗ 
tag eroͤrtert werden koͤnnten, ohne daß man noͤ⸗ 
thig haͤtte, es immer auf das Mehr der Stim⸗ 
men ankommen zu laſſen. 3) Die eingegebene 
Gutachten von der Kriegscommißion ſeit 2 Jah⸗ 
ren. 4) Die Vermehrung des Solds der würk⸗ 
lich auf den Beinen ſtehenden Armee. 5) Die 
Vermehrung der Armee der Republik. 6) Die 
Vermehrung des Solds derer Garderegimen⸗ 
ter zu Pferd zum Dienſt der Perſon des Koͤnigs, 
unter Commando des Fuͤrſten Poniatows⸗ 
ky, Krongroßcammerherrn, und Bruder Sr. 
Majeſtaͤt. 7) Die Unterhaltung der vom Ki 
nig errichtet wordenen Kriegsſchule des Cadeteu⸗ 
corps, für welche Se. Majeſtaͤt bereits andert⸗ 
halb Millionen aus eigenen Geldern verwendet 
haben. 8) Die Abſchaffung des auf dem Kroͤ⸗ 
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nungsreichstag erkannt wordenen Generalzolls, 
welcher den Zoll von Marienwerder gezeuget. 
9) Oie Anlegung eines neuen Zolls, mit Ein⸗ 
ſtimmung ſaͤmmtlicher Provinzen der Republik, 
um den vorigen zu erſetzen. 10) Die Gutheiſ⸗ 
ſung der neuen Muͤnze. 11) Die Angelegenhei⸗ 
ten des regierenden Herzogen von Curland mit 
dem daſigen Adel, um welcher Streitigkeiten wil⸗ 
len einige Regimenter rußiſcher Truppen in Cur⸗ 
land eingezogen ſind. 12) Die Beſtimmung 
der Autorität derer Großmarſchaͤlle der Krone 
und von Litthauen. 13) Die beſondern Geſetze 
zu Verwaltung der Juſtitz bey denen Gerichtshöoͤ⸗ 
fen des Koͤnigreichs. 

Noch vor Anfang des Reichstags haben 
Se. koͤnigl. Majeftät die hier anweſenden Sena⸗ 
toren, Miniſter und Landboten zu ſich berufen, 
und denſelben aufs nachdruͤcklichſte empfohlen, 
bey den kuͤnftigen Berathſchlagungen einzig das 
Wohl des ganzen Landes zu betrachten, und alle 
Privatvortheile aus den Augen zu ſetzen. Die⸗ 
ſelben verſammleten ſich hierauf am sten Detbr. 
auf dem warſchauiſchen Schloſſe, um den Reichs⸗ 
tag anzufangen, woſelbſt nach vollendetem ge⸗ 
wohnlichen Ceremoniel, weil Hr. Dzieduſicki, 
welcher, wie man vermuthete, der Landbothen⸗ 
marſchall werden ſollte, mit Manifeſtationen und 
Comdemnaten beworfen wurde, faſt einmuͤthig 
der Herr Czaplic Podkomorzy von Luck zum 
Marſchall erwaͤhlt ward. Hierauf wurde die 
gewoͤhnliche Denunciation an Se. Majeftät 10 
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den Senat abgefertiget, dagegen der Landboten⸗ 
congreß durch etliche hierzu deputirte Senatoren 
zur Vereinigung mit dem Senat eingeladen. 
Als hierauf von einigen Landboten Gegenſpruͤche 
vorgebracht wurden, ſo dauerten die ſogenannten 
Nugi bis heute gegen Abend, worauf die Verei⸗ 
nigung zur allgemeinen Zufriedenheitvor ſich gieng. 

Wir wollen die fernern Begebenheiten, ſo 
wie ſie auf dieſem Reichstage vorgefallen, aus 
dem dieſerhalb geführten Reichstagsdiario un⸗ 
ſern Leſern treulich mittheilen: 

Am sten, als dem zur Eroͤfnung des Reichs⸗ 
tags angeſetzten Tage, erhob ſich der Koͤnig, in 
Begleitung ſeiner Miniſters, der Krongroßbeam⸗ 
ten und andrer Magnaten, nach dem Gottes dien⸗ 
ſte, in die Senatorenſtube. Nachdem ſich Se. 
Majeftät auf Dero Throne niedergelaſſen, gaben 
ſie dem Kronreferendario und geweſenen Mar⸗ 
ſchalle bey dem Kroͤnungsreichstage, Grafen von 
Malachowsky, die Hand zu kuͤſſen. Hierauf 
ertheilten ihm Hoͤchſtdieſelben die Erlaubniß, ſich 
in die Landbotenſtube zu begeben, um allda die 
Berathſchlagungen zu eroͤfnen. Er verrichtete 
dieſen Auftrag durch eine ſchoͤne Anrede, wodurch 
er die Verſammlung ermahnte, ſich nach dem 
Geſetze zu achten und alſo gleich zur Wahl eines 
neuen Marſchalls zu ſchreiten. Nachdem die 
Landboten der Woywodſchaft Poſen zum erſten 
votiret und ihre Stimme dem Grafen Czaplic, 
Kaͤmmerer von Lucko, gegeben, folgten alle andre 
ihrem Beyſpiele, ſo, daß dieſer Herr einhellig zum 
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Reichstagsmarſchall erwaͤhlet wurde; worauf 
er ſogleich den gewoͤhnlichen Eyd in dieſer Wuͤr⸗ 
de ablegte. Der neue Marſchall ordnete ſodann 
6 Landboten von jeder Provinz an den Koͤnig ab, 
um Sr. Majeſtaͤt dieſe Wahl wiſſend zu mas 
chen. Se. Maj. lieſſen dieſen Abgeordneten, an 
deren Spitze ſich Herr Rardwanowski befand 
und das Wort führte, durch den Krongroßkanz⸗ 
ler Dero gaͤnzliche Zufriedenheit uͤber dieſe Wahl 
mit dem Beyſatze zu erkennen geben, daß ſie ſehn⸗ 
lich wuͤnſchten, die Senatorenſtube bald mit der⸗ 
jenigen der Senatoren vereinigt zu ſehen. 

Nachdem am 7ten die Seßion mit den ges 
woͤhnlichen Formalitäten eroͤfnet worden, wurde 
zur Unterſuchung der Rechtmaͤßigkeit der Land⸗ 
botenwahl geſchritten. 

Am sten wurde die Unterſuchung dieſer 
Wahl fortgeſetzet, und es wurden diejenigen, de⸗ 
ren Wahl rechtmaͤßig erkannt worden, in die 
Stube zugelaſſen, welche auch ſogleich Sitz dar⸗ 
innen nahmen. Hierauf begaben ſich einige De⸗ 
putirte des Senats in die Landbotenſtube und lu⸗ 
den, ihrem aufhabenden Auftrage gemaͤß, den 
Nitterftand ein, ſich mit den Senatoren zu verei⸗ 
nigen. Der Marſchall dankte denen Deputirten 
fuͤr dieſe Einladung und gab zugleich im Namen 
der Verſammlung, ihr Verlangen, den König 
und den Senat zu ſehen, und ſich nach Sr. Maj. 
Willensmeynungen zu richten, zu erkennen. Hine 
auf wurden die Deputirten nach dem Senate von 
denjenigen der Landbotenſtube zurückbegleitet. 
Kurz 
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Kruz hernach begaben ſich alle Landboten, nach 
dem Range der Woywodſchaften, den Herrn 

Narſchall an der Spitze habend, ebenfalls dahin. 
Der Marſchall hielt eine ſehr pathetiſche Rede an 
den Koͤnig, nach deren Endigung er und die Land⸗ 
boten zum Handkuſſe gelaſſen wurden. 

Den §ten eroͤfnete der Marſchall die ate Seh 
ſion durch eine ſchoͤne Rede, worauf die Pacda 
Conventa gewoͤhnlichermaſſen mit lauter Stimme 
abgeleſen wurden. Nach dieſer Ableſung hielt 
der Krongroßkanzler, Graf von Zamoyski, an 
die Verſammlung eine Rede, welche die Propo- 
fitiones enthielt, die vom Throne ergangen, und 
die Gegenſtaͤnde in ſich faſſete, uͤber welche der 
Reichstag ſich zu berathſchlagen hatte. Dieſe 
Rede war folgenden Inhalts: 

Nachdem bisher alle Formalitaͤten der Er⸗ 
oͤfnung des Reichstags geſetzmaͤßig erfuͤllet 
worden, ſo verſiehet ſich der Koͤnig von dem 
patriotiſchen Eifer der Staͤnde, daß ſie waͤh⸗ 
rend dem Reichstage, mit jenem Geiſte der 
Ordnung, welcher die Seele der Geſchaͤfte iſt, 
zu Werke gehen werden. Die letzten Convo⸗ 
eations⸗ und Kroͤnungsreichstage haben unſern 
Berathſchlagungen einen Lauf vorgeſchrieben, 
deſſen Beobachtung uns alle bürgerliche Pflich⸗ 
ten anbefehlen. Gleich anfaͤnglich liegt es der 
Commißion des Schatzamtes ob, dasjenige, 
was ſie in Finanzſachen bereits gethan hat, und 
was in ſolchen annoch zu thun erforderlich iſt, 
vorzulegen, deren vornehmſte Gegenſtaͤnde die 
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Abſchaffung des allgemeinen Zolles, die Erſez⸗ 
zung dieſes Zweiges des Einkommens, und die 
Einrichtung des Muͤnzweſens ausmachen wer⸗ 
den. Dieſer allgemeine Zoll war, wiewol un⸗ 
ſchuldig, die Gelegenheit des Zolls zu Marien⸗ 
werder. Der König hat mittelſt den guten Ber 
muͤhungen Ihro Maj. der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land dieſes oͤffentliche Ungemach, welches we⸗ 
nig Hofnung mehr übrig zu laſſen ſchien, abs 
gewendet. Der Koͤnig von Preuſſen aber hat 
den Zoll von Marienwerder blos in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß der gegenwaͤrtige Reichstag 
die Zollverordnungen von 1764. abaͤndern 
werde, aufgehoben. Eine fo beträchtliche 
Verminderung der Einkünfte der Republik 
erheiſchet eine unumgaͤngliche Erſetzung: 
gleichwie nun aber die Anlage auf die Getraͤn⸗ 
ke diejenige unter allen zu ſeyn ſcheinet, welche 
für das Land am wenigſten beſchwerlich und 
zu ſeiner Zeit der Kopfſteuer am fuͤglichſten 
nachgeſetzet werden kan, alſo iſt es auch dieſe, 
welche wir Sr. Majeſtaͤt anempfohlen haben 
wollen. Da die Angelegenheiten des Schatz 
amtes, welche die Grundlage aller andern ſind, 
mit der reicheſten Ueberlegung behandelt wer⸗ 
den muͤſſen, fo hält der König aus dieſer Urſa⸗ 
che fuͤr nothwendig, daß man vor allen andern 
Entwuͤrfen zu Geſetzen, einen dergleichen uͤber⸗ 
geben werde, mittelſt welchem aller Anſchein 
einer Uebereilung, wie auch der mindeſte 
Zweifel Aber die genaue Beſtimmung der 

a Mehr⸗ 


merkwuͤrdigen Begebenheiten 225 


rſez⸗ Mehrheit entfernet werden koͤnne. Nach den 
d die Angelegenheiten des Schatzamtes ſetzet das 
wer⸗ Geſetz diejenige, welche das Kriegsweſen be⸗ 
lu | treffen. Die natürliche Ordnung erheiſchet, 
rien⸗ daß die Ausgabe der Einnahme vorhergehe: 
Be⸗ Es iſt deren keine, welche die Nation mehr 
Ruß: wuͤnſchet, als diejenige, welche unſere Armee 
we⸗ dem Staate wahrhaftig nuͤtzlich machen kan. 
„ ab⸗ Ihr dermaliger Sold und Verfaſſung machen 
r hat ſie nur zu einer oͤffentlichen Laſt. Sie kan 
Vor⸗ nicht marſchieren, ohne dem Lande zur Laſt zu 
stag fallen, weil ſie keinen hinlaͤnglichen Sold hat. 
den | Um fechten zu fönnen, muß fie auf andere 
liche Art bewafnet und equipiret werden. Es iſt 
ublie demnach die Abſicht Sr. Maj. ſo wie auch ei⸗ 
ung; nes jedweden Buͤrgers, der die Sicherſtellung 
traͤn⸗ des Gebrauches ſeines Eigenthums und die 
elche Ehre des pohlniſchen Namens hochſchaͤtzet, 
und dieſem Mangel der Armee noch vor der Ver⸗ 
hſten mehrung der Zahl der Soldaten, abzuhelfen. 
ieſe, Sobald die Einkuͤnfte des Staates deſſen Ver⸗ 
aben theidigung verſichern, muß nach denen Geſez⸗ 
hatz⸗ zen die Sorgfalt fuͤr die innerliche Gluͤckſelig⸗ 
ſind, keit der erſte Gegenſtand der oͤffentlichen Be⸗ 
wer⸗ rathſchlagungen ſeyn. Zufoͤrderſt iſt es die 
irſa⸗ groͤßte Nothwendigkeit, jeder gerichtlichen Ge⸗ 
dern walt gewiſſe Schranken vorzuſchreiben; geſtal⸗ 
über⸗ ten keine Gerechtigkeit ohne dieſe Einrichtung, 
bein und kein innerlicher Friede ohne Gerechtigkeit 
deſte iſt. Und gleichwie der Koͤnig findet, daß die 

der Sicherheit der Bürger und die dem Publico 
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am meiſten nuͤtzliche Ausübung des Dienſtes 


der Marſchaͤlle eine beſſer beſtimmte Einrich⸗ 
tung dieſes Amtes erfordern, alſo werden de⸗ 
nen Ständen Vorſchlaͤge zu dem Ende vorge⸗ 
leget werden. Solchemnach hat das Geſetz 
den Grundriß der Ordnung unſerer Berath⸗ 


ſchlagungen gemacht, bey welchen in einer un⸗ 


unterbrochenen Folge die o eonomiſchen, "Kriegs: 
und Rechtsſachen behandelt werden ſollen; Es 
iſt der Nation ſo viel, als dem Koͤnige daran 
gelegen, daß dieſe Ordnung vor jedem unzeiti⸗ 
gen Vortrage bewahret werde. Se. Majeſt. 
gründen Dero Hofnung, die Stände ſich gleich: 
maͤßig fuͤr die Aufrechthaltung des Geſetzes 
verwenden, und Beweiſe eines thaͤtigen Eifers 
geben zu ſehen, vorjüglich darauf, da Hoͤchſt⸗ 
dieſelben der erſte find, welcher dem Gebote das 
Beyſpiel beyfuͤgen. Der Koͤnig hat mit Ver: 
gnügen ſeine Paeta Conventa ableſen hoͤren, 
weil er ſolche mit Huͤlfe jener wichtigen Ma⸗ 
vime: Daß, wer nichts, als die anbefohle⸗ 
ne Pflicht erfüllen will, ohne jemals ei⸗ 
nen freywilligen Schritt zum Guten zu 
thun, zum oͤſtern auch nicht einmal den 
vorgeſchriebenen Endzweck erreiche, voll: 
kommen erfuͤllet hat. Der Koͤnig hat in ſei⸗ 
nen Pactis Conventis verſprochen, daß ſo⸗ 
bald die Republik den von Sr. Majeſt. 
vorgelegten Entwurf zu einer Ariegs⸗ 
ſchule gut geheiſſen, und daʒu Vorſehung 
gethan haben wird, Soͤchſtdieſelbe auch 
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einen Beytrag dazu thun wuͤrden. Se. 
Majeftät find hierinnen der Republik vorge⸗ 
kommen, indem Sie bereits anderthalb Millio⸗ 
nen verwendet, um zu zeigen, was und in wie 
viel Zeit man es thun koͤnne, um die Natio⸗ 
nalerziehung in Pohlen zu verbeſſern. Dero 
vaͤterliches Auge hat ſo viel bluͤhende Pflan⸗ 
zen nicht in der Unthaͤtigkeit ſehen koͤnnen, 
welche nach nichts, als nach der huͤlfreichenden 
Hand eines Pflanzers zu rufen ſchienen, um 
dem Vaterlande nuͤtzliche Fruͤchte hervorzu⸗ 
bringen. Hier ſehen fie () jene ſchaͤtzbaren 
Zweige, auf welchen unſere Nachkommenſchaft 
dereinſtens mit Erkenntlichkeit, in der Reiſe 
beſſere Unterthanen, Miniſtres, Richter, Ge⸗ 
nerale einerndten wird, wenn ſie in den Schlüfe 
ſen des gegenwaͤrtigen Reichstages dieſe Un⸗ 
ternehmung verewigen ſehen wird, zu welcher 
der Koͤnig den Grund geleget, und deren Be⸗ 
forgung er demjenigen () uͤbertragen hat, 
der mit ihm durch das Gebluͤt ſo nahe ver⸗ 
wandt iſt, und der ein ſo ſchoͤnes Beyſpiel von 
dem beſten Patriotiſmo dadurch giebt, da er 
ſo viel natuͤrliche und erworbene Eigenſchaf⸗ 
ten, womit er gluͤckſeliger Weiſe begabt iſt, 
und welche man ſo ſelten miteinander vereini⸗ 
get findet, in dieſer Schule verbreitet. Es 
P 2 wende 


(Y) Bey dieſer Stelle wieß der Herr Kanzler auf 2 Ca: 
deten, welche bey dem Throne Wache hielten. 

() Der Fuͤrſt Adam Czartoryski, Vetter des Koͤ⸗ 
nigs. 
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wende dieſe Verſammlung die Augen und die 
Herzen gegen dieſe auserleſene Jugend: Sie 
iſt ihr Gebluͤte, ſie ſind ihre Kinder. Der 
Koͤnig hat ſie zuſammen geſammlet, und ver⸗ 
tritt Vaters Stelle an ihnen: Er muß darauf 
Rechnung machen, daß ſie machen werden, 
daß ſie eine wahre Mutter in dem Vaterlande 
finden werden. Unter denen militariſchen 
Entwürfen wird auch zu dem Ende einer über: 
geben werden: und es iſt wohl bey dieſer Ge⸗ 
legenheit, wo die beyden Nationen mit Wahr⸗ 
heit unter einem einſtimmigen Freudengeſchrey 
dem Könige zurufen koͤnnen: Hie ames dici 
Pater atque Princeps. Durch die von Jahr 
zu Jahr vergrößerte Verluſte fühlten wir die 
tiefe Wunde, welche ein jeder Staat empfängt, 
deſſen gangbare Species einen Theil Metalls 
enthalten, der unter deſſen Vorausſetzung iſt. 
Hier war die Umſchmelzung das einzige Mits 
tel. Das Beyſpiel aller Lande berechtiget 
denjenigen, welcher die Münze ſchlaͤgt, zu ei⸗ 
nem geſetzmaͤßigen Gewinn. Gleichwol wird 
die Commißion des Schatzamtes von der Re⸗ 
publik Zeugniß ablegen, daß der König frey⸗ 
willig von dieſen Vortheilen abgeſtanden, um 
dem Koͤnigreiche das größte Beſte, fo möglich 
iſt, durch die neue Muͤnze zu verſchaffen; daß 
er von dem ſeinigen zugeſetzet, um den Lauf der 
neuen Species zu erleichtern, und fuͤr den Un⸗ 
terhalt der Truppen der Republik in dem be⸗ 
denklichen Umſtande, da die Aenderung der 
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Muͤnze die Erlangung der Lebensmittel er⸗ 
ſchweren wuͤrde, Vorſehung zu thun. Es iſt 
aber noͤthig, daß die Muͤnzeinrichtung durch 
ein Geſetz befeſtiget werde, damit ſolche alle 
Vortheile, welche man bey der Umſchmelzung 
zur Abſicht gehabt, verſchaffe. Der Koͤnig 
hat Urſache zu erwarten, daß die Staͤnde den 
zu dem Ende vorbereiteten Entwurf begnehmi⸗ 
gen werden. Die Revublik hat keinen Fond 
zum Empfang und fuͤr die erforderlichen Ge⸗ 
ſchenke an die auswaͤrtigen Miniſters und fuͤr 
die Equipirung der unſrigen angewieſen. Der 
Koͤnig hat alle dieſe Ausgaben beſtritten. 
Se. Majeſtaͤt haben an Dero Gardes zu 
Pferd und zu Fuß ein Muſter geben wollen, 
nach welchem die ganze Armee der Republik 
reformiret werden koͤnnte. Dieſes Muſter 
aber kan ohne einige 100000 Franken des 
Jahrs nicht eingefuͤhret noch behauptet wer⸗ 
den. Man rechnet dasjenige nicht, was die 
Oberhaͤupter (*) jener Regimenter, welche die 
Ehre haben, dem Koͤnige ſo nahe anzugehoͤren, 
von ihrer Ergebenheit fuͤr die Perſon des Koͤ⸗ 
nigs, für das Vaterland, und fuͤr die Ehre des 
pohlniſchen Namens geleitet, von dem ihrigen 
beygefuͤget haben. Keine Armee iſt nach 

Y 3 der 


(0 Die Krongardes zu Pferde werden von dem Fuͤrſten, 


Kron Großkaͤmmerer, Bruder des Könige, com: 
mandiret, und die Fußgarde der Krone und von 
Litthauen von denen Fuͤrſten Czartoryski, Vater 
und Sohn. 
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der gegenwaͤrtigen Art ohne Kanonen zum 
Kriege tuͤchtig; Auch in dieſem Stuͤcke hat der 
Koͤnig ihnen ein Beyſpiel geben wollen. Er 
hat zu Warſchan die ſeit der Zeit Koͤnigs Jo⸗ 
hann Sobiesky vernachlaͤßigte und gaͤnzlich 
unter ihren Ruinen begrabene Stuͤckgieſerey 
wieder hergeſtellet. Er hat ſie wieder hervor⸗ 
gebracht, mit großen Koſten wieder erbauet, 
mit Werkzeugen und geſchickten Arbeitern ver⸗ 
ſehen. Sie werden darinnen wuͤrklich 12 ganz 
friſch gegoſſene Stücke finden, zu welchen man 
Metall angewandt, welches ſeit ſo vielen Jah⸗ 
ren ohne allen Nutzen in den Höfen des Zeug: 
hauſes ſich befunden. Der Namenszug des 
regierenden Königs iſt auf dem Erz eingegra: 
ben. Könnte doch dieſer Fuͤrſt über unſere 
Herzen dieſe Worte von der Dankbarkeit ge⸗ 
ſchrieben leſen: Exigit monumentum ere pe- 
rennius. Die auf den Waͤllen von Kamieniek 
ohne Lavetten vertheilt geſtandene Stuͤcke und 
die durch das Waſſer beſchaͤdigte Veſtungs⸗ 
werker dieſes Platzes lieſſen ſolchen auſſer Ber: 
theidigungsſtande; der Koͤnig, welcher in die⸗ 
ſem Jahre auf ſeine Koſten die geſamte Artil⸗ 
lerie remontiren und die Mauren ausbeſſern 
laſſen, hat, ohne dazu ſich verbunden zu haben, 
dasjenige gethan, was feine Vorgänger ver; 
ſprochen und vernachlaͤßiget hatten. Da die 
Souverainitaͤt der Republik über Curland ihr 
die Pflicht aufleget, die darinnen herrſchende 
Mißhelligkeiten zu dämpfen, und der König 
nebſt 


zum 
at der 
Er 
Jo- 
inzlich 
ieſerey 
ervor⸗ 
bauet, 
en ver⸗ 
2 ganz 
n man 
Jah⸗ 
Zeug⸗ 
ug des 
gegra⸗ 
unſere 
eit ge⸗ 
e pe- 
nieniek 
e und 
tungs⸗ 
e Ber: 
in dies 
Artil⸗ 
beſſern 
haben, 
r ver⸗ 
Da die 
nd ihr 
chende 
König 
nebſt 


merkwürdigen Begebenheiten 231 


nebſt dem Senate bey den Ausſpruͤchen von 
Curland erfahren, daß es unmoͤglich iſt, die 
Billigkeit mit den Formalitäten. in dieſem Pro⸗ 
ceſſe zu vereinbaren, in welchem die Neuigkeit 
des Falls den Herzog Biron zu ſolchen Schrit⸗ 
ten, ohne welche er aufgehoͤret haben wuͤrde, Her⸗ 
zog zu ſeyn, verleitet hat, fo empfehlen Se. Maj⸗ 
der Aufmerkſamkeit und der Einwilligung der 
Stände den Entwurf an, welcher die Eroͤrte⸗ 
rung und die Abhelfung dieſer Sache zur Ab⸗ 
ſicht haben wird. Auf ſolche Art ſucht der 
Koͤnig die Liebe ſeines Volks: Er iſt befugt, 
auf dieſe Liebe Rechnung zu machen, und zum 
Beweis verlangt er, daß die Buͤrger, mittelſt 
Ausſaͤung, um erndten zu koͤnnen, fuͤr ihr ei⸗ 
genes Beſtes wachen, und ſolches bewuͤrken 
mögen. 

Den ııten Oct. wurden, nachdem die Arbi. 
tres, oder diejenigen Perſonen, die weder Sena⸗ 
tores, Miniſters oder Landboten ſind, ſich aus 
dem Senatorenſaal begeben, und der König auf 
ſeinem Throne Sitz genommen hatte, die Thuͤren 
zugemacht. Der Herr Marſchall eroͤfnete die 
Sitzung und der Krongroßſchreiber, Graf Kiers⸗ 
ky, las die Schlüffe aller ſeit dem Kroͤnungsreichs⸗ 


tage gehaltenen Senatus Conſilien, wie auch die 
unſern Miniſtern an auswaͤrtigen Höfen eriheilte 
Inſtructionen ab. Nach dieſer Ableſung ſtellte 
der Hr. Marſchall, den Reichstagsformalitäten 
gemaͤs, das Anſuchen an den König, die erledig⸗ 
ten Aemter zu vergeben, und empfahl, im Namen 
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aller Woywodſchaften, den Fuͤrſten Lubomirs⸗ 
ky, Straznik der Krone, zur Wuͤrde eines Groß⸗ 
marſchalls von Pohlen. Hierauf las derſelbe 
die von Seiten der Landboten fuͤr verſchiedene 
Perſonen geſchehene Anempfehlungen ab. 

Den naten that der Kronſchenke, Hr. Czak⸗ 
ki, in feiner Rede von der fteyen Stimme eines 
jeden Landboten Erwaͤhnung, und gab zu ver⸗ 
ſtehen, daß die Arbitres nicht aus dem Senato⸗ 
renſaale entfernt werden ſollten, als in dem Falle, 
da die von auswärtigen Höfen zuruͤckgerufene 
Miniſter von ihren geheimen Recognitionen Be⸗ 
richt erſtatten wuͤrden. Er begehrte, daß die 
pohlniſchen Edelleute zu dieſen Miniſterſchaften 
gebraucht werden ſollten, und daß die alte Re⸗ 
gierungsform in den Berathſchlagungen der ver⸗ 
ſammleten Staͤnde beobachtet werden ſollte. Hr. 
Wieloburski, ſein College, unterſtuͤtzte ſeine Mey⸗ 
nung, und begehrte die Mittheilung einiger Schluͤſ⸗ 
ſe des Senats. 

Gegen die Dißidenten redete der Biſchof von 
Cracau mit vieler Heftigkeit, und trug darauf 
an: f 

Daß auf alle ewige Zeiten hiermit unter⸗ 

ſaat ſeyn follte, nicht ein Wort mehr von den 
Dißidenten in Vortrag zu bringen, noch da⸗ 
von zu reden; und derjenige, welcher ſich ſol⸗ 
ches unterſtehen wuͤrde, ewig infam, und aller 
Güter und Ehre verluſtig ſeyn ſollte. Er for: 
derte, nachdem er dieſes vorgeleſen hatte, alle 
Stände auf, ob fie hierin einwilligen, und dies 
alſo 
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alſo der erſte Punet der Conſtitution werden 
ſollte. Es erfolgte darauf ein allgemeines 
Geſchrey von Einig, Einig; obgleich weder 
die im Senate, noch die in der Landbotenſtube 
beyfielen, ſondern das Geſchrey meiftens von 
den Zuhoͤrern erhoben ward. 

Se. Majeſtaͤt nahmen hierauf ſelbſt das 
Wort, und aͤuſſerten den Wunſch, daß der Fuͤrſt 
Biſchof ſein Vorhaben aufſchieben moͤchte, da 
doch keine Deputirten zu den Conſtitutionen aus⸗ 
geſetzt waͤren; und nach dem Geſetze jetzt noch kei⸗ 
ne andere Projecte, als oͤkonomiſche vorgebracht 
werden ſollten. Hierauf ernannten Sr. Majeft. 
den Fuͤrſten Lubomirsky zum Krongroßmar⸗ 
ſchall, und redeten von der Wichtigkeit dieſes 
Amts, und von den Pflichten eines Krongroß⸗ 
marſchalls. Sobald der Krongroßmarſchall ſei⸗ 
nen Platz eingenommen hatte, fieng der Biſchof 
von Cracau wieder an zu reden, nahm an, daß 
ſchon alles nach Wunſch abgemacht waͤre, dankte 
dem Koͤnig und den Staͤnden fuͤr ihren Beyfall, 
und verlangte ferner, daß keine Senarus Conſilia 
privatim gehalten, daß die Geſandten oͤffentlich 


abgeſchickt werden, und von ihren Unterhandlun⸗ 


gen oͤffentliche Anzeigen geſchehen ſollten. Auch 
verlangte derſelbe hiernaͤchſt die Aufhebung der 
Generalconfoͤderation, und die Wiederherſtellung 
des Liberum veto. Hierauf fieng der Krongroß⸗ 
ſchatzmeiſter an, daß nach den letzten Reichsgeſez⸗ 
zen, vor allen Dingen die Schatzrechnungen ab⸗ 
gelegt werden ſollten, 55 er ſie in Bereitſchaft ber 
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be, und damit vor allen Dingen der Anfang ge⸗ 
macht werden mochte. Der Krongroßkanzler 
übergab darauf ein Project, daß auch in Militair⸗ 
und Juſtizſachen die gehörige Ordnung befolget, 
und alles dabey nach Mehrheit der Stimmen ab⸗ 

gethan werden moͤchte. Es wollten zwar einige 
fh zur Pluralitaͤt ie bequemen; jedoch ward 
hierauf nicht geachtet, da die letztern Reichscon⸗ 
ſtitutionen dieſe Art zu rathſchlagen feſtgeſetzt haben. 

Am raten ward auf dem Reichstage mit 
Vorleſung der Schatzrechnungen fortgefahren. 
Die Kronſchatzungsregiſter wurden geendiget. 
Der Ueberfluß im Kronſchatze erſtreckte ſich auf 
2 Millionen und 500000 fl. pohlniſch. 

Am ıaten wurden die Rechnungen vom lit⸗ 
thauiſchen Schatz geleſen, wo man einen Ueber⸗ 
ſchuß von doo ooo pohlniſchen Gulden fand. 

Am aaſten Oct. las der Reichstagsſekreta⸗ 
rius das Project wegen Aufhebung des beym vo⸗ 
rigen Reichstage eingeführten allgemeinen Zolls 
ab. Obwol ſolches ſogleich beynahe von allen 
Gliedern gut geheiſſen wurde, ſo begehrte doch 
der Biſchof von Cracau, welcher auf die Aufhe⸗ 
bung der Generalconfoͤderation drang, daß ſol⸗ 
che zu gleicher Zeit, als die Abſchaffung des Ge⸗ 
neralzolls, beſchloſſen und unterzeichnet werden 
ſollte. Nachdem ſeine Meynung, welche von dem 
Biſchof von Kiow und von einigen andern Glie⸗ 
dern unterſtuͤtzt wurde, lange Zeit beſtritten wor⸗ 
den, kam man endlich uͤberein, daß man, nach 
Magsgabe des Geſetzes, blos von aa 
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Sachen handeln ſollte, wovon beſagte Abſchaf⸗ 
fung einen Theil ausmacht. Solchemnach wur⸗ 
de das diesfalls abgeleſene Project nach einigen 
daran gemachten Aenderungen gut geheiſſen. 

Am 23ſten wurden die ſo eben gemeldeten Ab⸗ 
fehaffungsacten abgeleſen und mit gewöhnlichen 
Formalitaͤten zu Stande gebracht. 

Statt des aufgehabenen Kopf und Rauch⸗ 
fanggeldes, wurde (am 30. Oct.) eine aͤgemeine 
Contribution vom Zapfen⸗ und Schenkgelde in 
Pohlen und Litthauen bewilliget, und daß von allem 
Getraͤnke, fo verkauft wird, TO von 100 gegeben 
werden ſolle, die Mehrheit der Stimmen entſchied 
dieſes nach heftigem Wortwechſel. 

Die Erklaͤrung, ſo der rußiſchkaiſerl. Ambaſ⸗ 
ſadeur, bey obgedachter feyerlichen Audienz über- 
reichte, beſtund in folgenden: 

Die Religionsverwandſchaft und der Ruhm 
zu dem Gluͤcke der Menſchlichkeit beyzutragen, 
ſind nicht die einzigen Gruͤnde, welche die 
Vermittelung veranlaſſen, ſo Ihro kaiſerl. Ma⸗ 
jeſtaͤt heute auf die dringendſte Art zum Be⸗ 
ſten der Griechen und Dißidenten dieſes Kö: 
nigreichs wiederholen, um der Unterdruͤckung, 
unter welcher ſie ſeufzen, abzuhelfen, und die⸗ 
ſelbe in ihren Zuſtand der einander gleichen 
Buͤrger und freyen Mitglieder des Staats 
wieder herzuſtellen. Um ſolche, ihrer Ord⸗ 
nung nach, alle aufzuweiſen, wird Unterzeich⸗ 
neter gleich Anfangs als einen Vorgang, wo⸗ 
von die Niederlage der Geſetze zeuget, vorſtel⸗ 

len, 
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len, daß die Griechen und Dißidenten allezeit 
in jener Eigenſchaft, die ſie heutzutage bey den 
begluͤckteſten Zeiten der Republik veclamiren, 
gehalten und angeſehen worden ſind, auch die 
mit denſelben verknuͤpften Vortheile ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung genoſſen haben. Sie iſt ihnen durch 
alles dasjenige, was den Band der Nation 
ausmacht, durch geheiligte Vertraͤge, die zwi⸗ 
ſchen ihnen und ihren Mitbuͤrgern ein allge: 
meines Recht feſtſetzen, und deren Vollziehung 
fie zu allen Zeiten verlangen koͤnnen, weil die⸗ 
ſelben durch buͤrgerliche Conſtitutionen eines 
Theiles von dem Staate nicht haben gebro⸗ 
chen oder zernichtet werden koͤnnen, beſtaͤtigt 
worden. Man wuͤrde der augenſcheinlichſten 
Gewißheit die Augen verſchlieſſen, wenn man 
nicht als einen Lehrſatz annahme, daß die bes 
ſtaͤndige Weigerung, ihren Vorſtellungen Ge⸗ 
bör zu geben, und ihnen auf ihre Beſchwerden 
Gerechtigkeit angedenben zu laſſen, die noth⸗ 
wendige Wuͤrkung hervorbringen wuͤrde, ſie 
von einer Geſellſchaft loszumachen, an deren 
Vortheilen fie keinen Antheil mehr haben ſoll⸗ 
te, und daß ſie, dem Zuſtande der Gemeinſchaft 
freyer Leute gänzlich uͤberlaſſen, ohne daß eini⸗ 
ges, weder menschliches noch weltliches Geſetz 
ſolchen ihrer Seits gethanen Schritt verwuͤrfe, 
berechtiget waͤren, ſich unter ihren Nachbarn 
Richter zwiſchen ihnen und den ihnen ähnlichen 
zu waͤhlen, und ſich mit ihrem Buͤndniſſe zu hel⸗ 
fen, wenn ſonſt fie der Verfolgung nicht aus⸗ 
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weichen koͤnnten. Die Umſtaͤnde der vorigen 
Zeiten haͤtten dieſen verzweifleten Umſtand der 
für die Republik fo verderblichen Dinge beſor⸗ 
gen laſſen; und man hat denſelben mittelſt der 
Sanetion, welche die Traetaten mit den frem⸗ 
den Mächten dieſen National⸗ und einheimi⸗ 
ſchen pohlniſchen Verträgen verſchaffet haben, 
glücklicher Weiſe geſteuert. Von der Zeit 
an, iſt die Beybehaltung des Zuſtandes der 
Republik nicht der einzige Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit ihrer Bürger geblieben, ſon⸗ 
dern auch zur Pflicht fuͤr ihre Nachbarn ge⸗ 
worden, welche, da fie mit ihr Tractaten ges 


ſchloſſen, nicht weniger mit derſelben Gliedern 


Eontracte gemacht haben. Auf ſolche Art hat 
Rußland, vermoͤge des Traetats vom Jahr 
1686. auch die uͤbrigen Maͤchte, welche der⸗ 
malen zu gleichem Endzwecke, wie gedachtes 
Reich, mitwuͤrken, in Gefolge des oliviſchen 
Friedens ſich verbindlich gemacht, auf die Si⸗ 
cherheit eines jeden Theils von dem Staate zu 
wachen, auch aller Zwietracht unter ihnen vor⸗ 
zukommen, da ſie ihnen eine vollkommene Ge⸗ 
rechtigkeit verſchaffen, oder vielmehr allen, ge⸗ 
ſamt und ſonders, alles dasjenige, was ihr 
wechſelſeitiges und gemeinſames Recht aus⸗ 
macht, garantiren. Man wird alſo in einem 
fo kraͤftigen Beweggrunde, als da iſt die Voll⸗ 
ziehung der Verbindlichkeiten eines Tractats, 
bereits die Richtſchnur der Auffuͤhrung finden, 
nach welcher ſich die Kaiſerin zu richten hat, 

um 
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um die Wiederherſtellung der Griechen und 
Dißidenten in alle ihre Rechte zu Stande 
zu bringen, und ihnen die Beybehaltung 
derſelben zu verſichern. Dieſen wolle man 
noch ſtaͤrkere Beweggründe, die aus der eis 
genen Lage des rußiſchen Reichs in Anſehung 
der Republik herruͤhren, hinzufuͤgen, ſo wird 
man erkennen, daß die Kaiſerin dem Schutze, 
den Sie ihnen verſtattet, keine Grenzen ſetzen 
darf, obne Ihre eigene Ehre, die Wurde Jh: 
rer Krone und das Zutrauen Ihrer Freunde 
daran zu wagen. Man will nicht, um zu 
neuen Dankerſtattungen von Seiten der Re⸗ 
publik Anlaß zu geben, derſelben von neuem 
vor Augen legen, was Ihro kaiſerl. Majeftät 
fuͤr ſie gethan hat; es iſt, um die Hoͤchſtdieſel⸗ 
be zu wuͤrken veranlaſſete Urſache merklicher 
zu machen, und die Wichtigkeit beſſer zu erken⸗ 
nen zu geben, welche erfordert, daß Ihr eine 
völlige Genuͤge über den Gegenſtand geleiftet 
werde, deſſen Sie Sich bey Darthuung der 
ausgemachten Unmoͤglichkeit, in welche Sie 
von der Republik ſelbſt geſetzt worden, davon 
abzuſtehen annimmt. Aus einem Triebe der 
aufrichtigſten Freundſchaft, und um die Pflich⸗ 
ten einer guten Nachbarſchaft zu erfüllen, hat 
die Biferin.an dem Wohl der Republik Theil 
genommen, und fährt fort, Theil daran zu neh⸗ 
men. Ihro Majeſtaͤt haben das ganze Ver⸗ 
gnuͤgen empfunden, fo. die Einladung von Sei⸗ 
ten der ſaͤmtlichen confoͤderirten Wan. 

As 
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Nation, ihr zu helfen, die innerliche Ruhe 
berzuftellen, ihre Freyheit zu verſichern, und 
die freye Wahl eines piaſtiſchen Königs zu be: 
foͤrdern, bey Hoͤchſtdenenſelben erwecken konte. 
Man hat die Großmuͤthigkeit und Zuneigung 
geſehen, mit welcher Ihro kaiſerl. Majeſt. dies 
fer Anflehung Ihrer Huͤlfe beygepflichtet ha⸗ 
ben. Sie hat Sich der Angelegenheiten Ih⸗ 
rer Nachbarin nachdrücklich angenommen, um 
das Gluͤck aller ihrer Buͤrger zu befeſtigen. 
Die freye Wahl eines Königs; aus dem Mit: 
tel der Nation, ſo einer und der vornehmſte 
von den Gegenſtaͤnden iſt, um welcher willen 
man den Beyſtand der Kaiſerin reelamirt hat⸗ 
te, iſt mit einer ſolchen Ruhe und Einmuͤthig⸗ 
keit vorgegangen, davon die Republik ſich kaum 
eines Beyſpiels wird erinnern. Ob nun 
gleich dieſer Punet Ihrer kaiſerl. Majeſtaͤt fo 
vollkommentlich gelungen, ſo wuͤrde ſie doch 
Ihre Geſchaͤfte fuͤr unvollkommen halten, 
wenn irgend ein Theil der Buͤrger uͤbrig blie⸗ 
be, der nicht gaͤnzlich die gluͤcklichen Wuͤrkun⸗ 


gen Ihrer Freundſchaft genieſſen ſolte. Es 


wird Ihr allezeit vorkommen, als habe ſie den 
Zweck, den Sie Sich vorgeſetzt hat, und welcher 
Ihr vorgetragen worden, nur unvollkommentlich 
erreichet, ſo lange jene innere Zertrennung der 
Dißidenten halber beſtehen wird. Derhal⸗ 
ben vermeinen Ihro Majeſtaͤt daß Ihre Ehre 
erfordere, das Zutrauen, ſo die ganze Repu⸗ 
blik auf Ihre Zuneigung geſetzt hat, zu recht⸗ 
fertigen, 


240 


feſt: 


Von den 1766. ſich zugetragenen 


fertigen, da Sie die gluͤckkliche Verwendung Ih⸗ 
res Beyſtandes bis zur Entſcheidung eines für 
das Glück eines Theiles der Nation ſo weſent⸗ 
lichen Artikuls nicht unterlaſſen. Ihrd Maj. 
erneuern ſodann Ihr einſtaͤndiges Geſuch, man 
wolle bey gegenwaͤrtigem Reichstage dieſe letzte 
Quelle der Zwietracht verſtopfen, und der Re⸗ 
publik ihre ganze Ruhe völlig wieder verſtat⸗ 
ten. Da die Kaiſerin dieſe Angelegenheit an⸗ 
empſiehlet, auch den König und die Nation 
bittet, ſolche mit aller Ruͤckſicht und Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die ſie ihrer Wichtigkeit halber fuͤr 
das allgemeine Beſte verdienet, abzuhandeln, 
betrachten Ihro kaiſerl. Majeftät dieſelbe un⸗ 
ter zweyen Geſichtspuneten, nemlich, betref⸗ 
fend das Geiſtliche und dann das Weltliche. 
Ohne, in Betracht des erſtern, die Rechte der 
Griechen und Dißidenten zunichte gemacht 
zu haben, ſind die Mißbraͤuche dergeſtalt ver⸗ 
vielfältiget, und bis zu ſolchem Grade getrie⸗ 
ben worden, daß die Religion faſt zu nichts, 
oder doch wenigſtens zu einem geringfuͤgigen 
Dinge gebracht iſt. Unterzeichneter begehret, 
im Namen der Kaiſerin, feiner Souveraine, 
man wolle dieſen Mißbraͤuchen gaͤnzlich abhel⸗ 
fen, und die Sache dergeſtalt einleiten und 
ordnen, damit nicht zu beſorgen ſey, daß die 
nemlichen oder neue insfünftige einſchleichen 
moͤgen. Es kan ſolches nicht geſchehen, als 
man ſetze bey dem gegenwaͤrtigen Reichstage 
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1) Daß die den Dißidenten zuſtaͤndige un⸗ 
befugter Weiſe weggenommene Kirchen ih⸗ 
nen wieder abgetreten, und fie nicht verhin— 
dert werden, die durch die Dauer der Jahre 
oder Feuersbruͤnſte beſchaͤdigten wieder auf⸗ 
zubauen oder auszubeſſern; Taufhandlungen 
und Trauungen; die Beſorgung der Beer— 
digungen; Vorhaltung des Worts Gottes 
mitten in den Kirchen ſowol, als bey den 
Kranken, niemals beunruhiget; auch mit alle 
dem begleitet werden, was die Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit und Ehrerbietung zu heiligen Dingen 
erfordern, als da ſind: der Gebrauch der 
Glocken, eine dem Stande der Griechiſchen 
und anderer Dißidentiſchen Geiſtlichen an⸗ 
ftändige Kleidung, Kirchhoͤfe, mit einem Wor⸗ 
te, daß ihnen alle dasjenige, was die Austhei⸗ 
lung der Sacramente und die in jeder Claus 
benslehre angeordneten Gebete betrift, wel⸗ 
ches die völlige Freyheit des Gottesdienſtes 
mit einbegreift, zu verrichten erlaubt ſey. 

2) Daß von dem gegenwärtigen Reiche: 
tage, um die Beligionsfreyheit in dieſem 
ganzen Koͤnigreiche auf eine dauerhafte und 
allgemeine Weiſe zu beſtimmen, geordnet wer⸗ 
de, daß in allen Staͤdten, Flecken und Doͤr⸗ 
fern, wo keine Griechiſche noch andere Dißi⸗ 
dentiſche Kirche oder Capelle vorhanden iſt, 
ſolchen Religionsverwandten, die ſich daſelbſt 
haͤuslich niederlaſſen wollen, erlaubt ſey, Kir: 
chen, Kirchhoͤfe, Prieſter und Seelſorger zu 
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haben; ſodann daß dieſe in der Erfüllung 
ihrer Pflichten und Austheilung der Sacra⸗ 
mente keineswegs beeinträchtiget werden. 

3) Dadie Religionsfreyheit auf goͤttlichem 
Geſetze beruhet, und eine Sache iſt, welche 
der Buͤrger ſich am meiſten angelegen ſeyn 
laͤßt, ſo erfordert die Pflicht einer jeden wohl 
policirten Regierung, daß alle Unterthanen 
ſolche genieſſen, und in keinem Stuͤcke von eis 
ner andern Religion abhangen. Nach dieſem 
Grundſatze kan man anders nicht, als fuͤr ei⸗ 
nen Mißbrauch jene Abgaben betrachten, wel: 
ches die Dißidenten den Catholiſchen Pfar⸗ 
rern, wegen der Beerdigungen, Trauungen 
und Tauf handlungen zu entrichten gehalten 
werden, und wovon die Verſchiedenheit in 
den unterſchiedlichen Provinzen ſogar den 
Mangel des Rechtes anzeiget. Solche in ih⸗ 
rem Urſprung mangelhafte Mißbraͤuche koͤn⸗ 
nen durch keine beſondere Conſtitution, wobey 
diejenigen, welche ſie betrift, keine Freyheit der 
Stimme gehabt haben, rechtskraͤftig gemacht 
werden. Alle Billigkeit ſcheint es dann zu 
erheiſchen, daß dieſer Mißbrauch abgeſchaft 
werde; und, wenn es von allen Staͤnden ein⸗ 
gewilliget iſt, der herrſchenden Religion in ei⸗ 
nem freyen Staate gewiſſe Vorzuͤge beyzube⸗ 
halten, ſo muß man ein fuͤr allemal eine ge⸗ 
maͤßige Gebuͤhr beſtimmen, die vielmehr fuͤr 
von Ehren wegen, als fuͤr eine Auflage gehal⸗ 


ten werde. 
4) Das 
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4) Das Griechiſche Seminarium zu Mo: 
hilow ſoll keineswegs beunruhiget werden, fon: 
dern allezeit ruhig der Auferziehung der Grie⸗ 
chiſchen Jugend abwarten doͤrfen, ohne daß 
jemand, wer es auch immer ſey, demſelben 
Hinderniſſe in den Weg lege. 

4) Der Bifchof und das Bißthum Weiß⸗ 
reuſſen mit allen ſeinen Dependenten ſollen 
der Griechiſchen Religion, ingleichen die Grie⸗ 
chiſche und andere Dißidentiſche Kirchen, 
den ihrem Glaubensbekaͤnntniſſe beypflichten⸗ 
den Gemeinden zu ewigen Tagen beybehalten 
werden. 

6) Kein Griechiſcher Prieſter, noch ein an⸗ 
derer Dißidentiſcher Pfarrer, ſoll, unter wel⸗ 
chem Vorwand es immer ſey, vor den geiſtli⸗ 
chen Gerichten zu erſcheinen gehalten ſeyn, 
und lediglich unter den weltlichen Gerichtsbar⸗ 
keiten ſtehen. 

7) Daß nicht zugegeben werde, Heyrathen 
zwiſchen Perſonen von verſchiedener Religion 
zu verhindern, und daß die Kinder ein und 
andern Geſchlechts ſich zu ihrer Eltern wech⸗ 
ſelſeitiger Religion bekennen ſollen. 

Mit einem Worte, daß die Griechen und 
Dißidenten in Pohlen, in Betref ihrer Re⸗ 
ligionsuͤbung, jenen Frieden und jenen zart? 
lichen Schuß, den die Billigkeit und Vernunft 
einem jeden Buͤrger verſchaffen muͤſſen, und 
welchen ſeine bloſe Eigenſchaft ihm von Rech⸗ 
tenswegen verſichert, genieſſen ſolle. 

Q 2 Die 
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Die Wiederherſtellung der Griechen und 
Dißidenten, in Anfehung des Weltlichen, ift 
eben ſo gerecht, und liegt Ihrer kaiſerl. Maj. 
als einer aus Freundſchaft theilnehmenden, 
und durch die Verbindlichkeit Ihrer Krone 
an dem Gluͤcke Pohlens zu arbeiten, und der 
guten Ordnung, ſo die Quelle davon iſt, zu 
unterhalten gezwungenen Nachbarin nicht we⸗ 
niger am Herzen. 

Die Gleichheit unter der Ritterſchaft iſt die 
Grundfeſte der pohlniſchen Freyheit und die 
Stuͤtze ihrer Conſtitutionen. Alle diejenigen, 
die von Zeit zu Zeiten dahin gezielet haben, 
den griechiſchen und dißidentiſchen Adel 
ſeiner Rechte und Vorzuͤge zu berauben, ſind 
traurige Werke jener Unruhen und Zwietracht, 
worin ein Theil des Staates, ſeinem Verfall 
nacheilend, vieles durch ſeine Erhebung auf 
Koſten ſeiner Mitbuͤrger zu erſchwingen ver⸗ 
meynte, und, um eines beſondern und ſehr fur: 
zen Vortheils willen, die wahren und einzigen 

„Bande, welche die Nation vereinigen, zerriß. 
Bey Friedens: und Vereinigungszeiten, wo 
alles zur Wiederherſtellung eines beſtaͤndigen 
und unveraͤnderlichen Gluͤckes beytraͤgt; wo 
die Geſetze in dem Eifer und der einmuͤthigen 
Gleichgeſinnung ihre Activitaͤt wieder finden, 
und die Republik eben ſo bluͤhend, als ſie je⸗ 
mals geweſen iſt, zu machen verſprechen, muͤs⸗ 
ſen alle Staͤnde des Staates merken; daß ſie 
nur in ſo weit vollkommen gluͤcklich, als ſie 
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vollkommen einig ſeyn werden, und daß das 
Anſehen ihres Vaterlandes gegen ein irriges 
Privatintereſſe dargegeben wuͤrde, wenn man 
ſich in dem ausſchließlichen Beſitze der Aemter 
und Wuͤrden, mit Hintanſetzung des erſten 
Zuſtandes der Republik, in welchem jede Re⸗ 
ligion einen gleichen Antheil an der Regierung 
hatte, erhalten wollte. Ueber dieſen Gegen: 
ſtand des pohlniſchen Staatsrechts, welches ſo 
ſtark angefochten, und durch buͤrgerliche Con⸗ 
ſtitutionen von einem Theile des Staates bey 
den Zeiten der Unruhen und Spaltungen faſt 
gaͤnzlich vernichtet worden, verlanget die Kai⸗ 
ſerin aller Reußen, daß durch den Weg der 
Unterhandlung mit einem Theile jener Unter⸗ 
thanen der Republik, welche von dem andern 
nur dadurch unterſchieden ſind, weil ſie ſich zu 
einer andern, als zu der herrſchenden Religion 
bekennen, gehandelt und eine Einigkeit getrof⸗ 
fen werde, um den Antheil, welcher ihnen bey 
der Verwaltung des Staates und bey den Vor⸗ 
theilen der Krone gehoͤren oderzukommen kan, 
zu beſtimmen; und erſt nach vollkommener 
Wiedervereinigung uͤber ſolches Hauptſtuͤck, 
werden Ihro kaiſerl. Maj. Ihr vorgeſeztes Ge⸗ 
ſchaͤft vollbracht, und das Ziel der Reelamation 
von der ſaͤmtlichen Republik erfuͤllet zu haben, 
vermeynen. Was den Benftand anbelangt, 
den Sie der ganzen Nation zu ihrem allgemei⸗ 
nen Beſten geleiſtet hat, ſolchen iſt Sie ver⸗ 
ſchuldet, und Sie kan ihn einem ſo anſehnli⸗ 

2 3 chen 
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chen Theile der Nation, als da iſt die Gemein⸗ 
de der Griechen und Dißidenten, nicht ver: 
ſagen. Es würde die Kaiſerin in Ihrem Her: 
zen quaͤlen, wenn Sie der Republik nur eine 
ſcheinbare Ruhe verſchaffet, auch dieſelbe von 
jener Gewaltthaͤtigkeit, womit Ihre Geſetze, 
Freyheit und Conſtitutionen bedrohet waren, 
lediglich darum bewahret hätte, um einen Theil 
der Nation der Verfolgung des andern über: 
geben zu laſſen; wenn Sie gewiſſe Geſetze zu 
ihrer Wuͤrkung wieder zu bringen, nur ſo weit 
geholfen hätte, um das Joch der Mißbraͤuche 
ſchwerer zu machen und zu verewigen; wenn 
zur Zeit, da ein Theil der Nation fich Ihrer 
Huͤlfe ruͤhmet, und die Früchte davon einſamm⸗ 
let, noch ein anſehnlicher Theil bliebe, der nicht 
weniger Recht an der Sorgfalt Ihrer kaiſerl. 
Maj. gehabt, auch nicht weniger darum ange: 
ſucht, und nicht weniger beygetragen hat, die: 
ſelbe wuͤrkſam zu machen, indem er in dem Un⸗ 
gluͤcke aͤchzet. 

Die Beligionsgerechtigkeit, die Pflichten 
der Freundſchaft und guten Nachbarſchaft, die 
Verbindlichkeiten der Tractaten, die mit der 
Vollkommenheit Ihres Geſchaͤftes verknuͤpfte 
Ehre, da ſie die Hofnung der ganzen Nation 
vollbringet, veranlaſſen denn Ihre kaiſerl. Mʒaj. 
in einer ausdruͤcklichen Noth, Sich ferner zu 
verwenden, um den Griechen und Dißiden⸗ 
ten die Herſtellung in ihre Rechte, welche ih⸗ 
nen ihre Eigenſchaft, als Glieder eines freyen 

Staates, 
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Staates, ſowol zu geiſt⸗ als weltlichen Dingen 
giebt, zu verſchaffen. Die Kaiſerin haͤlt Sich 
verſichert, daß das hohe Vorwort einer Freun⸗ 
din und Nachbarin zureichend ſeyn werde, um 
die Geſinnungen, welche desſals der vernuͤnf⸗ 
tigſte und am meiſten patriotiſch denkende Theil 
der Nation hegen koͤnte, allgemein zu machen. 
Da diejenigen, welche ſich dagegen aufwerfen 
wuͤrden, lediglich als Feinde ihres eigenen und 
des Vaterlandes Wohlſeyn angeſehen werden 
muͤſſen, ſo werden Ihre Maj. von einem ſo 
nuͤtzlichen Ziele, als der allgemeine Ruheſtand 
von beſondern Betrachtungen iſt, nicht abwei⸗ 
chen. Um denſelben zu verſchaffen, werden 
Sie es Sich zur Pflicht auflegen, alle nur moͤg⸗ 
liche Kraͤfte anzuſpannen, und dieſelbe niemals 
preißwuͤrdiger verwendet zu haben, glauben. 
Dieſes iſt es, welches der Endes unterzeich⸗ 
nete Sr. Maj. dem Koͤnige und der Republik 
Pohlen, im Namen der Kaiſerin ſeiner Sou— 
verainin, zu erklaͤren Befehl erhalten hat, da 
er ſich verſiehet, ſo gerechte Anforderungen von 
einer Regierung zu erhalten, deren Freyheit 
ſelbſt alles dasjenige, fo die Menſchlichkeit befoͤr⸗ 
dert, und alles, was die Gleichheit, welche ihr 
Daſeyn ausmachet, mit ſich fuͤhret, genehm 
halten muß. Fuͤrſt Repnin. 


Er erhielt hierauf vom Krongroßkanzler zur 
Antwort: 


Daß der in ganz Europa von den groſen Tha⸗ 
ten der Kaiſerin von Rußland ausgebreitete 
IA Ruf: 
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der Nachwelt als ſo viele nachahmungswuͤrdi⸗ 

ge Muſter vorgeſtellet zu werden, verdienen. 
Die milde und weiſe Regierung eines fo 
weitläufigen Reiches, die allgemeine Zufrie⸗ 
denheit der Allerhoͤchſtderoſelben unterworfe⸗ 
nen Unterthanen, die von Ihro Maj. in ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten zu Tag gelegten Ge⸗ 
ſinnungen, mit dieſer mit Dero Staaten be⸗ 
nachbarten Republik in genauer Freundſchaft 
und gutem Vernehmen zu leben; und endlich 
ſo viele Merkmale Ihrer Wohlgewogenheit 
gegen den Koͤnig, meinen allergnaͤdigſten Sou⸗ 
verain und Herrn, muͤſſen den außerordentli⸗ 
chen Bothſchafter, den Fuͤrſten Nicolaus 
Repnin, verſichern und uͤberzeugen, daß ſein 
gegenwaͤrtiger Zutritt zu dem Fuße des Thro⸗ 
nes in Gegenwart der verſammleten Staͤnde, 
denen Geſinnungen der Hochachtung und der 
Erkenntlichkeit, wovon Se. Maj. und die Ne: 
publik gegen eine ſo maͤchtige Freundin, als die 
Kaiſerin von Rußland iſt, durchdrungen ſind, 
einen groſen Zuſatz gebe. Die durch ſo viele 
Beyſpiele bewährte Zuneigung Ihro Majeftät 
für die Perſon des Königs und für die ganze 
Republik iſt einer der dringendſten Bewegungs⸗ 
gruͤnde, welche den Koͤnig verbinden, ob ſeiner 
Seite ſo viel als moͤglich iſt zu bezeigen, wie 
aufrichtig Allerhoͤchſtderſelbe und alle Unter⸗ 
thanen dieſes Königreichs Ihro Majeſt. der 
Kaiſerin ergeben find, und wie inbruͤnſtig fie 
Allerhoͤchſt⸗ 
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Allerhoͤchſtderoſelben eine lange und glückliche Re: 
gierung wuͤnſchen, indem Se. pohlniſche Maj. 
wohl wiſſen, wie äußerft Ihro daran gelegen, ſich 
und der Republik die Aufmerkſamkeiten einer ſo 
maͤchtigen und verehrungswuͤrdigen Nachbarin zu 
erhalten. In deſſen Folge verſichert der Koͤnig, 
mein allergnaͤdigſter Souverain und Herr, daß 
ſeine bruͤnſtige Wuͤnſche und diejenige der Re⸗ 
publik keinen andern Gegenſtand haben, als die 
gute nachbarſchaftliche Freundſchaft mit der Kai⸗ 
ſerin von Rußland und Ihrem Reiche unver⸗ 
bruͤchlich fortzupflanzen, und Allerhoͤchſtdieſelbe 
in guten und vortheilhaften Geſinnungen fuͤr das 
Koͤnigreich Pohlen zu erhalten. Dieſer Grund⸗ 
ſatz muß dem Herrn Bothſchafter zum ſichern 
Buͤrgen dienen, daß die verſammleten Stande über 
die dem Koͤnige von Seiten Ihro kaiſerl. Maj. 
überreichte Erklaͤrung ſowol, als über die Aner⸗ 
bietung Aller hoͤchſt dero guten Ofhciorum zum 
Behuf der im Koͤnigreiche anſaͤßigen Griechen, 
und anderer Dißidenten reiflich berathſchlagen 
werden, und werden die Miniſtri des Koͤnigs und 
der Republik nicht ermangeln, dem Herrn Both⸗ 
ſchafter von dem, was in dieſer Sache, der Bil: 
ligkeit, den Municipalgeſetzen und den Umſtaͤn⸗ 
den des Koͤnigreichs gemaͤs, regulirt worden ſeyn 
wird, Nachricht zu geben. Im uͤbrigen wird 


der Herr Bothſchafter gebeten, Ihro Maj. der 


Kaiſerin, ſeiner Souverainin, die tiefe Ehrerbie⸗ 
tung Sr. Maj. und des Reichstags zu bezeigen, 
und für ſich ſelbſt ihres gegen ihn hegenden Wohl: 
wollens verſichert zu ſeyn. Wenige 
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Wenige Tage hierauf hielt auch der koͤnigl. 
preußiſche Geſandte, Herr von Benoit in der 
pen ertheilten öffentlichen Audienz, nachſtehende 


Aerburchlauctifte, Großmaͤch⸗ 

tigſter Koͤnig, 

Hochgebohrne Herren Senatores, 
und ſaͤmtliche Hochzuehrende 
Mitglieder der Erlauchten Re⸗ 
publik Pohlen. 

Mehr als eine Urſache fordert mich auf, die 
mir ertheilte Freyheit ſchuldigſt anzunehmen, und 
vor dem Thron Ew. koͤnigl. Maj. in dieſer hoch⸗ 
anſehnlichen Verſammlung der beruͤhmten pohl⸗ 
niſchen Nation zu reden. Der allerdurchlauch⸗ 
tigſte Koͤnig von Preußen, mein allergnaͤdigſter 

Koͤnig und Herr, Die nie eine Gelegenheit vorbey 
gehen laſſen, Dero freundſchaftliche Geſinnungen 
gegen dieſes Koͤnigreich zu bezeigen, haben mir 
anbefohlen, daß ich auf gegenwaͤrtigen Reichsta⸗ 
ge Ew. koͤnigl. Maj. und der Erlauchten Repu⸗ 
blik, theils von den aufrichtigen und ungeheuchel⸗ 
ten Geſinnungen Sr. koͤnigl. Majeſt. theils von 
Ihrem fortdaurenden Eifer und Verlangen, wie 
auch von den unveraͤnderlichen Wuͤnſchen, das fe⸗ 
ſte Freundſchaftsband mit der Republik auf alle 
Art ſowol in ſeinem Werth zu laſſen, als auch das 
ewig errichtete Buͤndniß auf das feſteſte unge⸗ 
kraͤnkt zu erhalten, öffentlich Verſicherung geben 
ſoll. Aus dieſen Geſinnungen hat auch gegen⸗ 
nn Declaration ihren Urſprung, die ich jezt 

auf 
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auf Sr. koͤnigl. Maj. Befehl zu uͤbergeben die 
Ehre habe, mit welcher mein allergnaͤdigſter Koͤ⸗ 
nig, die Gerechtigkeit, Liebe und Wohlwollen, 
Ew. koͤnigl. Maj. und der Erlauchten Republik 
fuͤr die Dißidenten, ſowol evangeliſcher als grie⸗ 
chiſcher Religion, aufrufet, denenſelben ſowol den 
öffentlichen Religionsgebrauch, als auch alle uͤbri⸗ 
ge, theils geiſtliche, theils buͤrgerliche Rechte, die 
fie vormals hatten, und die fie nach der Verord⸗ 
nung der pohlniſchen Conſtitutionen haben muͤs⸗ 
ſen, wieder zu erſtatten: welche weitlaͤufige Ab⸗ 
handlung hätte ich nicht vor mir, wenn ich aus⸗ 
fuͤhrlich von den Rechten der Dißidenten reden 
wolte? Niemanden, der nur einige Begriffe von 
der pohlniſchen Verfaſſung hat, kan unbekannt 
ſeyn, wie die Dißidenten gleich von den erſten 
Zeiten der Religionsſtreitigkeiten, 200 Jahre hin⸗ 
durch, in allen Pactis Conventis derer Könige von 
Pohlen, wie auch in allen Confoͤderationen und 
Reichstagsconſtitutionen, find mit begriffen gewe⸗ 
ſen, wie dieſelbe faſt unzaͤhlige Kirchen, ſowol in 
Pohlen, als in Litthauen gehabt haben, wie ſie 
die wuͤrdigſten Wuͤrden des Reichs bekleidet, und 
wie fie aller Rechte, gleich denen uͤbrigen pohlni⸗ 
ſchen Einwohnern, theilhaftig geweſen ſind, bis 
fie endlich auf dem Confoͤderationsreichstage vom 
Jahr 1716. durch einen unglücklichen Religi⸗ 
onshaß, von Seiten eines Theils der Nation, ohn⸗ 
erachtet der entgegengefeztenGefinnungen und Ma⸗ 
nifeftationen des andern Theils, aller dieſer Vor⸗ 
rechte verluſtig und in die Enge getrieben wur⸗ 

den, 
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den, in welcher traurigen Verfaſſung ſie noch bis 
auf den heutigen Tag ſeufzen. Jezt, da dieſe alte 
Feindseligkeiten verloͤſcht find, jetzo, da wir Sterb⸗ 
liche in aufgeklaͤrtern Zeiten leben, jetzo, Allerdurch⸗ 
lauchtigſter König, Erlauchte Stände der Repu⸗ 
blik, jetzo, ſage ich, find Denenſelben die glorrei⸗ 
chen Handlungen uͤberlaſſen, das angethane Un⸗ 
recht aufzuheben, und denen im Elende feufzen: 
den Dißidenten alle alte Rechte wieder zu ge⸗ 
ben. Es erfordert dieſes Gerechtigkeit und die 
natürliche Billigkeit, welche wollen, daß alle Buͤr⸗ 
ger einer Republik ſich gleicher Rechte erfreuen; 
aber noch mehr erinnert Dieſelben hierzu Dero 
eigener Mutzen, welcher nie will, daß rechtſchaffe⸗ 
ner Einzoͤglingen Rechte entzogen werden, wo⸗ 
durch fie einmal ihrem Vaterland nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen. Endlich erwarten dieſes alle Bundes⸗ 
genoſſen und Freunde der Republik Poblen, be⸗ 
ſonders aber Se. koͤnigl. Maj. mein Allerdurch⸗ 
lauchtigſter Koͤnig, welche in Anſehung der ge⸗ 
meinfchaftlichen Religion, nicht weniger die Ver⸗ 
ſprechungen beym oliviſchen Frieden, an welchem 
Deroſelben Großvater, hohen Andenkens, An⸗ 
theil hatte, mit gleichen Augen nicht anſehen Fön: 
nen, daß die Dißidenten des Gebrauchs der 
Rechte, die ihnen ſowol nach den Reichsconſtitu⸗ 
tionen, als auch nach erwaͤhntem oliviſchen Frie⸗ 
denstractat, zukommen, länger ſollen beraubet 
bleiben. Dem zufolge habe ich die Ehre, dieſe 
ſo wichtige Sache Ew. koͤnigl. Maj. ſowol, als 
der Erlauchten Republik, zu reiflicher und wohl⸗ 
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wollender Erwaͤgung beſtmoͤglichſt zu empfehlen. 
Uebrigens werde ich es fuͤr ein beſonders Gluͤck 
ſchaͤtzen, wenn ich bey genauer Beobachtung der 
mir aufgetragenen Befehle, mir mit der Gnade 
Ew. koͤnigl. Maj. und der Gewogenheit der Erz 
lauchten Republik beſonders zu ſchmeicheln, nicht 
für unwuͤrdig gehalten werde. 

Am raten hatte der paͤbſtliche Nuntius, An- 


tonius Eugenius Visconti, Erzbiſchof von Ephe⸗ 
ſus, ſeinen Einzug zur Audienz, wie ihn der rus⸗ 
ſiſchkaiſerliche Bothſchafter gehabt hatte. Er re⸗ 
dete darin den König und die Staͤnde gleichfals 
lateiniſch folgendergeſtalt an: 


So oft ich, Allerdurchl. Großmaͤchtigſter Koͤ⸗ 
nig, Edle Staͤnde der Republik, ſo oft ich auf 
mich, auf mich ſelbſt herab ſehe, ſo oft ich meine 
ganze bisherige Lebenszeit mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit unterſuche; fo oft finde ich, daß ich keine 
erfreulichere, keine gluͤckſeligere Tage mag zaͤhlen 
koͤnnen, als die ich, in den lezten 7 Jahren, bey 
Dero vortreflichen Nation zugebracht habe. Be⸗ 
kleidet mit der hochwichtigen Wuͤrde eines paͤbſt⸗ 
lichen Geſandten, welcher ich bishero vorgeſtan⸗ 
den habe, bin ich nicht nur in ein Land geſchickt, 
wo Güte, Freundlichkeit und die alte Rechrſchaf⸗ 
fenheit vorzuͤglich hervorleuchten, und im Werthe 
gehalten werden, ſondern auch beſonders, wo die 
Religion unferer Väter vor allen andern Tugen⸗ 
den glaͤnzet, der reine katholiſche Glaube und des⸗ 
ſen Wuͤrde uͤber alles geſetzet werden, und wo ein 
jeder Stand denſelben mit brennen dem 8 
ehret. 
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ehret. Da nun dieſe vorzuͤglichen und nie genug 
zu lobenden Geſinnungen mit den heiligſten Be⸗ 
muͤhungen meines Herrn, nicht weniger mit dem 
Hauptgeſchaͤfte meiner Geſandtſchaft, ſo ſehr über: 
einſtimmeten; ſo freuete ich mich, und ſchaͤzte es 
mir fuͤr ein beſonderes Gluͤck, zu einer ſolchen Zeit 
alhier einzutreffen, wo zu gluͤcklicher Führung der 
wichtigſten Sachen gleichſam der Weg gebahnet, 
und kein Zugang verſchloſſen war. Aber ach, 
wie iſt das Gold ſogar verdunkelt, und das feine 
Gold fo haͤßlich worden! Was für drohende Ge: 
witter muß ich nicht in den lezten Wochen meiner 
Geſandtſchaft hören und ſehen? Was finſtere Ge: 
woͤlke bedecken nicht gegenwaͤrtig den Horizont 
von Pohlen? und was fuͤr raſende Wellen raſen 
nicht um das Schiflein Petri? Alle meine Sinne, 
Allerdurchlauchtigſter Koͤnig, weiſeſter Geſetzge⸗ 
ber! Alle meine Sinne beben, und meine Seele 
erſchrickt, fo oft ich daran denke, daß Menſchen, 
die auf andere Lehren ſtolz find, und welche nicht 
nur von Hochdenenſelben mit Gnade begegnet, 
ſondern ſogar in Dero Mauern ernaͤhret, unter 
dem Schatten Ihrer Fluͤgel beſchuͤtzet, und mit 
den groͤſten Wohlthaten uͤberhaͤufet werden; daß 
dieſe Menſchen jetzo Reuerungen einfuͤhren, alles 
in Unordnung ſetzen, den offenbaren Untergang 
der Religion verurſachen, und zu Erreichung ih⸗ 
res Zwecks ſuchen fremde Maͤchte zu reizen. Es 
koͤnnen ſich Hochdieſelben leichtlich vorftellen, wie 
unſer allerheiligſter Vater, Clemens XIII. eine 
ſolche Nachricht aufgenommen hat, naar 

ero 


Zub "am: Han: Ze r r 


genug 
n Be: 
it dem 
über: 
ste es 
n Zeit 
ng der 
ahnet, 
r ach, 
feine 
de Ge⸗ 
meiner 
re Ge⸗ 
rizont 
raſen 
Sinne, 
eſetzge⸗ 
Seele 
aſchen, 
e nicht 
jegnet, 
unter 
nd mit 
; daß 
alles 
egang 
ng ib: 
1. Es 
n, wie 
. eine 
rs von 
Dero 


merkwürdigen Begebenheiten. 255 


Dero Nation ‚die ihm jederzeit vorzüglich am 
Herzen gelegen hat. Ich kan die Ehre haben, 
Dieſelben zu verſichern, daß dieſe hoͤchſtunange⸗ 
nehme Bothſchaft den oberſten Hirten unſerer 
Kirche fo ſehr niedergeſchlagen hat, daß bey feis 
nem vaͤterlichen Eifer und Sorgfalt ihm nichts 
betruͤbteres, als dieſes, haͤtte zu Ohren kommen 
koͤnnen, weßwegen ich auch von feiner paͤbſtlichen 
Heiligkeit die ausdrücklichen Befehle erhalten ha⸗ 
be, die wahre und jetzo ſo heftig angefochtene Re⸗ 
ligion, nach allen meinen Kraͤften zu vertheidigen, 
und Hochdenenſelben zu anzubefehlen. 

Um nun theils dem Verlangen unſers allerhei⸗ 
ligſten Vaters, theils der mir, als Geſandten, ob⸗ 
liegenden Pflicht, theils aber auch der Sachen 
Wichtigkeit ein Genuͤge zu thun, habe ich nicht un⸗ 
terlaſſen wollen, auf gegenwaͤrtigem Reichstage vor 
dieſer hochanſehnlichen Verſammlung, wegen der 
Beſchirmung des katholiſchen Glaubens, noͤthige 
Vorſtellungen zu thun, woben ich der gewiſſen Hof⸗ 
nung lebe, daß der Vater des Lichts durch mich re⸗ 
den, und mir hierzu Kraͤfte der Seelen, Weisheit 
und Staͤrke verleihen werde, um den Eifer und die 
Gottes furcht, die alle Welt an Hochdenenſelben 
verehret, wider alle Unternehmungen der Dißi⸗ 
denten erhalten zu machen und zu befeſtigen. 

Wann ich die pohlnifchen Jahrbuͤcher nach⸗ 
ſchlage, ſo leſe ich darin verſchie dene zum Anſehen 
und Wohl der Naton weislich ausgedachte, ge: 
führte und feſtgeſetzte Stücke, die von der weiſeſten 
Verwaltung des gemeinen Weſens zeugen, und 

welche 
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welche eines jeden Bewunderung verdienen; nichts 
aber finde ich mit heilſamern und gewiſſernGGeſetzen 
errichtet und feſtgeſezt, als die Aufrechthaltung der 
katholiſchen Religion. Und gewiß, hier kan mein 
Urtheil nicht truͤgen, daß die Vorſicht des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes gewacht hat, wie keine Abwechſelun⸗ 
gen vermoͤgend, Dero abgefaßten Schluß zu ver; 
ändern, oder von ſeiner Hohe zu ſtuͤtzen. Das iſt 
Gottes Finger; warlich, das iſt Gottes Finger! 
Denn wem iſt unbekannt, wie das ganze nachbarli⸗ 
che Morden ſchon laͤngſt von mancherley Irrthuͤ— 
mern angeſteckt worden, wie es die Gebraͤuche der 
Kirche geſchaͤndet, wie es ſich der Macht des paͤbſtl. 
Stuhls entriſſen, und wie darin grobe Irrthuͤmer 
weit und breit ſchwaͤrmen? Wem iſt unbekannt, 
daß ſelbſt dieſes Pohlen ehemals das Land war, 
wo Einheimiſche und Fremde allerhand Muthwil⸗ 
len ungeſtraft ausuͤben konten? Ein jeder, welcher 
nur entweder wegen eines Verbrechens, oder Ab⸗ 
weichung von den wahren Lehren der Religion, 
aus feinem Vaterlande vertrieben war, oder wel: 
cher es von ſelbſten verlaffen hatte, damit die Ge: 
ſetze nicht an ihm geahndet wuͤrden, kam nach Poh⸗ 
len, und nahm hier feine Zuflucht gleichſam in eis 
nem Schutzort. Aus Deutſchland, Frankreich 
und Italien fanden ſich gefährliche und die ſchaͤd⸗ 
lichen Verderber, die ohne Scheu und ohne daß 
jemand es verwehrete, durch ihre Saͤtze den Bey⸗ 
fall der Thoren erhielten, ihre Traͤume und Er⸗ 
zaͤhlungen feil hatten, und die verderbteſten ehren 
gusbreiteten. Allein es zeigte ſich auch bey fol: 
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chen Umſtaͤnden die Tugend der Nation auf eine 
bewundernswuͤrdige Weiſe. Sie lies ſich weder 
durch die boͤſen Zeiten, noch durch das Beyſpiel 
nachbarlicher Nationen, noch durch die Seuche 
neuer Irrthuͤmer, in ſolche gefährliche Netze zier 
hen und hinreißen. Es zeigte ſich die Kraft der 
goͤttlichen Vorſehung, indem die Familien der ans 
geſehenſten Haͤuſer dieſes Reichs, welche auf eine 
bejammernswuͤrdige Weiſe von der wahren Re⸗ 
ligion abgefallen waren, entweder gaͤnzlich aus⸗ 
giengen, oder zeitig ſich bekehrten, und das noch 
in ihnen lodernde Feuer wieder aufweckten. Euch 
wuͤrdigen Ahnen, die ihr eure Religion von allen 
ſchluͤpfrigen Gefahren habt frey erhalten koͤnnen, 
die ihr durch drohende Wetter ſeyd aufmerkſam 
geworden, euch war der Gedanke heilig, die Kir⸗ 
che von allen Anfaͤllen unbefleckt zu erhalten. Hier 
ſind Conſtitutionen, welche unter unausloͤſchbaren 
Geſetzen dieſer Republik den erſten Platz behau⸗ 
pten; vortrefliche Conſtitutionen für die Sicher: 
heit des Glaubens, und die beſten Geſetze fuͤr 
die Wohlfart der Nation! Hier iſt Ehrerbietung 
für den heiligen paͤbſtlichen Stuhl, wodurch ihr 
euch bey allen Chriſtlichen Nationen einen unſterb⸗ 
lichen Namen erworben habet. Hier ift Achtung 
für die Deerete, die von den heiligen Vaͤtern in 
Kirchen ſachen geſprochen worden, und die ihr als 
Beſtaͤtigungen der alten Ordnungen und Gebräu: 
che verehretet und annahmet. Wichtige Gruͤn⸗ 
de! den herrlichen Namen: Orthodoxen zu ver⸗ 
dienen, den eure Koͤnige mit allem Recht erhalten 
Iweeter Theil. N haben, 
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haben, und mit welchem die ganze pohlniſche Na: 
tion billig muſte beehret werden. 

Und Sie, erlauchte Staͤnde! vor welchen ich 
heute zu reden die Ehre habe, wollen Sie bey ge⸗ 
genwaͤrtigen drohenden Gewittern den Muth fab⸗ 
ren laſſen? Wollen Sie ſchlechter handeln, als 
Ihre Vorfahren? Wollen Sie den ſeit fo vielen 
Jahrhunderten erhaltenen Ruhm gleichſam mit 
einemmale vernichten? Iſt die Hand des Herrn 
nun fo kurz worden, daß ſie nicht erloͤſen kan? Ach! 
ziehet an den Harniſch Gottes. Es iſt, ach moͤch⸗ 
te man dem nachdenken, es iſt die wichtigſte Sa⸗ 
che, und welche die groͤſte Aufmerkſamkeit erfor: 
dert! Die Dißidenten verlangen mit den Katho⸗ 
liſchen im Reiche gleich geſezt zu werden; ſie ſtre⸗ 
ben nach der Ehre, mit denenſelben Sitz und 
Stimme im Senat zu haben; ſie beeifern ſich um 
die Aemter, Ehrenſtellen und Würden der Re: 
publik, fie ſuchen ein freyes Religionsexereitium, 
ſo falſch und verwerflich dieſer ihr Glaube auch 
ſey; ſie wagen es endlich die ungluͤcklichen Zeiten 
Sigismundus Auguſtus, deren Andenken billig 
aus den pohlniſchen Jahrbuͤchern verloͤſcht zu wer⸗ 
den verdiente, dieſe wagen ſie wieder hervorzuſu⸗ 
chen, und gleichſam als ein Mufter glücklicher Zei⸗ 
ten und Gebraͤuche der Nachwelt zu empfehlen. 

Weil der Herr, dein Gott, ſein Volk lieb hat, 
ſo hat er Dich zum Koͤnige uͤber daſſelbe geſezt, 
damit Ew. koͤnigl. Maj. bey gegenwärtigen Uns 
ruhen die katholiſche Religion, welche ihre Haͤnde 
nach Ihnen ausſtrecket, auch in Dero Schoos 
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freundlich aufzunehmen, dieſelbe gegen alle Pfeile 
von Seiten der Dißidenten vertheidigen, und 
nie zugeben, daß ſie irgend von ihrem ungefaͤrbten 
Glauben etwas verliere, oder ihr etwas Nach⸗ 
theiliges begegnen möge. Allein, was habe ch 


noͤthig, Ew. rechtglaͤubige Majeſtaͤt die Nothwen⸗ 


digkeit und die Vorzuͤge dieſer ſo wichtigen Sa⸗ 
che weitlaͤuftig zu empfehlen, da ich aus denen 
Privatunterredungen, deren mich Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben oft zu wuͤrdigen, allergnaͤdigſt geruhet ha⸗ 
ben, die reinen und lautern Geſinnungen Ew. koͤ⸗ 
nigl. Maj. auf das vollkommenſte habe kennen ge⸗ 
lernet; Ich erinnere mich, frommer Koͤnig! ich 
erinnere mich mit einer wahren Freude, in was 
für erhabenen Ausdrücken Allerhoͤchſtdieſelben den 
aufrichtigſten Gehorſam gegen den apoſtol. Stuhl, 
und eine beſondere Zuneigung gegen Chriſti Statt: 
halter, ſo wie ſolche ſeinem wuͤrdigſten Sohne an⸗ 
ftandig iſt, bezeiget haben. Ich erinnere mich, 
wie ſcharfſinnig Allerhoͤchſtdieſelben von den ver⸗ 
borgenſten Geheimniſſen unſerer Religion wider 
die ſeichten Weltweiſen unſerer Zeiten, ſich mit 
mir zu unterreden beliebet haben, dergeſtalt, daß 
Ew. koͤnigl. Majeftät der katholiſchen Religion, 
welche Allerhoͤchſtdieſelben in Ihrem Herzen ſo 
heilig verehren, mit Verſtand und Gruͤnden deſto 
feſter anhaͤngen. Aber was fuͤr ein Beweis von 
Allerhoͤchſtdero eifrigen Verehrung der wahren 
Religion iſt wohl groͤſer und mehr offenbar, als 
derjenige, welchen ich fo glücklich geweſen bin, im 


leztern Interregno auf eine vorzuͤgliche Weiſe er: 
R 


2 fahren 


260 Von den 1766. ſich zugetragenen 


fahren zu haben; denn als damals das falſche Ge⸗ 
ruͤchte aus Neid ſich ausbreitete, als wenn Ew. 
koͤnigl. Majeſtaͤt, um ſich die Freundſchaft einiger 
fuͤrſtlichen Häufer zu erwerben, ſich die Sache der 
Dißidenten beſonders annaͤhmen; ſo hatten AL: 
lerhoͤchſtdieſelben die Gnade, in Anſehung dieſer 
Sache, mit einem gerechten Unwillen auf folgen⸗ 
de Weiſe ſich gegen mich auszudruͤcken; „Gerne 
will ich meinen mißguͤnſtigen Feinden und Ver⸗ 
folgern, die mir alle Wege, zur Krone zu gelan⸗ 
gen, zu verſchließen ſuchen, alle ihre Raͤnke und 
Kunſtſtuͤcke vergeben, allein dieſen Schandfleck, 
den ſie mir izt auf eine ſo verlaͤumderiſche Weiſe 
anhängen, kan ich gar nicht ausſtehen. Nein! 
ſolte ich durch einen ſchaͤndlichen Weg den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel zu beſteigen ſuchen, ſo moͤchte ich lie⸗ 
ber dem Tode entgegen eilen, als mir eine Krone 
auffegen laſſen, um nur die wahre Religion, die 
ich innerlich und äußerlich mit einer wahren und 
beſtaͤndigen Verehrung bekenne, auch mit Auf⸗ 
opferung meines Lebens verfechten zu koͤnnen. O 
vortrefliche, o wahrhafte Geſinnungen eines recht⸗ 
ſchaffenen Katholicken, die ich vor dieſer hochan⸗ 
ſehnlichen Verſammlung öffentlich zu wiederholen 
und zu ruͤhmen, fuͤr meine Schuldigkeit halte, 
um der ganzen Nation zu zeigen, was für einen 
König, was für einen gottesfuͤrchtigen König fie 
beſitze. Aber fie weiß es, fie hat es ſchon laͤngſt 
gewußt, und triumphirte ſchon damals uͤber die 
gluͤckliche Wahl, ſchon damals, als Ew. koͤnigl. 
Majeſtaͤt ihre Knie vor dem Altar beugten, und 
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vor dem König aller Koͤnige die Pacta Conventa 
heilig beſchworen, dieſe herrlichen Pacta der er⸗ 
lauchten Republik, deren vorzuͤglichſtes Stuͤck iſt, 
die katholiſche Religion und deren Gerechtſame 
ohne einige Ausnahme zu erhalten; und das 
zweyte, welches mit dieſem in einer genauen Ver⸗ 
einigung ſtehet, das Anſehen der Dißidenten 
durch keine Aemter, durch keine Privilegia zu ver⸗ 
mehren. Auch dieſes empfand die Nation und 
jauchzte abermal, daß Ew. koͤnigl. Majeftät jenen 
ſchrecklichen Eid mit einer ſo feurigen Rede an die 
Verſammlung bekraͤftigten, daß Thraͤnenbaͤche 
aus den Augen der Unterthanen floſſen, und alle 
Gemuͤther voll Verehrung und Beſtuͤrzung wa⸗ 
ren. Sie empfand es, dieſe Nation, und freuete 


ſich nur noch neulich, da Ew. koͤnigl. Maj. eben 


dieſe Religionsſache, die hier im Senat auf das 
beredteſte verfochten ward, in erhabenen Ausdruͤk⸗ 
ken gleichfals vertheidigten, und dem lobenswuͤr⸗ 
digſten Eifer Beyfall gaben. Nichts iſt mehr 
uͤbrig, Allerdurchl. Koͤnig, als daß Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben dieſe hohen Geſinnungen, welche Ew. Fön, 
Maj. der Nation ſo oft und ſo herrlich gezeiget 
haben, izt bey gegenwaͤrtigen Bedraͤngniſſen der 
katholiſchen Religion mit einem treuen Eifer bes 
ſtaͤtigen, und aller Hofnung von Senen der Dis⸗ 
ſidenten mit Ernſt vorbeugen. 

Es iſt Zeit, daß ich von dem vortreflichſten und 
beſten Fuͤrſten auch an Sie meine Rede wende, 
an Sie, welche die maͤchtigen Mauren der Kirche 
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mit einer doppelten Wuͤrde bekleidet anſehen muß, 
indem Sie theils fuͤr die Verherrlichung und das 
Beſte der Kirche wachen, theils auch fuͤr das Be: 
ſte der Republik Sorge tragen muͤſſen. Iſt wohl 
vor Gott oder vor Menſchen irgend eine Wuͤrde 
und Anſehen herrlicher und ehrwuͤrdiger als die 
ihrige? Da Sie aber jezt am Ruder der Kirche 
und der Republik ſitzen, fo find Sie um deſtomehr 
verbunden, alle Krafte anzuſtrengen, um würdig 
die Ihnen auferlegte Laſt tragen zu koͤnnen. Un⸗ 
ſer allerheiligſter Vater hat nur noch neulich of: 
ſenbar Denenſelben zu erkennen gegeben, was er 
für gute Geſinnungen für Dieſelben heget; was 
fuͤr ein Vertrauen er auf Dero Klugheit, Froͤm⸗ 
migkeit und Beſtaͤndigkeit geſetzet hat. Erken⸗ 
nen Dieſelben hieraus, wie ſehr Sie jezt verpflich⸗ 
tet find; dieſe von Sr. paͤbſtl. Heiligkeit von Jh: 
nen gefaßte gute Hofnung durch Worte und durch 
Thaten aufs emſigſte in Erfuͤllung zu bringen. 
Weit entfernt ſey der Argwohn, daß jemand von 
Ihnen um Privatnutzen, oder verfuͤhret durch 
den Geiſt der Unreinigkeit, anderer Meynung 
ſeyn ſolte. Ein Anſehen, ein Glaube, ein Wille, 
leitet ſie alle; mit gemeinſchaftlicher Macht wis⸗ 
ſen ſie, wie ihre Feinde muͤſſen angefallen, mit 
gemeinſchaftlichen Anfall, wie deren Anſehen muß 
geſchwaͤchet, mit gemeinſchaftlichen Kräften, wie 
unreine Heerden vom reinen Schaafſtall Jeſu 
muͤſſen weggetrieben werden. Schon erkenne 
ich in ihren voll heiligen Feuers entflammten Ge⸗ 
ſichtern, die feurigen Gemuͤther und einen recht 


brennen 
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brennenden Eifer. Strebet dannenhero, beſte 
Hirten! ſtrebet in dieſen Zeiten nach den beſten 
Gaben, allenthalben aber ſtellet euch ſelbſt zum 
Vorbilde guter Werke, mit unverfaͤlſchter Lehre, 


mit Ehrbarkeit; rufet getroſt, ſchonet nicht, erhe⸗ 


bet eure Stimme wie eine Poſaune; prediget das 
Wort, haltet an, es ſey zur rechten Zeit oder zur Un⸗ 
zeit; ſtrafet, draͤuet, ermahnet mit aller Gedult 
und Lehre; alſo redet, nicht als woltet ihr den 
Menſchen gefallen, ſondern Gotte, der unſer Herz 
pruͤfet. Auch von Denenſelben, hochanſehnliche 


Mitglieder diefes pohlniſchen Senats, wuͤrdigſte 


Vaͤter des Staats, auch von Denenſelben erwar⸗ 
ten wir, bey gegenwärtigen mißlichen Umſtaͤnden 
unſerer Religion, nicht weniger Eifer, ols wir 
uns von den Herren Biſchoͤffen verſichern koͤn⸗ 
nen. Wenn wir auch alle wichtige Gruͤnde, die 
wir hierzu vor uns haben, vorbey gehen wollen, 
und Dieſelben aufmuntern müffen, alle ſchaͤdliche 
Neuerungen von Dero Vaterland abzuwenden, 
iſt es nicht bekannt, iſt es nicht offenbar, wie De⸗ 
nenſelben nichts ſchaͤtzbarer ſeyn muß, als Ihre 
Ehre, ihr Anſehen fuͤr die Religion und fuͤr die 
Freyheit zu erhalten? Wiſſen Dieſelben nicht, 


wie eben dieſe Ehre nur blos darauf beruhe, daß 


die Religion, die Dieſelben von ihren Ahnen geer⸗ 
bet haben, erhalten werde, welche Sie bis auf den 
lezten Augenblick Ihres tebens unbefleckt zu er⸗ 
halten, und in derſelben Ihre Nachkommen zu er⸗ 
ziehen, gelobet haben! Warlich! trachtet daher 


am erſten nach dem Reiche Gottes, ſo wird euch 
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alles zufallen; Ihr werdet alsdenn, (wie der A⸗ 
poſtel ſelber ſagt) gute Gesetzgeber ſeyn; Ihr 
werdet getreue Raͤthe bleiben; Gott aber, der 
die ganze Welt regieret, wird Euch Weisheit Wis⸗ 
ſenſchaft und Verſtand geben, und wird euer Troſt 
ſeyn. Sie endlich, die Sie den edlen Ritterſtand 
in dieſer feyerlichen Verſammlung der Republik 
Pohlen vorſtellen, Sie alle vortrefliche Landbothen! 
fordere ich einmuͤthig auf; Sie alle bitte und fle⸗ 
he ich an, nicht zuzugeben, daß Ihre Religion auf 
einige Art von den Dißidenten gekraͤnket, oder 
auf einige Art verletzet werde. Dieſes fordert 
Ihre Ihnen zukommende Pflicht, Anſehen, Reli: 
gion, Ihre Gerechtigkeit, ſelbſt Ihr frommer Ei⸗ 
fer, den Sie bey Ihren Verſammlungen zeigen. 
Es iſt mir nicht unbekannt, was faſt auf allen 
Provinziallandtägen Ihre Bruͤder in Anſehung 
der wichtigſten Religionsmaterien, Ihnen aufge⸗ 
tragen haben, und Dieſelben müffen ſich deſſen am 
beſten erinnern. Solten Sie wohl wider Ihre 
Pflichten, wider Ihre Treue handeln koͤnnen ? 
Solte dieſe ſchreckliche Handlung moͤglich ſeyn, 
daß diejenige Religion, die Sie nur noch vor we⸗ 
nigen Tagen ſo eifrig vertheidigten, und vor de⸗ 
ren Beſtes man ein allgemeines Beſtreben ſogar 
mit heftigem Eifer ſahe, daß dieſe Religion jetzo 
von Ihnen gering geſchaͤtzet, ja ganzlich vernach⸗ 
laͤßiget werde? Ihr liefet fein, wer hat euch auf⸗ 
gehalten? Waͤre es moͤglich, daß jemand von Ih⸗ 


nen ſich fühle, dieſe Vorwürfe zu verdienen; daß 


jemand von feinen vorher feſigeſezten Geſinnun⸗ 
gen 
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der A⸗ gen ſchaͤndlicher Weiſe zuruͤcktrete? Niemanden 

a br von ihnen, niemanden von den Geſetzgebern der 

r, der Republik Pohlen will ich für fähig halten, derglei⸗ 

t Wis⸗ chen ſchaͤndliche Handlungen zu begehen. Solte 

r Troſt sändeflen irgend einer auf eine unbedachtſame Art 1 
erſtand ſich verirret haben, ſo fuͤhre du ihn, o Gott! all⸗ 1 
epublik mächtiger Gott! der du Herzen und Nieren pruͤ⸗ I 
orhen! feſt, führe du ihn aus feinem Irrthum wieder auf N 
und fle⸗ den rechten Weg zuruͤck; laß du uͤber alle und je⸗ m 
ion auf de von oben her die Strahlen deines Lichts ſchies⸗ 1 
„ oder fen, damit ſie wiſſen, wie der wahre Ruhm und 1 
fordert der wahre Nutzen in deiner Religion zu ſuchen 1 
„Reli⸗ ſey; bringe du endlich durch deine allmächtige N 
rer Ei⸗ Hand das Werk zu Stande, daß wir in dieſem a 1 
zeigen. Reiche ſehen moͤgen, wie der katholiſche Glaube 1 
f allen uber alle Raͤnke und Verwirrungen der Dißi⸗ 1 
ſehung denten triumphire. Ich habe ausgeredet, und 1 
aufge⸗ der Geiſt des Herrn hat durch mich geredet, und Mi 
ſen am ſeine Rede iſt durch meine Zunge geſchehen; wel⸗ 1 
e Ihre ches ihr aber gelernet, und empfangen, und ge⸗ I 
nnen? hoͤret und geſehen habt, das thut: So wird der I: 
h ſeyn, Gott des Friedens mit euch ſeyn. f 1 
or we⸗ Die Antwort hierauf, fo im Namen Sr. koͤ⸗ 

vor der nigl. Majeſtaͤt demſelben durch des Herrn Kron⸗ 

ſogar kanzlers ZJamoisky Excellenz ertheilet wurde, hieß: 

n jetzo Da Se. koͤnigl. Majeftät, mein allergnaͤdigſter 

rnach⸗ Koͤnig und Herr, und die geſamten Reichsſtaͤnde, 

ch auf⸗ nicht allein dem allerheiligſten Amte des Statt⸗ 

on Ih⸗ halters Chriſti jederzeit die ſchuldige Verehrung 

daß zu leiſten gewohnt ſind, ſondern auch ſelbſt von ih⸗ 

innun⸗ ren Vorfahren den unbefleckten Eifer für die Auf⸗ 
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rechthaltung des wahren Glaubens ererbet haben, Kir 
und ihnen alſo die Lebe zu derjenigen allerheilig⸗ hab 
ſten Religion, zu welcher Sie ſich bekennen, gleich⸗ Bel 
ſam ſchon angebohren iſt; So koͤnnen fie, hoch: und 
wuͤrdigſter Hr. Antonius Visconti, hochverord⸗ ange 
neter Nuntius des apoſtoliſchen Stuhls! leicht⸗ ſteut 
lich ermeſſen, ja vielmehr der voͤlligen Gewißheit Daf 
leben, daß es allerhoͤchſtgedachter Sr. koͤnigl. Ma⸗ keit 
jeftät und denen verſammelten Ständen der Rer Kirc 
publik zur groͤßeſten Freude gereichet, durch Ew. auge 
Excellenz beredten Mund von der emſigen Vor⸗ auch 
ſorge, welche den allerdurchlauchtigſten Fürften, ſten 
Pabſt Clemens den XIII. antreibet, denen Ange | gebr 
legenheiten der katholiſchen Kirche in dieſem Staa⸗ lig, 
te beyzutreten, und die Gewaͤhrung der Bitte de⸗ rer 
rer Dißidenten zu widerrathen, feyerlichſt ber wird 
lehrt zu werden. deſto 
Gewiß, niemand beherziget es mehr, als Se. ſchul 
koͤnigl. Majeftät, mein allergnaͤdigſter Herr, und keit ı 
dieſe ganze Republik, wie noͤthig es fen, den from⸗ Sich 
men Ermahnungen, mit welchen uns das aller: wend 
hoͤchſte Oberhaupt unſerer Kirche, unſer gemein⸗ gruͤn 
ſchaftlicher Vater in Chriſto dem Herrn, zum Eis finde 
fer im katholiſchen Glauben und zu Beſchuͤtzung N 
unſerer Religionsrechte ermuntert, mit aller ſchul⸗ gnaͤd 
digen Bereitwilligkeit, nicht allein Raum zu ge⸗ keine 
ben, ſondern denſelben auch auf das genaueſte zu ſorgf 
gehorſamen. Aue beyzu 
Die vorzuͤgliche Wachſamkeit, mit welcher die welch 
Oberhirten der in der ganzen Welt ausgebreite⸗ wuͤrd 
ten katholiſchen Heerde von je her alle unſerer der fü 


Kirche 


und die 
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Kirche drohende Gefahren beyzeiten abgewendet 
haben, ihr ruͤhmlicher Eifer, mit dem ſie ſich in 
Beſchuͤßung der Religionsfreyheit hervorgethan, 

frommen Bemuͤhungen, die ſie jederzeit 
angewendet haben, allen ſolchen Beſchwerniſſen zu 
ſteuren; alles dieſes iſt zur Genuͤge bekannt. 
Daß aber auch Se. iztregierende paͤbſtl. Heilig⸗ 
keit keine geringere Sorgfalt auf das Wohl der 
Kirche verwenden, davon erleben wir heute den 
augenſcheinlichſten Beweis. Dahero verdient 
auch dieſes durch Ew. Excellenz den hochwuͤrdig⸗ 
ſten apoſtoliſchen Nuntium, eben izt in Ausuͤbung 
gebrachte Werk des paͤbſtl. Hirtenamtes, wie bil⸗ 
lig, mit den groͤſeſten Lobeserhebungen auf unſe⸗ 
rer Seite beehret zu werden. Und eben daher 
wird es dieſer rechtglaͤubigen Republik zu einer 
deſto heiligern und unverbruͤchlichern Pflicht, 
ſchuldigermaßen eine deſto groͤßere Aufmerkſam⸗ 
keit und einen deſto groͤßern Ernſt auf die noͤthige 
Sicherheit ihrer Kirchenangelegenheiten zu ver⸗ 
wenden, je groͤſer und wichtiger die Bewegungs⸗ 
gruͤnde ſind, durch welche ſie ſich dazu angetrieben 
findet. 

Wenn auch Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, mein aller⸗ 
gnaͤdigſter Herr, und die verſammelten Staͤnde 
keine anderweitige Bewegungsgruͤnde haͤtten, den 
ſorgfaͤltigen Geſinnungen Sr. paͤbſtl. Heiligkeit 
beyzupflichten, und den nachtheiligen Umſtaͤnden, 
welche der Religion drohen, vorzubeugen; fo 
wuͤrden Allerhoͤchſt⸗ und Hochdenenſelben ſchon 
der feyerlich geleiftere Koͤnigseid, und die ie 

lichen 
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lichen Pflichten gegen die Religion mehr als hin⸗ g 
länglich ſcheinen, um Dero Bemühungen mit des R 
dieſem Endzwecke zu verbinden. vor d 
Da nun Se. koͤnigl. Maj., mein allergnaͤdig⸗ marfe 
ſter König und Herr, uͤberzeugt find, daß nicht der, d 
blos die aͤußere, ſondern vielmehr die erſtere und und a 
innere Gluͤckſeligkeit dieſer Republik, auf der ger/ u 
forgfältigen Unterftügung der katholiſchen Glau⸗ nicht! 
benslehre, welche in dieſem Reiche die herrſchen⸗ | 
de ift, beruhet: fo folget daraus, daß die von Al⸗ ren at 
lerhoͤchſtdenſelben, in Anſehung unſers allerhei⸗ ſelbſt 
ligſten Glaubens bey fo vielen Vorfallenheiten auf ei 
geaͤußerte Geſinnungen, davon ſelbſt Ew. Ertel: der ge 
lenz, ſie, mein Herr Nuntius, in ihrer Rede Bey⸗ fonftr 
ſpiel anzufuͤhren beliebet, zu keiner Zeit einige konne 
Veraͤnderung, ja nicht einmal die geringſte Ab: Ausn 
nahme leiden werden. f f ge Gr 
Uebrigens verpflichten ſich Se. koͤnigl. Maje⸗ daß d 
ſtaͤt, mein allergnaͤdigſter Herr, und die verſamm⸗ weger 
leten Stände der Republik, gegen Se. paͤbſtl. ten ge 
Heiligkeit, zu immerwaͤhrenden Proben des Ge⸗ de no 
horſams, den Sie dem geheiligten apoſtoliſchen e 
Stuhl ſchuldig ſind, und verſprechen, ſo viel an Kron 
Ihnen iſt, auf die Pflege und Wartung Dero ne Er 
Religion die genaueſte Sorgfalt zu verwenden. gereic 
Ew. Excellenz, Sie, hochwuͤrdiger Herr Nuntius, Wro 
aber koͤnnen für ihre Perſon des allerhoͤchſten daß ſt 
Mohlwollens und der geneigteſten Geſinnungen, Fried 
ſowol von Seiten Sr, koͤnigl. Majeftät, meines anzun 
alfergnädigften Herrn, als von Seiten der ge⸗ hafte 
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Ob wohl die geſetzmaͤßige Zeit zu der Dauer 
des Reichstags zu Ende eilete, ſo wurde er doch 
vor diesmal auf den Vorſchlag des Krongroß⸗ 
marſchalls, welchen Vorſchlag des Königs Bru⸗ 
der, der Kronkammerherr, Fuͤrſt Poniatowsky, 
und andere unterſtuͤzten, noch auf 14 Tage laͤn⸗ 
ger, und alſo bis zum 29ſten November, wiewohl 
nicht ohne Widerſpruch, hinausgeſetzet. 

Unſtreitig iſt es, welches auch gedachte Her⸗ 
ren angefuͤhrt haben: daß, da die Republik ſich 
ſelbſt die Geſetze veraͤndern kan, ſelbige, weil ſie 
auf einem Reichstage völlig praͤſentiret wird, von 
der gewoͤhnlichen Waͤhrung der Reichstage, die 
ſonſt nur genau in 6 Wochen beſtehet, hat abgehen 
koͤnnen. Es iſt auch unlaͤugbar, daß zu dieſer 
Ausnehmung von der ordentlichen Regel wichti⸗ 
ge Grunde vorhanden find, wohin zu rechnen iſt, 
daß diejenigen hohen Hoͤfe, welche Erklaͤrungen 
wegen der Dißidenten eingegeben, auf Antwor⸗ 
ten gedrungen haben, woruͤber ſich dann die Staͤn⸗ 
de nothwendig berathſchlagen muͤſſen. 

Außer Bußland und Preußen hatten die 
Kronen Großbrittannien und Daͤnnemark eige⸗ 


ne Erklaͤrungen zum Beſten der Dißidenten ein⸗ 


gereichet. Die Großbrittanniſche von dem Herrn 
Wrougthon übergebene Erktaͤrung gehet dahin, 
daß ſich Se. Majeſtaͤt als Garant des oliviſchen 
Friedens verbunden hielten, ſich der Dißidenten 
anzunehmen, und zu verlangen, daß dieſer tugend⸗ 
hafte aber ungluͤckliche Theil der pohlniſchen Un⸗ 
terthanen, als Glieder des Staats, auf gegenwaͤr⸗ 
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tigem Reichstage wieder in den Beſitz ſeiner Rech⸗ 
te und Privilegien geſezt, und der freyen Religions⸗ 
übung in ihrem ganzen Umfange, deren ſie be⸗ 
kanntermaßen vor dem durch angeführten Frie⸗ 
denstractat geendigten Kriege ſich zu erfreuen ges 
habt, wiederum theilhaftig gemacht werde. Es 
truͤgen Se. koͤnigl. Maj. zu der Einſicht und Bil⸗ 
ligkeit des Koͤnigs von Pohlen das Vertrauen, 
daß Hoͤchſtdieſelben die Gerechtigkeit Dero Ver⸗ 
langens einſehen; und daß man endlich aufhoͤren 
werde, demſelben unrechtskraͤftige Conſtitutionen 
entgegen zu ftellen, welche in den Zeiten innerli⸗ 
cher Unruhen abgefaßt worden, und worauf foͤrm⸗ 
liche Proteſtationen und Declarationen aus waͤr⸗ 
tiger Maͤchte erfolgt wären. Es ſchmeichele ſich 
daher der unterſchriebene Miniſter: daß die 
Vermittelung feines durchlauchtigſten Königs und 
Herrn denjenigen glücklichen Erfolg haben werde, 
den man davon natürlicher Weiſe erwarten kan; 
und daß dem Uebel, welches den Staat zerrütte, 
und den Dißidenten ſo ſehr zur Laſt gereichet, 
durch die Klugheit der verſammelten Nation wer⸗ 
de abgeholfen, und alles ſowol in Anſehung des 
zeitlichen und bürgerlichen Intereſſe, als in Anſe⸗ 
hung der Geiſtlichen wieder auf den nemlichen 
Fuß, auf welchem es ſich vor dem durch den oli⸗ 
viſchen Frieden geendigten Kriege befand, werde 
hergeſtellet werden. 

Faſt gleichen Inhalts iſt, den weſentlichen 
Stücken nach, die von dem Herrn von Sapho⸗ 
rin, königl. daͤniſchen Miniſter, im Namen je 
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Majeſtaͤt von Daͤnnemark uͤbergebenen Declara⸗ 
tion. Man hält es daher für überflüßig denſel⸗ 
ben anzufuͤhren. 

Die Dißidenten ſelbſt, ſo die Bedrückungen, 
worunter ſie bisher geſeufzet, nicht mehr zu ertra⸗ 
gen vermochten, brachten ihre demüthigen Klagen 
vor den koͤniglichen Thron, und baten in folgender 
unterthaͤnigſter Bitte um abhelfliche Maaße: 

Die Dißidenten im Koͤnigreiche Pohlen und 
Großberzogthum Litthauen, ſowol von der grie⸗ 
chiſchen, als von der augſpurgiſchen und reformir⸗ 
ten Kirche, erfreuen ſich zum voraus mit allen 
Einwohnern der Republik uͤber den Flor und 
Wohlſtand, den ſich das ganze Vaterland von den 
weiſen Maasregeln und der vaͤterlichen Sorgfalt 
Sr. jezt ruͤhmlich regierenden koͤnigl. Majeſtaͤt zu 
verſprechen haben. Es ſind dieſe Hofnungen auf 
nichts ungewiſſes gebauet, maßen außer verſchie⸗ 
denen andern Stuͤcken der Regierung, die ohne 
Nachlaſſen betrieben werden, die glorreiche Be⸗ 
muͤhung Sr. koͤnigl. Majeftät, und deren vaͤter⸗ 
liche Sorgfalt, einem jeden Gerechtigkeit wieder: 
fahren zu laſſen, und überhaupt alle demjenigen 
Mittel zu ſchaffen, was man in den vergangenen 
Zeiten wider die Beobachtung der Geſetze und 
Conſtitutionen eingeführt hat, uns in die Zukunft 
die gluͤcklichſten Zeiten ſehen laſſen. 

Die heutigen Dißidenten, weit entfernt, daß 


ſie die Grenzen der ſchuldigſten Treue und Ge⸗ 


borſams folten uͤberſchritten haben, ſondern gleich 
ihren Vorfahren, wie es der ganzen Welt bekannt 
iſt, 
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iſt, ihre Pflichten gegen ihren König ſowol als 
gegen alle Mitglieder des Staats untadelich 
beobachten, ſchaͤtzen es ſich vor eine Ehre, daß 
ſie fuͤr Eifer und Begierde brennen, ihrem 
Könige und ihrem Vaterlande, gleich den übrigen 
Mitbruͤdern, auf das emſigſte zu dienen. Und 
warum ſolten fie für ihre Perſonen beſonders 
nicht das Recht haben, dieſes Gluͤck zu wuͤnſchen, 
und Verlangen zu tragen, daß die Beobachtung 
der einmal gemachten Conſtitution des Staates 
wieder moͤchte hergeſtet werden? Dieſen Anſpruch 
aber zu unterlaſſen, wuͤrde das Anſehen haben, 
entweder, daß man die in erwaͤhnter Conſtitution 
gegruͤndete Rechte nicht kenne, oder daß man ſich 
für ſtrafbar anſehe. Aus dieſem Grunde wagen 
wir es, uns vor dem Throne Ew. koͤnigl. Maje⸗ 
ftät, unſers allergnaͤdigſten Koͤnigs und Herrn, 
und vor der Erlauchten Republik in dem Augen⸗ 
blicke zu erſcheinen, wo es das Anſehen hat, daß 
unſer Elend, an ſtatt verringert zu werden, ſich 
vermehre und haͤufe. 

Wir leben, es iſt wahr; allein beraubt unſe⸗ 
rer Freyheit, unſerer Religion und unſers Ger 
wiſſens, Eigenſchaften, welche uns koſtbarer find, 
als das Leben ſelbſt. Schon iſt die Austheilung 
der heiligen Satramente, und der Segen bey 
Trauungen unterſaget, da doch Juden und Ma⸗ 
hometaner in dem Stuͤck gar nicht gebunden ſind. 
Selbſt unſere Kirchen ſind nicht mehr fuͤr Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten in Sicherheit, man nimmt ſie uns, 
ohne gerichtlich damit zu verfahren, oft Bu 
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fie gerichtlich verfiegelt, und in einem langen Zeit⸗ 
raum, da dieſes Verbot ſtatt hat, verfallen ſie 
und gehen zu Grunde. Die Wiederaufbauung 
ſolcher Kirchen aber auf adelichen Guͤtern iſt ganz 
verboten; und jederman kan uns oͤffentlich nach 
Belieben Unrecht thun. Unſere Kirchenſachen 
werden wider alle Reichsgeſetze vor die Conſiſto⸗ 
ria und Tribunale gezogen, um nur uns Ver⸗ 
druͤßlichkeiten zu machen, und in Unkoſten zu ſez⸗ 
zen, oder auch, um durch das Mittel dieſer Ge⸗ 
richtsbarkeiten, die Rechte, die noch auf einige 
Art fuͤr uns ſind, ganz unguͤltig zu machen. Ja 
man gehet ſo weit, daß die Unſchuldigſten als 
Verbrecher angeſehen und verdammet werden. 
Das neuliche im Jahr 1765. zu Mſcislav wider 
ſiebenzig griechiſche Edelleute geſprochene Deeret, 
die blos wegen einer Streitigkeit mit Geiſtlichen, 
zum Tode verdammt wurden, beweiſet ſolches of⸗ 
fenbar. Was uns aber am meiſten kraͤnket, iſt, 
daß man uns unter die Zahl der Arianer rechnet, da 
wir doch weit von deren Grundſaͤtzen entfernet 
ſind. Unſere Kinder, fuͤr welche keine Schulen 
geſtattet werden, leben ohne Erziehung, ohne 
Wiſſenſchaft, und ohne die gehörige Kenntniß 
derjenigen Sachen, die bey ihrem Stande erfor⸗ 
dert wuͤrden. Hieraus kommt, daß unſere Kir⸗ 
chen faſt ohne Prieſter oͤde ſtehen, deren Beruf 
unterſagt iſt. Die Schaafe hoͤren nicht mehr die 
Stimme ihrer Hirten, und die Kranken ſind des 
geiſtlichen Beyſtandes und Troſtes beraubet. 
Die Verwilligung der Heyrathen und Begraͤb⸗ 


Zweeter Theil. S wife 


274 Von den 1766. ſich zugetragenen 


niſſe muß mit vieler Muͤhe erhalten, und dennoch 
allezeit mit Golde bezahlt werden; wo nichts de⸗ 
ſto weniger dieſe leztere Handlung mehrerer Sir 
cherheit halber, zur Nachtzeit geſchehen muß. 
Das Sacrament der heiligen Taufe, welches uns 
gänzlich verboten iſt, ſetzet uns in die harte Nolh⸗ 
wendigkeit, die neugebohrnen Kinder außerhalb 
Landes zu führen, Das Recht Pfruͤnden zu er: 
theilen, fo mit unſern Gütern und adelichen Rech⸗ 
ten verbunden iſt, hat man uns oft ſtreitbar ge: 
macht, oft ganz und gar entriſſen, und unſere Kir⸗ 
chen werden von Biſchoͤffen beſichtiget, welche ſich 
ihre Mühe allezeit reichlich bezahlen laſſen. In 
verſchiedenen Städten find unſere Glaubensge⸗ 
noſſen gezwungen, den Proceßionen der roͤmiſchen 
Kirche beyzuwohnen, und ſind verpflichtet, ſich 
den kanoniſchen Rechten, die ihnen doch auf keine 
Art angehen, gemäs zu bezeigen. Kinder, die 
aus einer Ehe von zwehen Religionen herkom⸗ 
men, ſind gezwungen, die katholiſche Religion an⸗ 
zunehmen, welches doch wider allen Gebrauch iſt, 
indem gewoͤhnlich Soͤhne in der Religion ihres 
Vaters, die Toͤchter aber in dem Glauben der 
Mutter erzogen werden. Ohnerachtet uns ſelbſt 
die Geſetze den anſtaͤndigen Namen: Dißiden⸗ 
ten beylegen, ſo werden wir doch gemeiniglich von 
dem gröften Theil der Nation für Ketzer geſchol— 
ten. Um deſtomehr find wir gedruckt und ver: 
folgt, weil niemand in der Senatoren: noch fand: 
botenſtube, weder in den Tribunalen, noch andern 
Gerichtsbarkeiten ſich befindet, der ſich unſerer 
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Sachen annehmen, und unſere Rechte vertheidi⸗ 
gen koͤnne; ja was noch mehr iſt, wir duͤrfen 
ſelbſt auf den Landtagen nicht mehr uns ſehen 
laſſen, ohne unſer Leben in Gefahr zu ſetzen, wo⸗ 
von man nur noch neulich zu Preſchowitz das 
Exempel gehabt hat, daß die Dißidenten aus 
der Kirche der Religion wegen ſind vertrieben 
worden. 

Es waͤre zu weitlaͤufig, einen gehörigen Abriß 
von dem traurigen Zuſtande und Beſchaffenheit zu 
geben, in welcher wir ſeit dem Jahre 1717. ſeuf⸗ 
zen, die aber ſeit dem letztern Convncationsreichs⸗ 
tage haͤrter geworden iſt, auf welchem man uns 
bis in die aͤuſſerſten Umſtaͤnde geſetzet hat. 

Wir nehmen Gott, unſer Gewiſſen, und unſer 
liebes Vaterland zu Zeugen, daß wir nichts began⸗ 
gen haben, was unſere Nation haͤtte bewegen 
koͤnnen, uns der Privilegien zu berauben, ver⸗ 
moͤge deren uns in den Jahren 1434. 1499. 
1511. 1563. und 1568. alle Arten von Vor⸗ 
rechten zuerkannt ſind, ſo wie auch die Religions⸗ 
freyheit zu benehmen, welche bey Gelegenheit 
der Vereinigung des Großherzogthums Litthauen 
mit der Krone durch die Confoͤderationen und 
Conſtitutionen derer Jahre 1573. 1576. 1588. 
1607. 1609. 1618. 16 20. 1623. 1627. 1632. 
1633. 1638. 1648. 1650. und 1667. nicht we⸗ 
niger durch den oliviſchen Frieden, und durch 
den Tractat vom Jahr 1686. iſt beſtaͤtiget wor⸗ 
den, welcher Geſetze ohnerachtet unſere Rechte 
auf alle Art gekraͤnket werden. Dieſes ſind die 

S 2 Ver⸗ 
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Verbindungen, dieſes ſind die Vertraͤge, welche 
durch feyerliche Einwilligung vor allen Ständen 
der Republik ſind beſtaͤtiget worden, welche un⸗ bol 
ſere Koͤnige mit eigenen Haͤnden unterſchrieben 
haben, und welche durch oberwaͤhnten Eid find 
befräftiget worden; dieſes find die Confoͤdera⸗ 
tionen, bey deren Errichtung die Dißidenten 
gleichen Antheil gehabt haben, und die in keinem 
Stluͤck koͤnnen verändert oder gekraͤnket werden, 
ohne daß fie daran Theil nehmen, oder die Pflich⸗ € 


ten der Gerechtigkeit und der Religion aus den vemb 
Augen geſetzet werden. heiten 
Aus dieſer Urſache wenden wir uns in tief⸗ wurd 
ſter Unterthaͤnigkeit an unſern allergnaͤdigſten und J 
König, und an die erlauchte conföderiete Repu⸗ ber ei 
blik, unſere gemeinſchaftliche Mutter, mit der hen ke 
ſehnlichſten Bitte, uns unſer freyes Religions- ſten d 
erereitiium wieder herzuſtellen, und in den Stand ſects d 
der Activitaͤt und aller Vorrechte wieder zu ſez⸗ unter 
zen, welche uns unter dem geheiligten Siegel des Koni 
Glaubens, der Ehre und des Gewiſſens, von Leh. 
unſern Vorfahren find verſichert und beſtatiget über) 
worden, auf daß wir deſſen uns zu erfreuen ha⸗ Der 
ben, was in dem zweeten Artikel des oliviſchen gewöl 
Tractats uns iſt verſichert worden. Alle uͤber⸗ mußte 
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Erhoͤren Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt die Stimme 
Dero getreueſten Unterthanen; erhoͤren Sie, 
hochgebohrne Stände der erlauchten Republik 
die Stimme Dero getreueſten Mitbürger. 

Dißidenten in der chriſtlichen Re⸗ 
ligion des Königreichs Pohlen, 
und des Großherzogthums Lit⸗ 
thauen, durch die Deputirte von 
den Provinzen. 

So ſtunden die Sachen bis zum 20 ſten No⸗ 
vember, an welchem die okonomiſchen Angelegen⸗ 
heiten zu Ende gebracht wurden. Am zıften 
wurden die Declarationen des Fuͤrſten Repnin 
und Herrn Benoit verleſen. Es entſtand daruͤ⸗ 
ber ein gewaltiger Lerm, ſo daß niemand verſte⸗ 
hen konnte, was der andere verlangte. Die mei⸗ 
ſten drangen auf die Unterſchreibung des Pro⸗ 
jects des Fuͤrſt Biſchofs von Crakau. Niemand 
unterſtand ſich, dieſem zu widerſprechen. Der 
Koͤnig verſuchte einigemal, die Seßion zu limiti⸗ 
ren. Man gab es nicht zu. Der Lerm nahm 
überhand, und ward einem Aufruhr. ähnlich. 
Der König entfernte ſich, ohne die Seßion, wie 
gewöhnlich, zu ſolviren. Der Fuͤrſt Primas 
mußte die Seßion fortſetzen. Der Landboten⸗ 
marſchall ſelbſt erklaͤrte ſich, nicht eher von der 
Stelle zu gehen, bis die Religionsſache geendiget 
waͤre. Der Fuͤrſt Primas machte ſich bey die⸗ 
ſen Umſtaͤnden in der Stille davon. Die Land⸗ 
boten giengen hierauf voller Eifer in die Landbo⸗ 
tenſtube, und wollten ſelbige, als ſie verſchloſſen 
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war, einfprengen. Doch friedſame Gemüther 
beruhigten ſie, und die Landboten giengen endlich 
auseinander. Am Sonnabend beſchwerten ſich 
Se. Majeſtaͤt in einer Anrede über die am vori⸗ 
gen Tage vorgefallenen Unordnungen, und em⸗ 
pfohlen in Zukunft die Gelaſſenheit bey öffentli- 
chen Berathſchlagungen. Hierauf kam die Ma⸗ 
terie wegen der Conföderation und Pluralitaͤt 
in Vorſchlag; es ward nach dem Verlangen 
des rußiſchen und preufifchen Hofes beſchloſſen, 
es ſolle mit Ende des Reichstags die Confoͤdera⸗ 
tion aufgeſchoben, und Einftig die Materien von 
Contributionen, Vermehrung der Truppen, Frie⸗ 
den, Krieg u. ſ. w. nicht durch Mehrheit der 
Stimmen, fondern durch Einmüͤthigkeit, und un⸗ 
ter dem Librum veto kractiret werden. In Anſe⸗ 
hung des Religionspunctes that der Koͤnig den 
. Borfchlag, das Project des Biſchofs von Cra⸗ 
kau allen Biſchoͤfen und Senatoren mitzutheilen, 
die nach reiſer Erwägung beurtheilen möchten, 
worin man den Dißidenten nachgeben koͤnne, 
oder nicht. Der Fürſt Primas fand Sr. Mas 
jeſtät Begehren billig. Der Fuüͤrſt Biſchof von 
Crakau lies ſichs gefallen, gab aber zum voraus 
zu erkennen, daß er von ſeinem Begehren im ge⸗ 
ringſten nicht abweichen wuͤrde. 


Vocch vor angefangenem Reichstage hatte der 
Pabſt in Abſicht auf die Dißidenten folgendes 
Breve an den Fuͤrſten Primas abgelaſſen: 
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CLEMENS S. P. XIII. 
Unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen 
zuvor. 
Ehrwuͤrdiger Bruder in Chriſto 

Da die Zeit zur Eroͤfnung des pohlniſchen 
Reichstages herannahet, auf welchem, wie Wir 
nicht ohne Grund vermuthen, die Dißidenten 
ihr aͤußerſtes anwenden werden, damit die wider 
ſie abgefaßten Geſetze entweder gaͤnzlich verei⸗ 
telt, oder wenigſtens ſo veraͤndert werden, daß 
ſolche ein großes von ihrer Kraft verlieren: So 
erachten Wir es vor das Beſte, dieſem ihrem 
Unterfangen bey Zeiten vorzubeugen. Dieſes 
aber kan nicht fuͤglicher anders geſchehen, als daß 
Wir Unſere apoſtoliſche Stimme erheben, und 
Euch, Ihr rechtſchaffenen Verehrer des wahren 
Glaubens! ſo viele deren nur ſind, ermahnen, den 
Rathſchlaͤgen der Feinde der catholiſchen Lehre 
durch Vorſicht und Klugheit zu ſteuern. Da 
es nun, vermoͤge der Stelle, welche Ew. Wuͤr⸗ 
den in der durchl. Republik Pohlen bekleiden, 
beſonders Dero Pflicht iſt, alle, vornaͤmlich aber 
diejenigen heilſamen Geſetze zu beſchuͤtzen, welche 


auf die Erhaltung und Befeſtigung des catholi⸗ 


ſchen Glaubens abzielen, denen wie Uns bekannt 


iſt, Ew. Würden eifrigſt ergeben ſind: So ha⸗ 


ben Wir, durch dieſes Unſer gegenwaͤrtiges 
Schreiben, Dero vortrefliche Gottesfurcht, De⸗ 
ro Glauben und brennenden Eifer auffordern 
wollen, das Herz unſers geliebten Sohnes in 
Chriſto, Koͤnigs Stanislai Auguſti, durch allen 

S4 Anſpruch 
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Anſpruch wider alle Anfälle zu verwahren, die 
Seine Glaubensbeſtaͤndigkeit ſchwaͤchen, oder 
Ihn gegen die Nachſtellungen, die Seiner Reli⸗ 
gion drohen, gleichgültig machen koͤnnten. Wir 
haben wuͤrklich in Erfahrung gebracht, daß eini⸗ 
ge Höfe, die nicht Unſerer allerheiligſten Religion 
zugethan find, von denen Dißidenten inſtaͤndigſt 
angeſprochen worden, ſich der Vertheidigung ih⸗ 
rer Sache vor dem Throne des Koͤnigs anzuneh⸗ 
men, und ſolche durch Ihre Vermittelung zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Es wird dahero Ew. Würden zu 
einer deſto nothwendigern Pflicht, ſich dieſer 
Sorge zu unterziehen, je kraͤftiger die Dißiden⸗ 
ten, durch dergleichen Huͤlfe bewafnet, Se. koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt angreifen werden. Warlich, 
nicht allein die Wichtigkeit der Sache, weil der 
catholiſche Glaube dabey Gefahr lauft, ſondern 
noch insbeſondere diejenigen furchtbaren politi⸗ 
ſchen Gruͤnde, wodurch die Dißidenten ihn zu 
ſtuͤtzen ſuchen, erfordern alle Ihre Wachſamkeit. 
Denn fie werden nicht Öffentlich verlangen, daß 
ein jeder ſich ungeſtoͤhrt zu derjenigen Religion 
bekennen koͤnne, welcher er anhaͤngt, ſondern fie 
werden vielmehr heimlich, unter dem Scheine 
der Verbeſſerung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaf— 
ten, unter der Anfuͤhrung eines groͤßern Com⸗ 
mercii, und unter dem Vorwande, daß durch ein 
mit andern Nationen vermehrtes und erhoͤhetes 
Gewerbe der Wohlſtand der Republik vermehrt 
werden koͤnne, ihre Abſichten zu erreichen ſuchen. 
Indem ſie ſolchergeſtalt das allgemeine Beſte blos 
zum 
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zum Augenmerke machen, werden ſie verlangen, 
daß die Religionsfreyheit allein der Kuͤnſtler, 
und ſolcher Leute wegen, die irgend eine Art von 
Handwerk treiben, nachgegeben werden möge. 
Allein, da das Wohl eines Landes vornaͤmlich 


in dem Heile der Seelen gegruͤndet iſt, und, da⸗ 


mit wir deſſen theilhaftig wuͤrden, Chriſtus der 
Herr ſich ſelbſt dargegeben hat: So duͤrfen wir 
auch den Genuß der zeitlichen Gluͤcksguͤter in 
keiner groͤßern Fülle verlangen, als billig iſt. 
Ew. Wuͤrden werden leichtlich einſehen, daß die⸗ 
ſer Anfang einer vorgegebenen Verbeſſerung der 
Kuͤnſte auf nichts anders hinauslaufen wuͤrde, als 
daß alle Anhaͤnger einer jeden Secte, ſie ſeyn wes 
Standes und Berufs ſie wollen, freye Macht 
bekaͤmen, ihre ſtrafbaren Lehrſaͤtze frey und oͤf⸗ 
fentlich zu bekennen. Nichts koͤnnte der catholi⸗ 
ſchen Kirche und der wahren Froͤmmigkeit nach⸗ 
theiliger ſeyn, als eine ſolche Neuerung. Denn 
das hieſſe warlich raͤutige Schaafe in den Schaaf⸗ 
fiat Chriſti treiben, damit fie feine dammer mit 
der Seuche anſtecken und verunreinigen moͤchten. 
Ew. Würden wiſſen, daß unſer Herr und Hey: 
land Jeſus Chriſtus ſich ſelbſt gegeben hat fuͤr 
ſeine Gemeine, auf daß er ſie heiligte, und hat 
ſie gereiniget durch das Waſſerbad im Wort des 
Lebens, auf daß er ſie ihm ſelbſt darſtellete eine 
Gemeine, die herrlich ſey, die nicht habe einen 
Flecken, oder Runzel, oder des etwas, ſondern, 
daß ſie heilig ſey und unſtraͤflich. Das Wort 
des Lebens aber, das iſt das Wort des Evange⸗ 
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ki, wenn es geglaubt und treulich angenommen 
wird, reiniget fie von Suͤnden. Und uͤber die: 
ſem Worte ſind redliche und geheiligte Hirten 
mit Treue und Fleiß zu wachen verbunden, da⸗ 
mit nicht dasjenige, was uns ein Geruch des Le⸗ 
bens zum Leben ſeyn ſoll, wenn es geſchaͤndet 
wird, uns werde ein Geruch des Todes zum To⸗ 
de. Ueber dieſes, da Ew. Muͤrden für die Er⸗ 
haltung der Glaubensfroͤmmigkeit Sorge tragen, 
und jederzeit bemuͤhet find, fie der Gefahr zu ent⸗ 
reiſſen, womit ſie von aͤuſſerlichen Feinden bedro⸗ 
het wird, ſo iſt noͤthig, daß dieſelben auch ein 
wachſames Auge auf die verborgenen und inner⸗ 
lichen Feinde richten, die den Glanz und die 
Wuͤrde Unſerer Kirche vermindern wollen, in⸗ 
dem ſie befliſſen ſind, ſie aller Vorrechte und 
Privilegien zu berauben. Ew. Wuͤrden muͤſſen 
daher zugleich mit allen Biſchoͤffen des Koͤnig⸗ 
reichs Pohlen, deren Haupt und Fuͤhrer Sie ſind, 
ſich aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, und allen 
Muth und Kraͤfte anſtrengen, daß beſagte Kir⸗ 
chenrechte ſowol fuͤr der oͤffentlichen Gewalt, als 
den heimlichen Nachſtellungen der Feinde, geſi⸗ 
chert und in ihrer Lauterkeit erhalten werden. 
Dieſes iſt es, Ehrwuͤrdiger Bruder in Chriſto! 
was Wir fuͤr nöthig befunden haben, Unſerer 
apoſtoliſchen Amtspflicht gemaͤs, an Sie zu ſchrei⸗ 
ben; und Wir wuͤrden Uns ſelbſt den Vorwurf 
machen muͤſſen, dieſer Unſerer Pflicht kein Genuͤ⸗ 
ge geleiſtet zu haben, wenn Wir ben einer ſo groſ⸗ 
fen Gefahr ſchweigen ſollten. Wir ſetzen indeſ⸗ 
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ſen Unſere völlige Hofnung auf Ew. Wuͤrden 
und ihrer Mitbiſchoͤffe Gottesfurcht und bekann⸗ 
ten Eifer fuͤr die Erhaltung des Glaubens, wel⸗ 
chem Gott, wie Wir ihn denn auch inbruͤnſtig 
darum anflehen, durch die Kraft ſeines Geiſtes, 
Beſtaͤndigkeit und Stärke verleihen wolle. In⸗ 
dem Wir hierdurch zugleich Ew. Muͤrden, Un⸗ 
ſerm ehrwuͤrdigen Bruder in Chriſto, und allen 
ihren Collegen, denen Chriſtlichen, Wuͤrdigen, 
Biſchoͤflichen Amtsbruͤdern, die Uns alle mit Lies 
be am Herzen liegen, voll vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit 
Unſern apoſtoliſchen Segen ertheilen. Geſchrie⸗ 
ben von Rom zu St. Maria Maggiore, unter 
dem Fiſcherringe, den 7ten September im Jahr 
1766. Unſers apoſtoliſchen Amtes im ten. 
Es hatte, wie oben bereits erwaͤhnet worden, 
der Biſchof von Crakau, der das eintraͤglichſte 
Bißthum in Pohlen beſitzet, ſich am iſten dieſes 
durch eine feurige Rede gegen die Dißidenten 
hervorgethan, von der ich, um der nachherigen 
Folgen willen, meinen Leſern das Weſentlichſte 
in einem Auszuge mitheilen will. Er zeigte naͤm⸗ 
lich in ſelbiger: 

Wie zwey Grundpfeiler waͤren, auf welchen 
die ganze Gluͤckſeligkeit des Landes beruhete, 
nämlich Religion und Sreybeit, und wenn die⸗ 
fe feſt ſtuͤnden, alsdenn erſt rechter Rath ſeyn 
koͤnnte. Allein beyde Grundpfeiler wankten, 
daher er alle auffordern muͤßte, ſelbige unbeweg⸗ 
lich zu befeſtigen. Es wuͤßte jeder, was die 
Dißidenten ſuchten, und wie ſie ſogar fremde 

Maͤchte 
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Maͤchte ins Spiel braͤchten, und Unruhe erreg⸗ 
ten. Allein, es ſollte nur jeder fo ein eifriger 
Catholik ſeyn, wie jene eifrige Dißidenten waͤ⸗ 
ren, fo wuͤrde die roͤmiſchkatholiſche Kirche in 
nichts beeintraͤchtiget werden. Es waͤre ſchon 
genug, was die Dißidenten haͤtten, und ſonſt ih⸗ 
nen was einzuräumen, verboͤten die Geſetze. 
Nicht einmal mehr Beligionsfreyheit muͤßte 
ihnen zugeſtanden werden, und waͤre das kein 
Grund, um Manufacturen, Kuͤnſte und Handel 
im Lande hervorzubringen, daß deßhalb, um Frem⸗ 
de hereinzuziehen, die Dißidenten mehr Beli⸗ 
gionsfreyheit bekommen ſolten. Der Segen 
eines Landes kaͤme von Gott, und der wuͤrde Poh⸗ 
len in allem ſegnen, wenn man die roͤmiſchka⸗ 
tholiſche Religion allein blühend und in Ehren 
erhalten wuͤrde. Und vollends den Dißidenten 
im Lande Ehre und Wuͤrden einzuraͤumen, ſol⸗ 
ches wäre etwas unerhoͤrtes. Die Geſetze (0) 
haͤtten die Dißidenten bereits davon ausge⸗ 
ſchloſſen, und ſelbſt, wenn auf aͤltere Geſetze ſich 
die Dißidenten bezögen, ſo waͤren auch gegen 
ſie noch aͤltere Geſetze zu allegiren, naͤmlich eines 
von Uladislaus Jagello, vermoͤge deſſen die 
Heretici alle Ehre, Haab und Guth verlieren 
muͤſſen, nicht erben noch beſitzlich ſeyn koͤnnen, 
ja des Kopfs verluſtig find; und ein anders, 
welches Patentum Mafovienfe hieſſe, und eben 

ſo 


() Die Dißidenten erwiedern hierauf: Es gehen die 
Geſetze nur erſt von 1717. au. 
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ſo lautete, und vermoͤge deſſen beſonders in War⸗ 
ſchau kein Dißident ſeyn würde, () folglich 
die Dißidenten nie ein Recht darauf haͤtten, 
E*H) ja auch fie nie in Ehrenſtellen, fo wie ſie 
ſolche jetzo forderten, geweſen wären. (PFF) In⸗ 
dem ihnen ſelbſt der oliviſche Friede nicht zu 
ſtatten kaͤme, worinne fie nur ad Leges Regni 
erhalten wuͤrden, welche Geſetze ſie jetzo gaͤnzlich 
einſchraͤnken, und ihnen nur Ruhe und Sicher⸗ 
heit verſtatten. CE) 

Selbſt die letztern Reichstagsſchluͤſſe von 
der Convocation und Krönung, nebſt den Pabtis 
conventis, hätten den Dißidenten ihre Grenzen 
geſetzt, und ſo, und nicht anders, muͤßte es ver⸗ 

bleiben, 


Y Von Seiten der Dißidenten wird hierwider ange⸗ 
führt: Das erſtere Geſetz iſt wider die Zußiten, 
und andere ſind, ehe noch Dißidenten geweſen, ge⸗ 
macht, das andere iſt ein Provincialſtatum, welches 
Reichsgeſetze nicht einſchraͤnken kan. 

0 Die Antwort der Dißidenten iſt: Wir find Poh⸗ 
len gleichen Standes, Bluts und Adels wie die ca⸗ 
tholiſchen Poblen. 

( Die Dißidenten ſagen: Es find noch nach dem 
oliviſchen Frieden Senateurs vom dißidentiſchen 
Adel geweſen; Auch iſt die letzte dißidentiſche 
Grodſtaroſtey nur vor wenig Jahren ausgeſtor⸗ 
ben, und noch im Pommerelliſchen iſt ein evangeli⸗ 
ſcher Landrichter. 

ct) Hierwider verſetzen die Dißidenten: Ueber die 
Worte, ad Leges Regni iſt eine eigene Declaration 
von Schweden und Pohlen ausgefertiget worden, 
und auch ſelbſt die widrigen Geſetze find lange nach 
dem oliviſchen §rieden gemacht worden. 
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bleiben, und obgleich die jetzigen Dißidenten bey 
den neuen Forderungen, die ſie machten, und mit 
welchen ſie ſich hinter auswaͤrtige Maͤchte ſteck⸗ 
ten, und Unruhen machten, nach den Geſetzen 
als Aufruͤhrer anzuſehen wären, fo wollte er doch 
nicht Rache an ihnen ausüben, fondern für fie 
noch bitten, damit fie in ſich gehen möchten; nur 
verbanden ihn Amt, Würde, Pflicht, Eid und 
Gewiſſen, in Zeiten ihren Abſichten zu begegnen, 
und fordere er daher den Koͤnig auf, fuͤr ſeine 
Religion und die Erhaltung feiner Kirche fo Sor: 
ge zu tragen, damit nicht ein Haar breit den 
Dißidenten eingeraͤumet würde, Er wuͤrde da⸗ 
gegen ſich ſetzen gegen alle Macht und Gewalt, 
und wenn es ihm Ehre, Biſchofthum, Guͤther 
und Leben koſten ſollte, wenn es die Republik 
geſchehen laſſen koͤnnte; und wollte er, wenn das 
Geruͤcht von einem hier in Warſchau zu ſtiften⸗ 
den evangeliſchen Bethauſe wahr waͤre, eher 
feinen Kopf zum Eckgrundſtein legen laſſe⸗, als 
ſolches zugeben, auch, ehe er Dißidenten mit 
Wuͤrden bekleidet, in den Senatorenſaal und in 
die Landbotenſtube werde eintreten laſſen, ſich 
ſelbſt vor die Thür ſtellen und es wehren, ja 
ſich eher zertreten laſſen, als ſolches zugeben. 
Er forderte auch den König auf, die in den Pa- 
dtis conventis angeſetzte Commißion, wegen der 
neuerbauten evangeliſchen Kirche in Thorn, 
nach Thorn abzuſchicken, und dort, und auch in 
der ganzen eulmiſchen und pommerelliſchen Dioͤ⸗ 
ces alle der catholiſchen Birche nachtheilig 

einge⸗ 
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en bey eingeriſſene Mißbraͤuche unterſuchen und aufhe⸗ 
nd mit ben zu laſſen. Und damit allen fernern Begin⸗ 
ſteck⸗ nen der Dißidenten und den daher zu beſorgen⸗ 
eſetzen den Unruhen auf einmal und auf immer vorge⸗ 
r doch beuget werden möge, fo hätte er ein Project zur 
uͤr fie Conſtitution fertig, welches er vorlefen, und dann 
nur um die Einwilligung aller Staͤnde bitten wollte, 
d und daß ſolches als das erſte feſtgeſetzt wuͤrde, wel⸗ 
egnen, ches der Conſtitution einverleibet werden ſollte. 
feine Eben dieſer Biſchof endigte auch dieſen Reichs⸗ 
Sor⸗ tag mit dieſer zwar kurzen, jedoch ſehr patheti⸗ 
it den ſchen Rede: 

de da⸗ Was fuͤr unendlichen Dank ſind wir nicht 
ewalt, Gott zu Opfer ſchuldig, welcher Dero Herzen, , 
jeher erlauchte Stände! mit demſelben Geiſt eines 
publik heiligen Eifers einmuͤthig belebet hat, mit wel⸗ 
n das chem er vormals die Herzen Dero Vorfahren zu 
tiften⸗ feder unſrer heiligen Religion anfeuer⸗ 
eher te? 

b, be Ich bin gewiß, daß das neuliche zur Bever 
mit ſtigung der herrſchenden Religion errichtete Ge⸗ 
ind in ſetz in Dero Gemuͤthern, hochanſehnliche Staͤn⸗ 
„ ſich de! tiefer und veſter gegraben iſt, als wenn es 
n, ja in Metall ſelbſt eingeſtochen waͤre; ich bin ge⸗ 
eben. wiß, daß dieſelben triumphirend jetzt zu den Ih⸗ 
n Pa- rigen zuruͤck kehren werden. Jetzt bleibet noch 
n der Denenſelben übrig, auf die Declarationen und 
horn, Theilnehmungen der hohen Haͤupter von Euro⸗ 
ich in pa eine gemaͤſſe Antwort zu ertheilen, wobey ei⸗ 
Dioͤ⸗ ne wahre Ueberzeugung des Gewiſſens Denen⸗ 
heilig ſelben zur Richtſchnur dienen muß, welche for⸗ 


inge⸗ dert, 


288 Von den 1766. ſich zugetragenen 


dert, daß ſelbſt diejenigen unſere Einwohner, wel⸗ daß 
che in der Religion von uns abgewichen, ſich der Gef 
Vorrechte, die wir ihren Perſonen ſowol, als ih⸗ waͤrt 
ren Guͤtern Ruhe und Sicherheit ſchenken, zu er⸗ habe 
freuen haben, und daß wir die ehriſtliche Men; zu b 
ſchenliebe nie verlaͤugnen. Gott hat uns Bi⸗ nigl. 
fchöffe zu Waͤchtern über ſeine Kirche und über die t 
alle Kirchengebraͤuche geſetzet. Schon oft ſind Gla 
wir zuſammen kommen, und haben in unſern Be⸗ maͤß 
rathſchlagungen unſere Gedanken und Sorgen 
darauf gerichtet, wie wir ohne Nachtheil den D. 
wahren Religion durch einen oͤffentlichen Bewei wichti 
uns vor Gott, der Kirche und dem Vaterlande a 8 
rechtfertigen koͤnnen, wie unſerer ſeits die oͤffent⸗ kim au 
55 


liche Ruhe erhalten bleiben, und einem jeden | ſtützt u 
Recht und Gerechtigkeit, ohne einige Nebenab⸗ G eiſtli 
ſichten wiederfahren möge, und wie wir uns zu⸗ 


gleich hüten, ‚von dem Gift ſtraͤflicher Begierden seh i 
angeſteckt zu werden, oder eiteln Gewinnſt zu ſu⸗ a fi 
chen. Die gegenwärtige Schrift, welche nach über di 
reiflicher Erwägung abgefaßt, und von uns un⸗ NN 
terſchrieben iſt, wird der Nachwelt allemal zum 5 N 
Zeugniß dienen, wie bereitwillig wir geweſen find, cc An | 
die Öffentliche Ruhe zu unterhalten. Da wir nun | ſchide 
eifrig wünfchen, daß die erlauchten Stände hier: | Wider 
an moͤchten Theil nehmen, alſo erſuche ich Die⸗ | fo geſa 
ſelben, gleichwie mir vom Collegio derer Herren i 
Biſchoͤffe ausdruͤcklich aufgetragen worden, daß 5 0 
dieſe Schrift nebſt dem Entwurf einer Reſolu⸗ kungsg 


tion auf die Declaration der fremden Hoͤfe moͤge wee 
vorgeleſen werden. Wir ſind weit entferne, 
daß 
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daß wir uns hiermit die Macht zueignen wolten, 
Geſetze zu errichten; wir uͤbergeben nur gegen⸗ 
waͤrtiges denenſelben, welche die hoͤchſte Macht 
haben, Geſetze zu machen, um auch hierüber jetzt 
zu beſtimmen, was die hohen Einſichten Ew. koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt, und was die erlauchten Staͤnde, 
die mit einem brennenden Eifer fuͤr den heiligen 
Glauben ſtets vereiniget iſt, fuͤr gemaͤß und recht⸗ 
maͤßig urtheilen werden. 


Die Sache der Dißidenten iſt um ſo viel 
wichtiger und merkwuͤrdiger, als dieſelben in ih⸗ 
rem Geſuche um Reſtitution in ihre alte Gerecht⸗ 
ſame, durch verſchiedene fremde Maͤchte unter⸗ 
ſtützt werden, wogegen ſich aber die pohlniſche 
Geiſtlichkeit aufs heftigſte ſetzet. Daß die Si⸗ 
tuation des Koͤnigs hiebey nicht die angenehmſte 
ſey, iſt leicht zu erachten. Dieſer Monarch hat 
auf ſeinen Reiſen verſchiedene Beobachtungen 
über die Vortheile der Toleranz zu machen Ge⸗ 
legenheit gehabt, die den Widerſachern derſelben 
entweder weniger bekannt oder doch weniger ent⸗ 
ſcheidend zu ſeyn ſcheinen. Die Vorſpruͤche ver⸗ 
ſchiedener Maͤchte fuͤr die Dißidenten, und der 
Widerſpruch der Geiſtlichkeit ſetzen ihn in die eben 
ſo gefaͤhrliche als verdrüßliche Nothwendigkeit, 
die einen oder die andere vor den Kopf zu ſtoſſen, 
und in einen gewiſſen Streit zwiſchen ſeiner Den⸗ 
kungsart und ſeiner Wuͤrde. Der Ausgang die⸗ 

Zweeter Theil. T ſer 
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ſer Sache wird folglich der Probierſtein der 
Klugheit dieſes Königs ſeyn. 


Den 24ften Nov. eilete alles mit vieler und 
verſchiedener Erwartung zur Seßion. Der 
Reichstags marſchall eröfnete ſolche mit einer Re⸗ 
de, in welcher er, befonders im Namen der Rit⸗ 
terſchaft, Se. königl. Majeſt. um Vergebung bat, 
über die etwanige Unehrerbietung, zu welcher der 
allzuheftige Eifer für die Religion ihrer Vaͤter 
fie an jenem Freytage verleitet haben möchte, 
Jetzo follte nun dieſer Eifer feine rechte Frucht zei⸗ 
gen, wenn man dasjenige vornehmen würde, wel⸗ 
ches zur Sicherheit des Glaubens feſtzuſetzen 
auf heute beſchloſſen worden. Des Herrn Kron⸗ 
großkanzlers Excellenz trugen hierauf vor: wie 


allerdings die Declarationen der Höfe, welche fie | 


der Dißidenten wegen gethan, vorgeleſen werden 
müßten; worauf ſolches von dem Krongroßſekre⸗ 
tair erfolgte und die Declarationen aller. Höfe in die: 
ſem Punct, nämlich von Rußland, Daͤnnemark, 
Engelland und Preußen geleſen wurden. Hierauf 
nahm der Biſchof von Wilda das Wort und er⸗ 
oͤfnete: wie das Collegium Epiſcoporum alles ge⸗ 
prüfet, aber befunden hätte, daß die Forderungen 
der Dißidenten Ihnen ohne Grund zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, da er denn ſehr weitlaͤufig und in einer lan⸗ 
gen Rede alles zu widerlegen füchte, was von den 
Dißidenten angebracht wird, und endlich ſchloß: 
daß das Collegium Epiſcoporum nichts nothwen⸗ 
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diger und gerechter befunden haͤtte, als lediglich 
alles zu beſtaͤtigen, was bisher zur ewigen feſten 
Sicherheit des katholiſchen Glaubens ſchon die 
Geſetze feſtgeſetzet haͤtten, in welcher Abſicht dann 
dies Collegium ein Project aufgeſetzet hätte, wel⸗ 
ches er darauf zum Stabe des Marſchalls gab, 
um geleſen zu werden, welches mit ſolcher lauten 
Inſtaͤndigkeit von allen dergeſtalt zu thun gefor⸗ 
dert wurde, daß man nicht einmal, ſelbſt Biſchoͤf⸗ 
fen, noch mit ihren Reden dazwiſchen zu kommen, 
geſtatten wollte, obgleich ſich ſelbige mit darauf 
bezogen, doch redete der Fuͤrſt Biſchof von Poſen 
Czartorysky, und der Biſchof von Plock, und wie 
erſterer auch wider die Dißidenten redete, ſo ſtell⸗ 
te er auch beſonders vor: 


Wie man die fremden Hofmeiſter, welche 
man der pohlniſchen Jugend gebe, und das Aus⸗ 
ſchicken der pohlniſchen Jugend zu Erlernung der 
Wiſſenſchaften in auswaͤrtige proteſtantiſche 
Laͤnder nicht dulten ſollte. Hierauf wurde das 
Project geleſen, welches im Namen der Biſchoͤffe 
übergeben, und ganz kurz aber ſtark genug, mit 
der Unterſchrift: der heilige roͤmiſchkatholiſche 
Glaube, dergeſtalt abgefaßt war: „ 


Nachdem unſer Wille iſt, unſern heiligen 
roͤmiſchkatholiſchen Glauben wider die 
Diſſuniten und * aufs gruͤndlich⸗ 
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ſte zu befeſtigen, fo erneuern wir hiermit in ih⸗ 
rer völligen Kraft die Conſtitutionen von 
1717. 1733. 1736. und 1764. mit aller da⸗ 
bey ausgedruckten Strenge wider alle die, weß 
Standes und Wuͤrden ſie ſind, die dawider 
handeln moͤchten. 


Man findet alſo juſt hier, in Anſehung der Diſ⸗ 
ſuniten, ſelbige zuerſt namentlich in dieſem Puncte 
genannt. Alles dankte, auf ſolch unterſchriebenes 
Project, dem Koͤnige, mit Hinzugehung an den 
Thron, und einem Handkuſſe ſowol Senateurs 
als Landboten. Darauf giengen die Kriegsma⸗ 
terien an, welchen ein Paar Tage darauf die Ju⸗ 
ſtitzſachen folgten. 


Den 27ſten fieng ein Landbote von Liw an: 
daß man aber auch denken moͤchte, die etwanigen 
Beſchwerden, welche die Dißidenten vorbringen, 
zu ſchlichten, weß halb es gut wäre, eine beſtaͤndi⸗ 
ge Commißion von weltlichen Herren aus dem 
Senat und der Ritterſchaft zu ſetzen, wobey al⸗ 
lenfalls ein Biſchof praͤſidiren koͤnnte, und welche 
dem allen abhuͤlfe und alles richtete, ohne daß an 
ein ander weder geiſtlich noch weltlich Gericht die 
Dißidenten in Religionsbeſchwerden gehoͤrten, 
weßhalb er das Project, von dem er verſicherte, 
daß es ſelbſt die Biſchoͤffe approbirten, zu leſen 
gab. Worauf jedennoch der Fürſt Biſchof von 
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Cracau anfieng öffentlich zu bezeugen, daß davon 
die Biſchoͤffe nichts wußten, indem es doch im 
Collegio Epiſcoporum, das er nie verfäumt hätte, 
hätte vorkommen muͤſſen, wo aber nichls vorge⸗ 
kommen waͤre, und man ſolte ſich weiter mit der 
Sache nicht befaſſen. Es ward auch gleich hier⸗ 
auf ein gewaltig Lärmen, und man wollte derglei⸗ 
chen Neuerungen, wie man ſagte, nicht hören, ſo 
daß alles verworfen, unterdeſſen aber doch dem Col- 
legio Epiſcoporum aufgetragen wurde, wenigſtens 
etwas zur Sicherheit aufzuſetzen, wie in dem, was 
die Dißidenten noch haͤtten, ſie nicht turbiret wer⸗ 
den duͤrften, beſonders von der Geiſtlichkeit, und 
man alſo eine Reſolution in dieſem Punct den 
Höfen geben könnte, welches Collegium Epiſcopo- 
rum denn am Sonnabend den 20ſten, am letzten 
Tage des Reichstags einkam, und folgende 9 


Puncte vorleſen ließ: 


1) Sollen die Diſſuniten und Dißidenten 
in ruhiger Ausuͤbung und Begehung ihrer 
Birchengebraͤuche, zufolge der Dultung, die 
die Reichsgeſetze beftimmt haben, an den Oertern, 
wo ſie Geſetzmaͤßig ihre griechiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen () haben, frey erhalten, 
und von niemanden gehindert werden, daſelbſt 
dieſe ihre Gebraͤuche und Ceremonien zu begehen. 


T 3 2) Soll 


C) Cerkwy lub Zbory. 
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2) Soll den Diſſuniten und Dißidenten 
frey ſtehen, ihre Kirchen, die ſie nicht verlaſſen 
haben, oder welche bey Annehmung der heiligen 
catholiſchen Rel gion nicht find abgegeben, oder 
ihnen gerichtlich abgeſprochen worden, ſondern in 
derſelben Beſtz nach den Geſetzen der Jahre 
1632. 1660. und 1717. geblieben ſind, mit Ein⸗ 
willigung derer Herren Ordinariorum des Orts, 
die unentgeltlich ſoll gegeben werden, zu verbeſ⸗ 
fern und zu erneuern, ohne dennoch uber die 
Grenzen des vorigen Gebaͤudes zu gehen, und die 
Krche zu erweitern. Worüber pl. tit. die Erz⸗ 
Bifpäffe mit aller Wachtſamkeit Acht haben wer⸗ 
en. 


3) Soll ihnen an den Oertern, wo ſie Kir⸗ 
chen haben, von den Ordinariis des Orts Pläne 
gehörig zu umzaͤunen freygegeben, und angewie⸗ 
fen werden, um ihre Todten zu begraben, den⸗ 
noch aber, daß daſelbſt, wo keine Leichenceremo⸗ 
nien rechtmaͤßig im Gebrauch geweſen find, fie 
ſich derſelben auch jetzt nicht bedinen. 


4) Sollen fie die Freyheit haben, nach er⸗ 
halte er Bewilligung der Ordinariorum des Orts 
für ihre Prieſter der griechiſchen Birche, und 
Prediger der Dißidenten, Wohnungen bey ih: 
den Klechen nach Vorſchriſt der Geetze auf ei⸗ 
genthümlichen Platzen zu bauen, nicht 9 
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fol ihnen frey ſtehen, an den Oertern, wo fie kei⸗ 
ne Kirche haben, die Privatandacht in ihren 
Käufern zu halten, zufolge nämlich der Conſti⸗ 
tution vom Jahr 1717. in Eingezogenheit, und 
ohne ſelbſt die geringſte Zuſammenkunft unter 
ſich zu haben. 


5) Sollen die griechiſchen Prieſter, wie 
auch alle, die in ihrer Kirche Bedienung haben, 
in jeglichen Rechtsſachen im Koͤnigreich gerich⸗ 
tet werden, und wie die Reichsgeſetze es beſtim⸗ 
men; die Prediger der Dißidenten hingegen 
bey ihrem foro, ſo wie die Conſtitution vom 
Jahr 1632. ihnen geſtattet, auch reſpective erhal⸗ 
ten werden. 


6) Sollen die Sachen von Birchengruͤn⸗ 
den ſowol der Diſſuniten als der Dißidenten 
zur Gerichtsbarkeit gehören, die das Reichs⸗ 
geſetz vorgeſchrieben und beſtimmet hat. 


7) Sollen die Prieſter der Diſſuniten und 
Prediger der Dißidenten, kraft der alten Ver⸗ 
traͤge und Geſetze, ſich zu allen Abgaben der 
Republik verſtehen. N 


8) Sollen die Erbherren, die das Jus pre- 
ſentandi zu griechiſchen Kirchen haben, von den 
T 4 grie⸗ 
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griechiſchen Prieſtern vor deren Praͤſentation 
zu ſolchen Kirchen keine Bezahlung ‚fordern; 
noch weniger dieſelben, welche Kirchſpiele ha⸗ 


ben, ohne Zuziehung der des Orts gehörigen 


Obrigkeit, ihres Amtes entſerzen. 


9) Stehet den Prieſtern der Diſſuniten 
frey, in ihren Pfarren ohne Hinderung zu tau⸗ 
fen, zu trauen und zu begraben, ſo wie es die 
Praxis einer gedulteten Religion mit ſich bringet. 
Nicht weniger iſt den Predigern der Dißiden⸗ 
ten erlaubt, da wo ſie ihre Rirchen rechtmäßig 
haben, zu taufen und ihre Todten zu begra⸗ 
ben, wiewol mit Beybehaltung der Kirchenge⸗ 
buͤhren, die dem Pfarrer des Kirchſpfels nach 
Verhaͤltniß muͤſſen erleget werden. Damit nun 
hierin niemand zur Ungebüͤhr überſetzet werde, 
und daß gleichfalls allen Mißbraͤuchen, die von 
Seiten der Pfarrer hierbey ſich einſchleichen, wie 
3. E. die Neujahrsgeſchenke, und die Bezahlung 
von den Scheinen der vorgewandten Oſterbeich⸗ 
ten, inskuͤnftige möge vorgebeuget werden; Als 
wird das Collegium der Bifchöffe durch ihre 
Verordnungen anbefehlen und verfügen: daß 
inskünftige unter dem Ditul: Kirchengebuͤhren, 
nicht mehr von den Dißidenten gefordert werde, 
als von den Catholiken, nach den in allen Did⸗ 
cefen beſtimmten und veſtgeſetzten Taxen, wiewol 
dieſes denen alten rechtmaͤßig errichteten r. 1 
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kuͤnftige Zeiten zu errichtenden Vertraͤgen, nach 
welchen überhaupt Jährlich etwas gewiſſes für die 
Kirchengebühren gezahlet wird, nichts benehmen 
ſoll. Das Collegium der Biſchoͤffe giebt hier⸗ 
mit den Diſſuniten und Dißidenten die Verſt⸗ 
cherung, gegenwaͤrtige Artikel vollkommentlich 
und unzertrennlich zu halten, weßhalb fie auch 
durch Ausſchreibung ihren Officianten, Dechan⸗ 
ten und Pfarrern aller Kirchſpiele empfehlen und 
befehlen werden, auf dieſelbe Acht zu haben, und 
gehörig denenſelben nachzuleben. Gegeben zu 
Warſchau, den 29ſten November 1766. 


Uladislaus Lubiensky. 


In dieſen Puncten konnten die Dißidenten 
ihren Gedanken nach, bey dem, was ſie jetzo 
hatten, ſicher ſeyn, welche Puncte ſie zu halten 
unterſchreiben, und ſelbige in das Reichs archiv zu 
jedermanns Habhaftigkeit geben wollten, welches 
auch geſchehen, und dem zufolge auch eine Reſo⸗ 
lution vom Collegio Epilcoporum entworfen war, 
und vorgeleſen wurde, welche die auslaͤndiſchen 
Geſandten, auf ihre, wegen der Dißidenten ein⸗ 
gegebene Declarationen vom Miniſterio erhal⸗ 
ten ſollten, deren Inhalt folgender iſt: 


Mit 


2 
— 
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Mit geziemender Hochachtung haben wir die 


ſchriftlichen Declarationen empfangen, welche 


uns, wegen der in unſerm Koͤnigreich und Groß⸗ 
herzogthum Litthauen befindlichen Diſſuniten und 
Dißidenten, im Namen der allerdurchlauchtig⸗ 
fen Kaiserin aller Reuſſen, durch Allerhoͤchſtdero⸗ 
ſelben Ambaſſadeur, den erlauchten Hrn. Nrico⸗ 
laus Fürſt Kepnin, nicht weniger im Namen 
des allerdurchlauchtigſten Koͤnigs in Preußen, 
durch den hochgebohrnen Hrn. Benoit, Aller⸗ 
hoͤchſtderoſelben bevollmaͤchtigten Miniſter; in⸗ 
gleichen durch die hochwohlgebohrnen Miniſters 
der allerdurchlauchtigſten Könige von Engelland 
und Daͤnnemark, die Herren Wrougthon, und 
Meſtral de St. Saphorin, ſind übergeben wor⸗ 
den. 


Wir vberſichern dieſe aller durchlauchtigſte 
Monarchen, daß wir in allen Stücken die Ge⸗ 
rechtſame und Freyheiten erhalten und beſchüͤtzen 
werden, welche dieſen Diſſuniten und Dißiden⸗ 
ten theils nach den Reichsgeſetzen, namentlich 
den Conſtitutionen vom Jahre 1717. und denen 
neuern Jahren, theils zufolge der Tractaten, ohn⸗ 
bezweifelt zu ftatten kommen. 


Was endlich die Begehung der Kirchenge⸗ 
braͤuche erwaͤhnter Dißidenten anlangt, in wel⸗ 
chem Stück einige Nachſicht und Mitleiden er⸗ 
fordert wird; als wird das Collegium der hoch⸗ 

ehrwuͤrdigen 
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ehrwuͤrdigen Herren Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe, 
unter dem Vorſitz des hochwuͤrdigſten Fuͤrſten 
Primas, dieſe Schwierigkeit nach der ihnen an⸗ 
gebohrnen Gerechtigkeit und Liebe des Naͤchſten 
erleichtern, weßhalb ſolches die hierin getroffene 
Verfügung den Acten des Archivs ſchriftlich ein⸗ 
geben wird, aus welchen einem jeden den Auszug 
erwaͤhnter Schrift zu nehmen, frey ſtehen ſoll. 
Wir empfehlen uͤbrigens unſern Canzlern beyder 
Nationen dieſe unſere Entſchlieſſung ſowol dem 
Ambaſſadeur, als den übrigen Miniſtern obbe⸗ 
nannter Hoͤfe mitzutheilen. 


* 
Wenn I ae 
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Anhang 


Der 
zum zweeten Theil 


Conſoderirten Pohlen, 


ad pag. 164. gehoͤrigen, 
wegen Mangel des Raums aber daſelbſt zuruͤck⸗ 
gelaſſenen, zum Zuſammenhang der Geſchichte 
ohnumgaͤnglich noͤthigen, und deshalb 
hier nachzuholenden 


Reichstag s⸗ ꝛc. 
Begebenheiten. 
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Von dem auſſerordentlichen Reichs⸗ 
tage und deſſen Folgen. 


Sy I» ; 

Ja nun der ste Oetobr. 1767. immer näher 
herbey ruͤckte, ſo ſparte der in Warſchau 
ſich aufhaltende paͤbſtliche Nuntius keinen 

Fleiß, alle und jede zur Aufrechthaltung des herr⸗ 
ſchenden, und, wie er ſich ausdrückte, angefochtenen 
katholiſchen Glaubens auf das nachdrücklichfte 
zu ermahnen, wie er denn auch, da alle Confoͤde⸗ 
rationsraͤthe, Landbothen und Magnaten, noch 
kurz zuvor, ehe der Reichstag ſeinen Anfang 
nahm, beym Fuͤrſten Krongeneralconfoͤderations⸗ 
marſchall verſammlet waren, ſich ebenfalls dahin 
verfuͤgte, und allen aufs eifrigſte vorſtellte, bey 
gegenwaͤrtiger Lage der Sache auf ihrer Hut zu 
ſeyn, ihr Anſehen und alle Kraͤfte anzuwenden, um 
zu verhindern, daß den Dißidenten keine weitere 
Freyheiten zugeſtanden wuͤrden, vielmehr es da⸗ 
hin einzuleiten, daß fie mit ihrem Suchen ſchlech⸗ 
terdings abgewieſen werden moͤchten. Er hatte 
aber kaum dieſe Verſammlung verlaffen, als der 
Fürjt Repnin, welcher hiervon Nachricht N 
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ſich ebenfalls dahin begab, und ſaͤmtliche Generals 
confoͤderation an das Verſprechen erinnerte, ſo ſie 
in dem Generalconfoderationsact gethan, mit 
Bitte, ſolcher Verpflichtung vornehmlich aus dem 
Grunde ein Genuͤge zu leiſten, weil feiner Sou⸗ 
veraine ſelbſt die Verſicherung hiervon durch ihre 
an Alerhoͤchſtdieſelbe abgefertigte Deputirte ſchon 
gegeben worden wäre, 


§. 2. 

Hierauf nahm der Reichstag am vorgemel⸗ 
deten Tage feinen Anfang. Die verſammleten 
Confoͤderationsraͤthe, Landbothen, Magnaten und 
andere Vornehme des Reichs begaben ſich zuvör⸗ 
derſt in die Kirche, wo ſich der Koͤnig auch ein⸗ 
fand, das hohe Amt und die Predigt, welche der 
ermelaͤndiſche Canonicus, Herr Zorawski, hielt, 
abzuwarten, und Gott um Beyſtand anzuflchen. 
Nach geendigtem Gottesdienſt erhoben ſich Se. 
Maieftät,.der König, die Landboten, Senateurs 
und Miniſters in das Schloß, begaben ſich ſaͤmt⸗ 
lich in den Senatorenſaal, und betraten die vor 
einen jeden beſtimmte Stelle; der Krongeneral⸗ 
conföderationsſekretair, welcher auch Reichstags⸗ 
ſekretair iſt, verlaß hierauf, zur Seiten des Füͤrſt⸗ 
krongroßmarſchalls, die Namen aller derer, die zu 
vorſeyendem Reichstage denominiret waren, nach 
der Ordnung der Woywodſchaften, um auch zus 
gleich denen, die wegen großer Menge des Volks 
noch nicht zu ihren beſtimmten Plaͤtzen kommen 
koͤnnen, dazu zu verhelfen, und Ordnung und 
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Ruhe zu ſtiften; nachdem auch dieſes geſchehen, 
fiengen Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, die das Miniſterium, 
den FuͤrſtKrongeneralconfoͤderationsmarſchall, wie 
auch den litthauiſchen Generalconfoͤderationsmar⸗ 
ſchall zur Seiten hatten, (ſo wie die Kronbeamte 
beſtaͤndig um den Thron ſtehen muͤſſen,) ſelbſt in 
hoͤchſter Perſon zu reden an, und druͤckten ſich kurz 
folgendermaßen aus: So wie ich meine Geſin⸗ 
nungen, in Anſehung der jetzigen Generalconfoͤde⸗ 
ration, bereits gegen diejenigen Deputirten an 
den Dag geleget, die von derſelben an mich zur 
Audienz abgeſchickt geweſen, ſo vereinige ich mich 
auch jetzt hier mit dieſer Generalconfoͤderation 
und zweifle keinesweges, daß alle hier gegenwaͤr⸗ 
tig Verſammlete gleichſtimmige Geſinnungen 
mit mir hierinn haben werden; der Fuͤrſt Kron⸗ 
generalconfoͤderationsmarſchall wird daher als 
»Reichstagsmarſchall mit feiner Stimme ſogleich 
den Reichstag eröffnen.” Da nun hierauf 
niemand einige widrige Geſinnungen aͤuſſerte, 
ſo war dieſes ein Zeichen, daß alle und jede hier 
Verſammelte, und ſelbſt diejenigen, die zuvor noch 
nicht foͤrmlich der Generalconfoͤderation beytreten 
koͤnnen, eben alſo, wie der Koͤnig ſelbſt, dieſer 
Nationalconfoͤderation beytraten, und ſo, wie alle 
andere hier verſammelte Conföderirte, denken und 
handeln wollten. Denn wenn einige Biſchoͤffe, 
Senateurs, Miniſters, Landboten oder Abgeord⸗ 
nete und Bevollmaͤchtigte wider die Entſchluͤſſe 
der übrigen Conföderirten ſich geſetzet hätten, jo 
wuͤrden ſie nicht Sitz und Stimme unter lauter 
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Confoͤderirten haben nehmen koͤnnen, und fie folg⸗ 
lich unactiv geblieben ſeyn; es half auch dieſer 
ſtille Beytritt und ruhiges Verhalten denen, die 
von den Confoͤderationen Condemnaten auf ſich 
hatten, wenn ihnen ſolche zugleich vorher erlaſſen 
waren, (wie man Beyſpiele am Staroſten von 
Samoyten und an dem Großſchatzmeiſter von Lit⸗ 
thauen hatte.) Jedoch hat der Fuͤrſtgroßkanzler 
von Litthauen und der Unterkanzler von Litthauen, 
da ihnen die Condemnaten noch nicht erlaſſen wa⸗ 
ren, bisher auch noch nicht im Senat Sitz neh⸗ 
men koͤnnen, und daher kamen ſie auch diesmahl 
bey Eroͤffnung des Reichstages nicht zum Vor⸗ 
ſchein. Als auf dieſe Art der König und mit ihm 
oberklaͤrtermaßen alle noch nicht Conföderirte zur 
Nationalconfoͤderation, zu gemeinnuͤtzlichen Ab⸗ 
ſichten getreten waren, ſo giengen die Miniſters 
und beyde Genergleonfoͤderationsmarſchaͤlle vom 
Throne nach ihren Plaͤtzen, und nahmen neben 
einander denjenigen Platz ein, welchen ſonſt die 
gewoͤhnlichen Reichstagsſecretairs inne haben, 
hatten aber dabey den Vorzug, daß, da dieſe einen 
bloſſen Tabouretſtuhl zu haben pflegen, fie einen 
dergleichen Stuhl mit einer Ruͤckenlehne bekamen. 
Der Fuͤrſt Krongeneralconfoderationsmarſchall 
Radzivil fieng darauf an zu reden, und dankte 
zuvörderſt Gott, der uͤber ihn gewaltet und ihn 
in ſeinen heiligen Schutz genommen, bezeugte hier⸗ 
auf dem Koͤnige ſeine Devotion, machte dem 
Senate ſein Compliment, und dankte endlich der 
Nitterſchaft fuͤr das Vertrauen, welches fein 
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ihn geſetzet, ihn zu einem Generalconfoͤderations⸗ 
marſchall auserſehen zu haben. Er fuͤhrte alsdenn 
den Ständen zu Gemüthe, wohl zu erwaͤgen, daß 
dieſer Reichstag aus der wenigen Achtung veran⸗ 
laſſet worden, welche man gegen die Declaratio⸗ 
nen der rußiſchen Kayſerin und ihrer Bundesge⸗ 
noffen auf dem letztverwichenen Reichstage bezeiget 
haͤtte, und daß man daher vorjetzt um ſo viel mehr 
darauf bedacht ſeyn ſollte, die Sache der Dißi⸗ 
denten, für welche jetzt fo viele Mächte fich inter⸗ 
eßirten, auf das beſte abzumachen, und zugleich 
allen Ernſt anzuwenden, nur ſolche dem Vater⸗ 
land heilſame, Fried und Ruhe ſtiftende Rath⸗ 
ſchlaͤge vor die Hand zu nehmen. 


Da aber dieſes Geſchaͤfte eine eigene Behand⸗ 
lung unumgaͤnglich erforderte, ſo gieng des Fuͤr⸗ 
ſten Kadzivil Vorſchlag dahin, daß der gegen⸗ 
waͤrtige Reichstag Deputirte mit Vollmacht er⸗ 
nennen moͤchte, die deshalb tractiren und ſchlieſſen 
ſollten, und inzwiſchen der Reichstag bis auf die 
Zeit limitiret würde, wenn die Tractaten, welche 
zwiſchen den ernannten Deputirten und dem ruf 
ſiſchkayſerlichen Großbothſchafter, Fuͤrſt Repnin, 
unternommen und abgehandelt werden ſollten, zu 
ihrem Schluß gekommen und Se. koͤnigl. Maj. 
darauf eigene Circulares in das Reich haͤtten aus⸗ 
gehen laſſen, damit die jetzt gegenwaͤrtige Land⸗ 
bothen zur Ratification des geſchloſſenen Dractats 
ſich wieder hier einfinden möchten, und ſolcher der 
rußiſchen Kayſerin alsdann zur Garantie⸗Ueber⸗ 
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nehmung vorgelegt werden koͤnne. Er wolle da⸗ 
her den Staͤnden ein in dieſer Abſicht abgefaßtes 
Project von dem Reichstags ſecretair vorlegen laſ⸗ 
fen, welches alles das in ſich enthielte, was zum 
künftigen Wohl des Vaterlandes gereichen und 
im Tractat feſtgeſetzet werden ſollte. Dieſes ge⸗ 
ſchahe auch, und man fand die ſchon erzaͤhlten 
Punkte deutlich auseinander geſetzt, nicht allein, 
wie die Sache der Dißidenten behandelt werden 
müßte, fondern auch alles, was zum Wohl des 
Reiches abzweckte, ſowohl in Abſicht der Be⸗ 
ſchaffenheit der kuͤnftigen Regierungsform, als auch 
der Freyheit der Republik. Man fand auch die 
Vorſchlaͤge, welche Verhaltungsbefehle man den 
von dem Reichstage zu erwaͤhlenden Deputirten 
geben ſollte, und in wie fern ihnen völlige Macht 
zu ertheilen ſey, alle vorgelegte Puncte zu decidi⸗ 
ren und zu ſchließen, und wie nach geſchehener 
Deciſion ſogleich die Ratification von den Staͤn⸗ 
den des Reichs und ſodann die kayſerliche Garan⸗ 
tie erfolgen ſollte. Kaum aber war die Leſung des 
Projects vorbey, fo nahm der Fürſtbiſchof von 
Cracau das Wort, und obgleich einige ihm zu 
reden wehren wollten, mußten ſie doch nachgeben, 
da er ſchon vorhin erwaͤhnter maßen zur General⸗ 
eonfdderation getreten war. Er aͤußerte in feiner 
Rede zuerſt den Wunſch, daß nach dem letzteren 
Geſetz jedes Project drey Tage zur Pruͤrung den 
Woywodſchaften abgegeben werden ſollte, dabey 
er uberhaupt nicht einzuſehen vermeynte, was Tra⸗ 
ctaten noͤthig wären, da kein Krieg wäre, und daß 

er 


E 


da⸗ 
ißtes 
laſ⸗ 
zum 
und 
3 ge⸗ 
hlten 
lein, 
rden 
des 
Be⸗ 
auch 
die 
den 
irten 
acht 
eidi⸗ 
ener 
taͤn⸗ 
ran⸗ 
des 
von 
1 zu 
ben, 
ral⸗ 
iner 
eren 
den 
bey 
rar 
daß 
er 


und deſſen Folgen im Jahr 1767. 9 


er nie die Deciſion einigen Deputirten in ſo wichti⸗ 
gen Sachen uͤberlaſſen wuͤrde, ſondern allenfalls 
Commiſſarii ausgeſetzt werden ſollten, die Pro⸗ 
poſitiones der auswaͤrtigen Maͤchte anzuhören, 
ſolche zu unterſuchen, und ihr Gutachten zur De⸗ 
ciſton des Reichstags zu bringen, welche Deciſion 
nicht per pluralitatem, ſondern unanimiter geſche⸗ 
hen muͤſte, weil das Staatsſachen waͤren. Er 
erinnerte zugleich den Koͤnig an das, was er vor 
dem Jahr vom Thron oͤffentlich, in Anſehung ſei⸗ 
ner Geſinnungen gegen die Religion bezeuget haͤtte, 
und daß er alſo nicht mit Worten, ſondern mit der 
That ſich als einen rechtglaͤubigen König beweiſen 
möchte. Der Woywod von Cracau und Kron⸗ 
unterfeldherr Bzewuski, der ſeit dem Interregno 
das erſtemahl ſich wieder daſelbſt eingefunden hatte, 
unterſtuͤtzte die Meynung des Fuͤrſtbiſchofs von 
Cracau. Auch ſprachen andere mehr, wie man 
ſich zu nichts entſchlieſſen koͤnnte, ehe und bevor 
das Project zur Prüfung auf drey Tage den ver⸗ 
ſammelten Staͤnden waͤre uͤberliefert worden, in⸗ 
dem die neuern Geſetze dieſes verlangten, wozu 
immer mehrere ſtimmten, wie die Staͤnde unter 
ſich jedesmahl eine beliebige Art zu rathſchlagen 
erkieſen koͤnten, vornehmlich da der Landbote von 
Preuſſen bey der Ausgebung des Projects auf 
drey Tage zum Prüfen beſtand und deshalb auch 
ſeine Inſtruction anfuͤhrte, und wurde ſo lange un⸗ 
ter einander geſtritten, bis der Koͤnig das Mini⸗ 
ſterium zu ſich rufen und die Seßion auf den fol⸗ 
genden Tag, als den Dienſtag, anſetzen ließ. 
as Dienſtags 
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Dienſtags ſieng der Füͤrſtgeneraleonfödera⸗ 
tionsmarſchall an zu reden, und empfohl das fürz 
ſichtigſte Betragen in klüglicher Behandlung der 
Sachen, und daß man wegen des Projects „das 
geftern vorgeweſen, ſich erklaren möchte, zu wel⸗ 
chem Ende er auch ſchon das Proſect von der 
Plenipotenz für die auszuſetzende Deputirte zum 
Tractiren, connexionis materiae cauſſa, wollte vor⸗ 
leſen laſſen, welches aber nicht geſchahe, weil vor⸗ 
erſt die zwey paͤbſtliche Breven, eines an den Se⸗ 
nat, das andere an die Ritterſchaft verleſen wer⸗ 
den ſollten. Der Erzbiſchof von Lemberg und 
der Biſchof von Chelm richteten hierbey ihre 
Stimmen auf den Sinn, wie ſolchen der Fürſt⸗ 
biſchof von Cracau geaͤußert hatte; worauf einige 
ſehr heftige Stimmen von verſchiedenen Landboten 
wider die fremde Truppen, die in ihrem Vater⸗ 
lande und beſonders in Warſchau waͤren, erfolg⸗ 
ten; andere ſprachen nachdruͤcklich von der Gefahr 
und Unſicherheit, die ſelbſt einige der vornehmſten 
Perſonen an der Seite des Königs Majeſtaͤt er⸗ 
fahren; und erklärten endlich, wie man in nichts 
ſich einlaſſen würde, bis die beyden Projecte ge⸗ 
druckt und zur Pruͤfung unter die Wopywodſchaf⸗ 
ten vertheilet feyn würden. 

Von der Plenipotenz iſt zu merken, daß ſol⸗ 
che auch auſſer obengenannten Punkten die Abma⸗ 
chung und Berichtigung der Graͤnzen zwiſchen 
Rußland in ſich faßte, und daß der Fürſtprimas, 
ein Biſchof, drey Senateurs und rs Landboten 
Deputirte zu ſolchem Tractat ſeyn ſollten. 5 
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Wir haben ſo eben S. 10 erwaͤhnet, daß der 
Generalconfoderationsmarſchall, Fuͤrſt Radzivil, 
ein zweytes Project vorgelegt und um des Zuſam⸗ 
menhangs willen mit dem erſtern vor der Reichs- 
tagsverſammlung habe verleſen laſſen wollen, ſol⸗ 
ches aber, wegen dem Widerſpruch, daß vorerſt 
die zwey paͤbſtliche Breven geleſen und in Ueber⸗ 
legung genommen werden müften, ſogleich nicht 
erlangen koͤnnen. Wir wollen alſo, um mehrerer 
Deutlichkeit willen, noch einige Ereigniſſe beybrin⸗ 
gen, das Folgende beſſer zu verſtehen. Der paͤbſt⸗ 
liche Nuntius, der ſich alle Mühe gab, der dißiden⸗ 
tiſchen Confoͤderation und ihrem Verlangen ent⸗ 
gegen zu handeln, hatte die beyden Breven, die 
er vom Pabſt Clemens dem 1zten erhalten, dem 
Fuͤrſt Primas eingehaͤndiget, mit Bitte, ſolche dem 
Fürſt Generalconföderationsmarſchall zuzuſtellen, 
damit fie in den erſten Reichstagsſeß ionen den 
Ständen vorgeleſen wuͤrden. Dieß geſchahe auch, 
da der Biſchoff von Kiow, Zaluski, anfieng, mit 
Heftigkeit darauf zu dringen, dem Anſuchen des 
paͤbſtlichen Nuntius ein Genuͤge zu thun. Der 
Confoͤderationsmarſchall, Fuͤrſt Kadzivil, meldete 
hierauf, daß er dieſe Breven, eines an den Senat, 
das andere an die Ritterſchaft empfangen und in 
Haͤnden habe, ſolche leſen zu laſſen. Sie waren in 
mäßigen Ausdrücken abgefaßt, voller Ermahnun⸗ 
gen und Vorſtellungen von Feſthaltung über der 
Religion ihrer Vorfahren, und wie ein jeder dar⸗ 
auf bedacht ſeyn ſollte, zu verhindern, damit den 
Dißidenten im Koͤnigreiche kein weiteres Recht 
und 
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und Freyheit zugeſtanden würde. Der Landbote 
von Podolien, Golejowski, beſchrieb hiernach 
ſehr ſcharf und lebhaft den traurigen Zuftand des 
Reichs und wie an keine Freyheit mehr zu denken; 
in allen Gegenden von Pohlen wären die Landtaͤge 
unter den Waffen gehalten worden; dem freyen 
Adel haͤtte man gewehret, ſich der Sache mit 
Nachdruck anzunehmen, wie an dem Exempel des 
Kronmundſchenken Czacki zu ſehen, welcher noch 
immer auf feinen Guthern feſt gehalten würde, 
Er wundere ſich, woher es nur gekommen, daß 
in feiner Woywodſchaft zu Kaminier der Landtag 
noch ſo frey abgelaufen, er wiſſe nicht, ob es der 
guten und patriotiſchen Geſinnung ſeiner Lands⸗ 
leute, oder der Güͤtigkeit der rußiſchen Truppen, 
oder der Veſtung Kaminiec, oder der Nachbar: 
ſchaft der Türken zuzuſchreiben ſeyß? Da nun die 
Landtaͤge ihrer Freyheit beraubt geweſen, ſey es 
kein Wunder, daß es auf dem Reichstage eben 
ſo hergehe, und alles dem Zwang unterworfen 
ſey; ſelbſt an der Seite des Koͤniges ſey keine 
Sicherheit mehr, wie das Exempel des Herrn 
Rozuchowoki ſolches beweiſe; wenigen Perſonen 
ſollte es auf dieſem Reichstage uͤberlaſſen werden, 
Geſetze zu machen, alle andere aber davon ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn; da nun den allermeiſten das Der 
liberiren und Schlieſſen gewehret und aller An⸗ 
theil an Geſchaͤften entzogen werden wollte, ſo 
ſuͤhe er nichts anders vor ſich, als den gaͤnzlichen 
Untergang der Freyheit; ehe es aber dazu kaͤme, 
wolle er noch reden, wie er als Patriot daͤchte, 
indem 
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indem er lieber nichts haben und nicht leben wollte, 
wenn er in keinem freyen Vaterlande mehr ſeyn 
ſollte. Er ſtimmte uͤbrigens in allem dem Fuͤrſt⸗ 
Biſchoff von Cracau bey, und verlangte, daß die 
Commiſſarii, welche ernannt werden ſollten, alles, 
was ihnen vom rußiſchkayſerl. Ambaſſadeur vor⸗ 
gelegt werden wuͤrde, uͤberlegen, und ihr Gutach⸗ 
ten den Staͤnden des Reichs übergeben ſollten. 
Nach dieſem redete der preußiſche Landbote, 
Herr Sarnacki, welcher auch, nach dem letzten 
Reichstagsſchluß, verlangte, daß das Project auf 
drey Tage zum Deliberiren ſollte ausgegeben wer⸗ 
den, indem ihn ſeine Landesinſtruetion darauf 
wieß, und dieß muͤſte gegenwaͤrtig um ſo viel mehr 
geſchehen, da das jetzt vorgelegte Project der Frey⸗ 

heit und Religion ſehr gefaͤhrlich zu ſeyn ſchien. 
Der Landbote von Trock, Pac, litthauiſcher 
Großnotarius, welcher gleichen Inhalts redete,, 
willigte zwar darein, daß auch das zweyte Project 
wegen der Plenipotenz, welches recommandiret 
und vom Reichstagsmarſchall vorgelegt worden, 
ſollte geleſen werden, darein aber wuͤrde er nie 
willigen, daß den Deputirten etwas zu ſchlieſſen 
überlaſſen werde. Der Landbote von Wilda, 
Roſcieſza Zaba, redete aus gleichem Ton, und 
rieth auf gegenwaͤrtige Umſtaͤnde zu ſehen. Der 
Staroſte von Dolin, Rzewuskt, des Kronunter⸗ 
feldheren und Woywoden von Crakau Sohn, 
Landbote von Podolien, wollte behaupten, daß ſeit 
dem Jahre 1764 niemand mehr fein Vaterland 
kenne: die Geſetze von vorigen glücklichen are 
waren 
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waͤren aufgehoben, die neuern wuͤrden alle Jahre 
veraͤndert, und jetzt ſollte ſchon die Geſetzgebung 
nicht mehr bey dem geſammten Ritterſtande feyn, 
Staatsſachen ſollten durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men ausgemacht werden, welche noch der letzte 
Reichstag zur einmüthigen Beſchlieſſung gewieſen. 
Er koͤnne alles dieſes nicht zugeben, ſondern muͤſſe 
ſich dem widrigen Verfahren der proponirten De⸗ 
putation und ihrer alleinigen Schlieſſung wider⸗ 
ſetzen. Endlich nahm der Fuͤrſt Kronkammerherr, 
Poniatowski, Landbote von Zakroczyn, das Wort, 
und lobte den Eifer aller derer, die patriotiſch daͤch⸗ 
ten, gab aber dabey zu erwaͤgen, ob nicht die 
Klugheit es erfordere, daß man ſich nach Zeit und 
Umſtaͤnden richten muͤſſe; das letzte Reichstags⸗ 
geſetz rede auch nur von ordentlichen und freyen 
Reichstaͤgen, die aufferordentliche und confoͤderirte 
Reichstaͤge waͤren unter ſolchem Geſetz nicht be⸗ 
griffen. Doch davon wolle er jetzt nicht reden, 
ſondern ſich vielmehr mit dem preußiſchen Land⸗ 
boten, Herrn Sarnacki, vereinigen, weil es in 
der That eine ſehr wichtige Sache ſey, die man 
vorhaͤtte, daß das Project auf etliche Tage den 
Woywodſchaften zur Deliberation möchte übers 
geben werden. Allein da das zweyte vom Fuͤrſt 
Generalconfoͤderations-Marſchall vorgeſchlagene 
Projeet von der Plenipotenz mit dem erſtern ſo 
genau verbunden waͤre; ſo hofte er von dem Hrn. 
Sarnacki und allen uͤbrigen Herren, daß ſie ſichs 
würden gefallen laſſen, wenn ſolches jetzt verleſen, 
zugleich mit dem geſtrigen gedruckt, und enen 
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den Woywodſchaften zur Deliberation gereichet 
werde. Hierauf wollten zwar noch allerhand 
Schwierigkeiten wegen des Leſens des Projects 
von der Plenipotenz gemacht werden; allein, 
nachdem der Fuͤrſtbiſchoff von Cracau nur auf⸗ 
ſtand, und der Verſammlung vorſtellte, wie ſol⸗ 
ches nichts zu ſagen haͤtte, wenn es jetzt verleſen, 
und ſodann mit dem erſtern gedruckt und zur De⸗ 
liberation zugleich mit ausgetheilt wuͤrde, welches 
der Fuͤrſt Generalconfoͤderationsmarſchall zu thun 
verſprach. Nachdem dieſes geſchehen, ſo hoͤrte 
man weiter keinen Widerſpruch, und es kam zum 
Leſen des Projects von der Plenipotenz; worauf 
der Koͤnig das Miniſterium zu ſich kommen ließ, 
und damit alles reiflich erwogen und beyde Pro⸗ 
jecte glücklich zu Stande gebracht werden koͤnnten, 
wurde die Seßion bis zum naͤchſten Montage, 
als den 12ten October, ausgeſetzet. 


§. 3. 

Man bemuͤhete ſich hierauf mit ungemeinem 
Eifer, daß die beyden vorgelegten Projecte durch⸗ 
gaͤngig angenommen, und in den Provinzialſeßio⸗ 
nen beliebt und alles auf einen feſten Fuß geſetzet 
werden moͤchte, damit der ganze Reichstag limi⸗ 
tiret und zu den Tractaten geſchritten und endlich 
die Unterhandlungen zu einem dauerhaften und 
heilſamen Schluß kommen und fuͤr die Nation 
von dem beſten Erfolg ſeyn koͤnten. Es beeiferte 
ſich, zu Tilgung alles Mißverſtandes, in dieſer 
Sache vornehmlich der Fuͤrſtprimas, indem Se. 

Durch⸗ 
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Durchlaucht als Praͤſident bey den vorgeſchlage⸗ 
nen Tractaten erſcheinen ſollte; denn er beſchied 
zu Durchſetzung der beyden Projecte alle Land⸗ 
boten und Abgeordnete aus den Provinzen, einen 
nach dem andern, zu ſich und arbeitete mit ihnen, 
damit die Projecte wohl verſtanden, die Entſchlieſ⸗ 
ſungen der Nationalgeneralconfoͤderation einſtim⸗ 
mig, und je eher je lieber zu den Tractaten mit 
hinreichender Vollmacht der zu Schließung der⸗ 
ſelben ernannten Deputirten geſchritten werden 
koͤnte. Es find auch ſolche ertheilte Vollmachten 
zu ſchließen, in der pohlniſchen Geſchichte nicht ohne 
Exempel; ſo war z. B. dergleichen Vollmacht zu 
Schließung des Oliviſchen und Grzimultower 
Friedens nur einigen Perſonen gegeben, auch bey 
dem Warſchauer im Jahr 1717 geſchloſſenen Tra⸗ 
ctat finden wir gleichen Vorgang. Um ſo viel⸗ 
mehr hatte man Hofnung, daß die Sache nach 
Wunſch hinauslaufen wuͤrde, weil die dermahli⸗ 
gen Gegenſtaͤnde mit den jetzterwaͤhnten in vielen 
Stuͤcken von gleicher Beſchaffenheit, zumahl da 
bey dieſen ehemahligen Unterhandlungen jederzeit 
auch die Verfaſſung und Regierungsform der 
Republik mit in Betrachtung gekommen iſt. Es 
hatten ja uͤberdieß auch die Generalconfoͤderationen 
ſich ſelbiges ſchon vorhin gefallen laſſen, und die 
Inſtructionen, welche die von dieſen Confoͤderatio⸗ 
nen an den rußiſchkayſerlichen Hof abgeſchickte 
Deputirte mitgenommen hatten, darnach einge⸗ 
richtet. 


Nicht 
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Nicht weniger legte der Fuͤrſt Krongeneral⸗ 
confoͤderationsmarſchall Radzivil zu dieſer Zeit 
Proben ſeiner Großmuth und Liebe fuͤrs allge⸗ 
meine Beſte ab, indem er die aus den litthaui⸗ 
ſchen Confoͤderationsgerichten erhaltene Contuma⸗ 
cials Decrete, die gegen den Fuͤrſt Großkanzler 
von Litthauen, Czartoryski, und gegen den lit⸗ 
thauiſchen Unterkanzler, Przedzieckt, und gegen 
andere Herren mehr, ergangen, wieder aufhob, wie 
er auch ſchon vor Eroͤffnung des Reichstages der⸗ 
gleichen an dem Staroſten von Samoyten, Chod⸗ 
kiewicz, und dem litthauiſchen Großſchatzmeiſter, 
Brzozſtowski, bewieſen, damit ſelbige Sitz und 
Stimme auf dem Reichstage haben koͤnnten. 
Er gieng ſelbſt zum Fuͤrſt Großkanzler von Lit⸗ 
thauen und kuͤndigte ihm mit ausnehmender Leut⸗ 
ſeligkeit auf eine ruͤhrende Weiſe ſolche Verzeihung 
an, verſicherte ihn ſeiner Freundſchaft und bat, 
daß er in gegenwaͤrtigen kritiſchen Umſtaͤnden mit 
ſeiner Weisheit, Erfahrung und heilſamen Rath 
dem Vaterlande dienen moͤchte; er ſelbſt wolle 
alles anwenden, daß die Mißhelligkeiten, die etwa 
aus ſeinen Privatumſtaͤnden noch entſtehen moͤch⸗ 
ten, in Guͤte beygelegt werden koͤnnten, nur ſolle 
er dahin ſehen, daß er, bey jetziger Deliberation 
der ſaͤmtlichen Woywodſchaften uͤber die vorge⸗ 
legten beyden Projecte, das allgemeine und wahre 
Beſte des Vaterlandes, in Vereinigung der Ge⸗ 
muͤther und Beſtimmung ihrer Entſchlieſſungen 
nach Beſchaffenheit der Lage der Sachen jetziger 
bedenklichen Zeiten, mit beſorgen helfe; welchen 
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patriotiſchen Vorſtellungen und Geſinnungen der 
Fuͤrſt Großkanzler von Litthauen auch aufs beſte 
nachgekommen und treulich Antheil an den allge⸗ 
meinen Berathſchlagungen, nebſt andern condem⸗ 
nirt geweſenen Herren, genommen hat. 


Ser 4. 

Am folgenden Montage, als den 12. October, 
erſchienen nun auch die beyden litthauiſchen Kanz⸗ 
ler, und nahmen bey dieſer dritten Seßion gleich 
den andern Herren, die Contumacialdecrete wider 
ſich gehabt, vom Fuͤrſt Generalconfderations⸗ und 
Reichstagsmarſchall aber davon, wie oben gemel⸗ 
det, befreyet worden, Sitz und Stimme. In 
den dor dieſer Seßion hergegangenen Conferenzen 
war nicht viel Heilſames ausgerichtet worden, die 
beſten Vorſchlaͤge hatten dabey den groͤßten Wi⸗ 
derſpruch gefunden. Der Fürft Radziovil erklaͤ⸗ 
rete demnach in ſeiner Rede, mit welcher er dieſe 
Seßion eröffnete, der Verſammlung, wie Se. 
Maieftät der König geneigt waͤren, mit gutem, 
heilſamen und treuen Rath die Haͤnde zu bieten, 
damit die in Deliberarion ſeyende 2 Projecte zu 
einem guten Ende Eönnten gebracht werden. Ehe 
aber noch dieſe zum Beſten des Vaterlandes zie⸗ 
lende Rede geendigt worden, griff der Biſchoff von 
Kiow mit den haͤrteſten Ausdrücken die dißidenti⸗ 
ſche Confoͤderation und ihre Praͤtenſionen an, 
wie eine ſolche Freyheit, die fie verlangten, eine +72 
Freyheit waͤre, wie eine dergleichen bereits von 
dem Erzketzer Beza alſo benahmet worden; er Wirt 
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de daher das Project nun und nimmermehr ein⸗ 
gehen, und niemand koͤnnte mit gutem Gewiſſen 
dabey Deputirter ſeyn. Daß alles zum Verder⸗ 
ben abziele, koͤnne man aus dem neuerrichteten 
Bethauſe in Walden ſehen, welches auch dar⸗ 
aus deutlich erhelle, daß der Biſchoff von Cracau 
beym vorjaͤhrigen Reichstage eben dergleichen Ei⸗ 
fer gegen ein ſolches anderwaͤrts erbautes neues 
Bethaus gezeiget, und doch ſo wenig darauf ge⸗ 
achtet worden; ferner gedachte er der ſchroͤcklichen 
Behandlung eines Czacki, den man noch auf ſei⸗ 
nen Guͤthern feſthielte, wie auch des vor weniger 
Zeit an der Seite des Koͤnigs gefangen genomme⸗ 
nen Kozuchowski, dem es wie dem Habacuc er⸗ 
gangen waͤre, nur daß keine Engel ſeine Fuͤhrer 
geweſen. Keine Pluralitaͤt dürfe auch hier etwas 
ſchlieſſen, ſonſt koͤnnte die Pluralitaͤt wohl gar ſol⸗ 
che Veraͤnderungen hervorbringen, wie in England. 
Wenigſtens muͤſte ein Project, das hieruͤber noch 
zu Stande kommen moͤchte, durchaus add referen⸗ 
dum kommen. Er eiferte ſodann wider die, welche 
einen dergleichen Eifer, wie er bewieſe, einen Fana⸗ 
tiſmum nenneten, und wollte ſo fur ſolche beten, 
als fuͤr die, welche den Kirchenhimmel, wie jene 
Rieſen, ſtuͤrmten. Er forderte den Koͤnig auf, 
ſeine Hand mit anzulegen, und gegen die Gefahr zu 
kaͤmpfen, die der Religion ſeiner Vorfahren den 
Umſturz drohe. Die Religion, ſagte er, iſt mir 
ſchaͤtzbarer als die Gnade der Königs, und alles 
Drohen derſelben verrückt mir das Augenmerk 
nicht, das ich auf dieſe Grüße: der Staaten richte, 
b 2 damit 
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der Staat im Flor bleibe. Die unmittelbaren 


Vorfahren des Königs, ohnerachtet fie nicht ka⸗ 
tholiſch gebohren, wuͤrden nie dergleichen zuge⸗ 
laſſen haben, was man jetzt erfahren und vor Au⸗ 
gen ſehen müfte, Er brachte darauf das Gleich⸗ 
niß an von der Agrippina, des Neronis Mutter, 
da ihr war prophezeyet worden, daß das, was 
ſie gebaͤhren wuͤrde, ihr das Leben rauben wurde. 
Der Koͤnig koͤnnte mit allen Talenten nichts von 
Bewunderung verdienen, und nichts von Tugend 
haben, wenn er ſich jetzt nicht als ein frommer 
König zeigte, und am wenigſten koͤnne er ſich bes 
liebt glauben, wenn ſeine Projecte die Freyheit 
nehmen und den Delpotismum einfuͤhren wollten. 
Welch ein großer Civilkrieg koͤnnte nicht daraus 
entſtehen, jenem engliſchen Civilkriege, zwiſchen 
den Haͤuſern Vork und Lancaſter, aͤhnlich? dabey 
er dann alle Leichen der Vornehmen nannte, die 
in 12 Schlachten waren getoͤdtet worden. Daher 
waͤre er feſt entſchloſſen, nie etwas von allen den 
Forderungen, die jetzt vorgelegt oder noch begehrt 
werden moͤchten, zuzugeben, noch auch das vor⸗ 
gedachte Project paßiren zu laſſen. "Der König 
nahm hierauf das Wort und ſagte: dann zeige 
ſich erſt geſunder Rath mit Verſtand und Weis⸗ 
heit, wenn man zu beyden Seiten Gefahr ſiehet. 
Wie er das Beſte des Landes auch in Anſehung 
gegenwaͤrtiger Vorfaͤlle zu befördern und alles 
Nachtheilige deshalb abzuwenden geſuchet, wuͤrde 
ihm einmahl die unpartheyiſche Nachwelt aus un⸗ 
truͤglichen Documenten das Zeugniß geben zw 
No 
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Noch der letztabgewichene Reichstag wuͤrde es zei⸗ 
gen koͤnnen, wie er alles aufs beſte lenken wollen, 
aber ein freyes Volk hätte ſich die Freyheit vor⸗ 
behalten, für. fich zu ſchlieſſen, und daraus waͤre 
gegenwaͤrtiges, was man ſaͤhe, entſtanden. Nun 
moͤge man doch erwaͤgen, was man thaͤte, da die 
Nation confoͤderirt und in ihre Confoͤderations⸗ 
puncte ſelbſt alles geſetzt habe, was im Proiect ſtuͤn⸗ 
de, auch ſogar ihren Deputirten an den rußiſchkayſ. 
Hof eben daſſelbe mitgegeben habe, der Kaiſerin 
Majeſtaͤt die kraͤftigſte Verſicherung von dieſen 
ihren Geſinnungen zu geben, und Hoͤchſt⸗Die⸗ 
ſelben zu erſuchen, daß ſolches von Rußland und 
Dero Alliirten beſtaͤtiget werde. Alle Provinzen, 
Woywodſchaften und Landſchaften haͤtten dieſes 
bey der Generalconfoͤderation gethan, und uͤber⸗ 
dieß auch ſelbſt verlangt, daß der Generalconfode⸗ 
rationsmarſchall ſollte Reichstagsmarſchall ſeyn. 
Es ſey daher die natuͤrlichſte Verpflichtung, daß 
dieſe conföderirte Stände der Republik auf dem 
Reichstage auch der Acte der Generalconfoͤdera⸗ 
tion folgten, und dem, was dieſe ihren am rußiſch⸗ 
kayſerlichen Hof accredidirten Deputirten mitge⸗ 
geben hätte, nachkaͤmen. Daher der König ver⸗ 
langte, daß man den Staͤnden die Credentiales 
vorleſen moͤchte, welche die Deputirten von der 
confoͤderirten Nation an das rußiſchkayſerl. Hof⸗ 
lager mitgenommen haͤtten, in welchen alles ſchon 
enthalten, was jetzt geſchloſſen werden ſollte. Es 
wurden alſo dieſe Credentiales von dem Reichs⸗ 
tagsſecretair verleſen, und nachdem man hierauf 
b 3 fragte, 
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fragte, wer ſie unterſchrieben, wurde geantwortet, 
der Füͤrſtgeneralconfoͤderationsmarſchall und die 
Raͤthe, fo nahm darauf der Fürſtbiſchof von 
Crakau das Wort, daß Confoͤderationes keine 
gewiſſe feſtgeſetzte Vorſchriften hätten, und daher 
bey einer Confoderation vornehmlich durch einen 
Reichstag alles geändert werden koͤnnte; was eine 
Confoͤderation thue, koͤnne die auf einem Reichs⸗ 
tag verſammlete Republik approbiren und rejieiren. 
Er muͤſte geſtehen, daß die Herren bey der Confoͤ⸗ 
deration ſonſt nie in ihrem Leben muͤßten Creden⸗ 
tiales gemacht haben, indem Credentiales kein 
Brief auf eine Inſtructionsart waͤren, ſondern 
nur in ſich enthielten, denen, welche man ſchickte, 
Glauben beyzumeſſen; und geſetzt, es wäre auch 
anders, fo wußte doch die Welt, wie das, was die 
Confoͤderation geſchrieben hätte, ihnen von andern 
vorgeſchrieben worden waͤre. Er forderte aber 
auch vom Koͤnige, wie die aus dem Senatus Con- 
Alio von Ihm dem Herrn Pfarski nach Ruß⸗ 
land mitgegebene Inſtruetion lautete, damit die 
Staͤnde auch hievon informirt waͤren. Und endlich 
wiſſe er gar nicht, warum man die Zeit mit 
Reichstaͤgen zubraͤchte, da doch niemand frey re⸗ 
den koͤnnte, ſondern alles nach ſtrengen Befehlen 
gehen muͤßte. Er verlangte ferner, daß von allen 
Staͤnden an den Fuͤrſt Repnin eine Deputation 
abgeſchicket werde, um ihn wegen der Vollmacht 
zu befragen, die er haͤtte, und ob er ſie ſo haͤtte, 
daß er freye Leute mit gefaͤnglicher Haft belegen 
koͤnnte, wie einem Czacki und Rozuchowski 1 
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gegnet waͤre, ob man einen freyen Reichstag nicht 
halten dürfe, ſondern nach Befehl, Befehle, die 
nur auf das eigne Beſte des Befehlenden abziel⸗ 
ten, aber nicht zur Wohlfahrt der ganzen Nas 
tion gereichten. Er waͤre zwar fertig, gleich zu 
votiren auf das, was vorgeweſen, allein er ver⸗ 
lange zuvor, daß dieſe Delegation geſchehe, und 
der rußiſchkayſerliche Abgeſandte, Fuͤrſt Repnin, 
ſich darauf ſchließlich und poſitiv erklaͤre, eher 
wuͤrde er keine Stimme und die Vornehmung des 
Projekts zulaſſen, frug alsdann die ganze Ver⸗ 
ſammlung, ob hierauf auch ihre Einwilligung 
gienge? worauf ein allgemeines Geſchrey von 
Zgoda (Einigkeit) entſtand. Der Koͤnig fieng 
hierauf wieder ſelbſt an zu reden, wie es nicht das 
erſtemahl waͤre, daß man es heilſamer befunden 
hätte, wenn man die Erhörung eines Geſuchs ab⸗ 


ſchluͤge als zugäbe, um dem Lande zum Beſten zu 


rathen. Er bezeugte fuͤr Gott, daß er alles gethan, 
was von Ihm als Koͤnig zur Befoͤrderung der 
Wohlfahrt der Nation erfordert werden koͤnnte, 
nun aber fühe er wohl ein, wie alles ſchlimmer 
und ſchimpflicher für das Land ablaufen würde, 
wenn man ſich nicht mit Klugheit nach Zeit und 
Umſtaͤnden richte. Und da er ſchon bey der letzten 
Seßion einige Tage zum Deliberiren ausgeſetzt, 
um Zeit zu haben, alle Punkte reiflich zu überlegen, 
in den bisherigen Conferenzen aber nichts ausge⸗ 
richtet worden, ſo wolle er jetzt abermahls die 
drey folgenden Tage zum fernern Deliberiren be⸗ 
ſtimmen, und er ſelbſt wolle alles hierin erleich⸗ 
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tern, was moͤglich waͤre, und limitire daher die 
Seßion bis den 16ten, als den naͤchſtkommenden 
Freytag. 

In der Zeit nun, die zum fernern Deliberiren 
in Privatſeßionen gegeben war, ereigneten ſich Be⸗ 
gebenheiten, die ſehr viel Aufſehens gemacht haben. 
Der Furt Primas beeiferte ſich bey der Generals 
Confoͤderation auf alle nur mögliche Weiſe, durch 
Vorſtellungen und guten Rath es dahin zu brin⸗ 
gen, daß ihre Rathſchlaͤge dem Willen Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt angemeſſen, und der Inſtruction, die ihre an 
den rußiſchkayſerlichen Hof abgefertigte Depu⸗ 
tirte mitgenommen haͤtten, gleichfoͤrmig waͤren, 
zumahl da man wülte, daß der Kayſerin von 
Rußland Majeftät in der denen von der General⸗ 
Eonföderation delegirten Perſonen vom Thron er⸗ 
theilten Antwort unter andern ausdruͤcklich deela⸗ 
rirt und wiederholt habe: ' Daß Sie die Dißi⸗ 
denten in alle ihre Vorrechte, von denen ſie 
> mit Gewalt vertrieben worden, wieder einge⸗ 
ſetzt wiſſen, und in dieſer Abſicht nöthigen Falls 
alle ihre Kräfte anwenden wolle.“ Wie denn 
auch in Gefolg deſſen heilſam und noͤthig waͤre, 
daß fie, nach den vorgelegten Projecten, den Antrag 
genehmigen und dazu behuͤlflich ſeyn moͤchten, daß 
Deputirte erwaͤhlet und bevollmaͤchtiget wuͤrden, 
welche mit dem rußiſchkayſerl. Großbothſchafter, 
Fuͤrſten Repnin, oder andern vom rußiſchen Hof 
ernannten Miniſtern, über die Wiederherſtellung 
der Geſetze und Freyheiten, wie auch der Rechte 
und Vorzuͤge der Griechen und Dißidenten tra⸗ 
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etiren ſollten. Sie würden einen erwuͤnſchtern und 
gluͤcklichern Erfolg fuͤr das Koͤnigreich davon ſehen, 
als wenn ſie den gegenſeitigen Meynungen beypflich⸗ 
ten wollten. Es unterließ aber dem ohngeachtet der 
Fuͤrſt Biſchoff von Crakau, Soltyk, nebſt dem 
Woywod von Crakau und dem Kronunterfeld⸗ 
herrn, Rzewuski, nicht, den wohlmeynenden Vor⸗ 
ſtellungen und Rath des Fuͤrſtprimas in allem 
entgegen zu arbeiten, ja der Fuͤrſt Biſchoff von 
Crakau verfuͤgte ſich noch am Dienſtage Nach⸗ 
mittags, als den ızten eiusd. zur Verſammlung 
der Generalconfoͤderation, und verſuchte, ſie zum 
aͤußerſten zu bereden. Dieſer Aeuſſerungen und 
bedenklichen Reden halber, worinn ſich der Bi⸗ 
ſchoff von Kiow, Zaluski, vorzüglich hervorge⸗ 
than, zeigte der rußiſchkayſerliche Ambaſſadeur, 
Fuͤrſt Kepnin, wie weit feine Inſtruktion und 
habende Vollmacht reiche. Da er, dieſe Sache 
durchzuſetzen, allen widrigen Vorfaͤllen zu begeg⸗ 
nen, und aller Unſicherheit vorzubeugen, in und 
um Warſchau auf roooo Mann rußiſcher Trup⸗ 
pen zu feiner Diſpoſition hatte, ließ er durch ruſ⸗ 
ſiſche Officiers in der Dienſtags Nacht, vom 13. 
zum ıgten Det. ohne daß jemand etwas davon 
gemerkt haͤtte, den Fuͤrſt Biſchoff von Crakau, 
im Palais des Kronhofmarſchalls, Mnißzeck, der 
erſt kurzlich angekommen, ferner den Biſchoff von 
Kiow in feinem. Logis, den Kronunterfeldherrn 
nebſt feinem Sohn, den Staroſten Dolinsky, 
der Woywode von Crakau war, auch in ſeinem 
Logis, und noch einige andere, arretiren und mit 
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ſtarker Bedeckung über die Weichſel fortbringen. 
Man behauptete, als wenn man ſonſt noch aller⸗ 
ley Abſichten entdecket habe, welche dieſe Gefan⸗ 
gennehmung und weitere Transportirung veran⸗ 
laſſet hätten. Alle Zugänge von Warſchau wa⸗ 
ren zu gleicher Zeit mit Truppen beſetzt, und den 
ganzen Tag drauf wurde niemand herausgelaſſen, 
wie denn auch noch einige Zeit hernach alles beſetzt 
blieb, und nur die Marktleute aus- und eingelaſſen 
wurden. So viel Aufſehens dieſer unerwartete 
Auftritt machte, ſo ruhig blieb gleichwohl alles. 
Nur die Magnaten und der ſaͤmtliche anweſende 
Adel verſammleten ſich den darauf folgenden Mit⸗ 
woch bey dem Fürften Primas, um über das Ge⸗ 
ſchehene zu rathſchlagen, auch ob man ein Mittel 
finden könne, daß die Gefangene wieder auf freyen 
Fuß und zurück gebracht würden. Unterdeſſen gab 
der Fürſt Repnin eine Declaration bey der Ge⸗ 
neraleonfoderation ein, darinn er die Urſache 
der Gefangennehmung dieſer Herren angab, wie 
ſie nehmlich gegen die Abſichten und Willens⸗ 
meynung Ihro rußiſchkayſerlichen Majeſtaͤt ſich 
geſetzet, und dadurch ſchwer vergangen hätten. 
Jederman war indeſſen begierig zu erfahren, was 
für ein Schickſal dieſen gefaͤnglich weggeführten 
Herten noch bevorſtehen, und wohin man ſie brin⸗ 
gen werde. Den Deputirten von der General⸗ 
Confoderation gieng es inzwiſchen in Rußland 
recht wohl; fie wurden mit der groͤſten Diſtinction 
tractirt, jeder bekam monathlich 1500 Rubeln, 
und waren praͤchtig logirt. ’ 
Die 
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Die beym Fuͤrſt Primas verſammlete Magna⸗ 
ten und Ritterſchaft beſchloſſen unter ſich, eine 
Delegation an den König zu ſchicken und zu bitten, 
daß Se. koͤnigl. Maieftät ſich bemühen möchten, 
die Befreyung der gedachten Herren auszuwuͤr⸗ 
ken. Sie ernannten die Herren, die Tages dar⸗ 
auf als Deputirte von ihnen bey dem Koͤnig um 
Audienz anſuchen ſollten, wozu ſie denn auch ge⸗ 
langten. Se. koͤnigl. Majeſtaͤt verſicherten darin, 
nicht nur ſelbſt alles beyzutragen, was darzu be⸗ 
hülflich ſeyn koͤnnte, ſondern ernannten auch den 
Erzbiſchoff von Lemberg, den Staroſten von Sa⸗ 
moyten und den Woywod von Kaliſch, daß ſelbige 
foͤrmlich im Namen des Koͤnigs und der Republik 
zum Fuͤrſten Repnin gehen und ſelbigen darum 
erſuchen ſollten. Waͤhrend dieſem kam auch der 
Krongroßkanzler, Famoyski, zum Könige, und 
gab das Reichsſiegel in Sr. koͤnigl. Maj. Haͤnde 
ab, mit Niederlegung dieſer Reichskanzlerwuͤrde, 
weil er ſich in ſolchen Zeiten nicht mehr wuͤnſchte, 
Theil an der Regierung zu haben. Es kamen hier⸗ 
auf die obgedachte Deputirte vom Fuͤrſten Repnin 
nach Hofe zurück, mit der Antwort, wie der Furt 
Bepnin ſich auf ſeine bey der Generalconfoͤdera⸗ 
tion, der Gefangennehmung wegen, eingegebene 
Deklaration bezoͤge, in welcher zugleich fuͤr Frey⸗ 
heit und Wohlſtand der Republik die kayſerliche 
Verſicherung gegeben waͤre: das Schickſal der 
Gefangenen aber nun nicht zu aͤndern ſtuͤnde. 
Dieſe abſchlaͤgliche Antwort hatten einige, die 
ſchon vorher Privatvorbitten eingelegt, auch erhal⸗ 
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ten, wie es nehmlich nicht mehr in feiner, des Fürs 
ſten Repnin, Macht ſtuͤnde, fie loßzulaſſen, und 
daß man ſich deswegen einzig und allein an ſeine 
Souveraine addreßiren müßte. Dieſes gab dem 
Könige Gelegenheit, den zuruͤckgekommenen De⸗ 
putirten in der Audienz zu ſagen: Daß diefes die 
Folge ſey, wenn man nicht mit wahrer Liebe zum 
Vaterlande feinen Rath nach Zeit und Umſtaͤnden 
klüglich einrichtete. Auch waͤre das Verletzung 
der Pflicht, welche man dem Vaterlande ſchuldig 
waͤre, und ſtimme nicht mit dem wahren Patrio⸗ 
tismo überein, alsdenn gar feinen Rath und feine 
Dienſte dem Vaterlande entziehen zu wollen, wenn 
es fich in kritiſchen Umſtaͤnden befaͤnde. Das ſey 
wohl das leichteſte, bey gutem Wetter und er⸗ 
wünſchter Fahrt das Schiff zu regieren; aber 
alsdenn rathen, helfen und arbeiten, wenn Sturm 
und Wetter dem Schiffe den Untergang drohen, 
und ſelbiges trotz allem Ungemach zu erhalten ſu⸗ 
chen, das waͤre Pflicht des Steuersmanns und 
Schuldigkeit des Schiffers und ſeiner Gefaͤhrten, 
ſey auch patriotiſch gehandelt, wenn man getreuen 
Rath mit ſtandhaftem Muth unterſtuͤtzte, und mit 
lauter heilſamen Entſchlieſſungen in allerley Vor⸗ 
fällen unverrückt feine Liebe zum Vaterlande zeigte. 
Mehr als einmahl wäre ihm, dem Könige, bey 
gegenwaͤrtigen Umſtänden, in den Sinn gekom⸗ 
men, Kron und Seepter niederzulegen, um ſich 
aus aller Trübfat zu reiſſen und in Ruhe und Zu⸗ 
friedenheit feine übrigen Tage zuzubringen; allein, 
Seine Pflicht und Liebe zum Vaterlande triebe ihn 
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an, ſich lieber aufzuopfern, als auf ſolche Art ſein 
Reich in den unglüͤcklichſten Zuſtand zu verſetzen. 
Moͤchten nur alle ſo denken, und ein Jeder alles 
mit Faſſung und Vernunft überlegen, und ja 
nicht hartnaͤckig darauf beſtehen, unmoͤgliche Din⸗ 
ge möglich machen zu wollen, vielleicht wurde alles 
noch zum beſten gelenket werden koͤnnen. 


Der paͤbſtliche Nuntius, welcher ſchon am 
Montag und Dienſtag eine öffentliche Audienz vor 
den Staͤnden des Reichs zu haben verlangt hatte, 
aber ſolche, gewiſſer Ceremonielsurſachen wegen, 
nicht erhalten koͤnnen, fuchte jetzo bey Sr. Maje⸗ 
ftät, dem Könige, zur Audienz zu kommen; allein, 
die gegenwärtige wichtige Staatsgeſchaͤfte, welche 
dem Koͤnige jeden Augenblick ſchaͤtzbar machten, 
ließen es nicht zu, daß er in ſeinem Geſuch gluͤck⸗ 
lich geweſen wäre. 


Am Freytage, den ısten October, war wie⸗ 
der Reichstagsverſammlung, nehmlich die vierte 
oͤffentliche Seßion. Der litthauiſche General⸗ 
Confoͤderationsmarſchall, Staroſt Brzoſtowski, 
erſchien jetzt in dem St. Andreasorden, welcher 
ihm kurz zuvor von der rußiſcher ! yſerin zugeſchi⸗ 
cket, und mit Erlaubniß des Königs angeleget 
worden war. Der Krongeneralconföderations⸗ 
marſchall, Fuͤrſt Kadzivil, eröffnete dieſe Seßion 
mit einer kurzen Rede, worauf der Fuͤrſt Primas 
die Stimme nahm, und, weil er das erſtemahl 
als Primas im Senat redete, ſich erſt ſtehend, 
wie es gewoͤhnlich iſt, fuͤr die ihm ertheilte 7 

er 


30 Anhang zum 2. Theil. Vom Reichstage 


bedankte, und ſodann nebſt andern Magnaten und 
Landboten zum koͤnigl. Handkuß gieng. Als er 
ſich hierauf niedergeſetzt hatte, ſtellte er vor, daß es 
hoͤchſtnoͤthig ſey, bey fo wenigem Fortgange des 
Reichstages, da ein auſſerordentlicher Reichstag 
nur 14 Tage zu dauern pflege, ſelbigen noch auf 
14 Tage zu verlaͤngern, und zu den Conſtitutionen 
Deputirte auszuſetzen. Die zwey bekannten in 
den erſtern Seßionen vorgelegten Projecte hätten, 
wie einem jeden wohl bewußt ſey, groſſe Schwie⸗ 
tigkeiten veranlaſſet, und waͤre fein Rath hierbey, 
weil er glaube, daß ſie ſo am fuͤglichſten gehoben 
werden koͤnnten, wenn man, wie ſonſt gewoͤhnlich, 
einige Perſonen zur Conferenz ausſetze, welche mit 
dem Fürften Repnin ſich unterreden möchten, wie 
die Abſicht dieſer Projecte am leichteſten zu erlan⸗ 
gen waͤren; er wolle daher ein neues Project vor⸗ 
legen, das den Staͤnden vorgeleſen werden follte, 
um den gehofften guten Evfolg feiner Vorſchlaͤge 
begreiflich zu machen. Hierauf nahm der litthaui⸗ 
ſche Faͤhndrich Kzewuski, Landbote von Nowo⸗ 
8 men tor f = 

grod/ ein Sohn des gefaͤnglich weggefuͤhrten Kron⸗ 
unterfeldherrn und Woywoden von Crakau, die 
Stimme, und bezeugte, wie er es vor ſeine erſte 
Pflicht hielte, 1e er der Nation und dem Vater⸗ 
lande ſchuldig ſey, wenn er jetzt mit Weinen und 
Schmerz, als Sohn, als Bruder und als Bür⸗ 
ger des Staats, um die Beſreyung feines Vaters, 
der ein Senator geweſen, wie auch der andern 
würdigſten Maͤnner und Maguaten, und endlich 
eines Landboten, ſeines Bruders, anſuche 17 
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ſtehentlich bitte, auf dienſame Mittel zu denken, 
wie ſolche wuͤrdige und verdienſtvolle Männer, die 
im Dienſte des Vaterlandes gefangen genommen 
worden, wieder auf freyen Fuß geſtellet werden 
moͤchten. Es vereinigte ſich mit ihm der andere 
Sohn und Bruder, der Staroſte Drohobpycki, 
Landbote von Chelm, und ſtellte vor, wie unerhoͤrt 
es waͤre, daß dieſe Maͤnner ein unſchuldig Opfer 
ſeyn und bleiben ſollten, welche nie gegen die rußi⸗ 
ſche Kayſerin, mit Unterlaſſung der ſchuldigen Ehr⸗ 
erbietung, ſich verſuͤndiget, noch ihren Koͤnig ent⸗ 
ehret haͤtten. Gott, Religion, Freyheit und Ehre, 
ſollten die Staͤnde bewegen, um dieſe Patrioten 
los zu machen. Ihm folgte der Staroſt von 
Samoyten, Chodkiewicz, ein Schwiegerſohn 
des Woywoden von Crakau, und bat, daß, da 
dieſes an der Seite des Koͤniges geſchehen, man 
an die Kayſerin aller Reuſſen dieſerhalb Deputirte 
ſchicken und um die Befreyung dieſer Gefangenen 
bitten ſollte. Der Kronkuͤchenmeiſter, Poninski, 
Landbote von Kaliſch, redete dazwiſchen, daß man 
doch vor allen Dingen des Fuͤrſten Primas einge⸗ 
gebenes Project vornehmen und leſen möchte, Es 
nahm aber der Landbote von Vollhynien Zagorski 
die Stimme, und ſagte, daß, da dem Koͤnige das 
gefallen muͤſte, was aus reinem und freyheitlieben⸗ 
den Herzen geredet würde, ſo muͤſte er es an das 
Herz des Koͤnigs legen, wie ſchrecklich es ſey, die 
Neichsraͤthe und Landbothen criminell zu tractiren, 
welche zum allgemeinen Beſten freymuͤthig gera⸗ 
then hätten Es waͤre ein dergleichen Exempel in 
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der Geſchichte nie erhoͤret, und der allerabſoluteſte 
Koͤnig verfuͤhre doch nach Gerechtigkeit und dem 
Rechte; aber in einem ſolchen freyen Staate, wie 
das Koͤnigreich Pohlen waͤre, wuͤrden dermahlen 
die Vornehmſten unangeklagt, unverhoͤrt und uns 
verurtheilt fo. hart behandelt. Man muͤſte den 
wuͤrdigen Kronunterfeldherrn den andern römifchen 
Fabriz nennen‘, welcher jetzt mit leiden müfte, ohne 
jemanden beleidiget zu haben, es ſey denn, daß 
man das eine Beleidigung nennen wolle, Patriot 
und nach Eyd und Treue ein Reichsrath zu ſeyn. 
Der König möchte ſorgen, daß alle dieſe gefan⸗ 
gene Patrioten befreyet, auch alle und jede, die 
hier wären, für dergleichen Begegnung ſicher ge⸗ 
ſtellet werden möchten. Es fieng darauf ein Col 
lege des gefangenen jungen Rzewuski unter den 
Landboten, der Hr. Cholejowski, an zu reden, 
und meynte, daß ihn Eyd, Landbotenpflicht und 
Patriotiſmus aufforderten, zu reden, ob ſich gleich 
aller Verſtand verloͤhre wegen dem, was vorge⸗ 
gangen. Aber der König müſſe auch hier helfen, 
und würde wiſſen zu helfen, wie Se. Maſeſtaͤt 
den Deputirten, die geſtern bey Hoͤchſtdenenſelben 
zur Audienz geweſen, es bezeuget, daß er glaube, 
alsdenn am meiſten mit Rath und That beyſtehen 
zu müſſen, wenn es am gefaͤhrlichſten ausfähe. 
Der Vorgang mit den arretirten vornehmen Per⸗ 
ſonen bezeuge klar, daß keiner frey waͤre, und 
wenn man jetzt nicht reden wollte, ſo würde man 
Gedanken verrathen, welche auch zum Untergang 
des Vaterlandes mit abzielten. Es wuͤrden die 
erledig⸗ 
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erledigten Seſſel und Baͤnke der gefangen wegge⸗ 
fuͤhrten Herren, ja ſelbſt die Waͤnde dieſer Stube 
wuͤrden ſchreyen, wenn man nicht reden wollte. Er 
erklaͤre deshalb, daß er nichts eher einwilligen noch 
etwas eher vornehmen laſſen wolle, als bis die Ge⸗ 
fangene frey und alle für. ähnliche Faͤlle ſicher ſeyn 
wuͤrden. Ein anderer Landbote von Podolien, Hr. 
Los, fieng auch an, wie er zwar nicht gewuͤnſcht, 
eher in dem Senatorenſaal zu reden, da er den Ge⸗ 
ſetzen gemaͤß in der Landbotenſtube noch nicht ge⸗ 
weſen waͤre, allein er muſte doch reden, weil er 
weinend den Koͤnig bitten muͤſte, den Schmerz und 
Schimpf wegzunehmen, den allen die Hinwegneh⸗ 
mung ſo wuͤrdiger Maͤnner verurſachte. Es redete 
hierauf der Hr. Caſtellan von Slonsk, Jydlowski, 
und nachdem er auch das erſtemal ſeit der erhaltenen 
Wuͤrde im Senat redete, ſo dankte er auch erſt ſte⸗ 
hend dem Könige, und gieng, von vielen begleitet, 
zum Handkuß an den Thron, hernach fuhr er ſi⸗ 
send fort, den Ständen bedenken zu geben, auf 
welche Art ſie jetziger Zeit am heilſamſten alles be⸗ 
ſorgen koͤnnten, wenn fie anders verführen, als auf 
dem letzten Reichstage, als von deſſen ſo uͤbelaufge⸗ 
nommener Auffuͤhrung bey Rußland alle die gegen⸗ 
waͤrtigen Folgen herrührten. Er fuͤgte hierbey 
auch die Antwort des Vicekanzlers aus Rußland 
zu bedenken an, welche den Generalconfoͤderations⸗ 
deputirten, im Namen der Kayſerin, gegeben worden, 
und welche man ſchon im Druck leſen koͤnnte. Es 
eſchahe aber hierbey ein ſoſches Geraͤuſch und Ges 
1 5 daß auch ein vielmaliges Schlagen mit 
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dem Stabe des Cronmatſchalls ſolches nicht gleich 
ſtillete, und als es endlich ſtille wurde, und er zu 
reden fortfuhr, daß man nach dem Vorſchlag des 
Fuͤrſtenprimas mit dem Fürſt Repnin, wegen der 
zwey Projecte, ubereinttagen möchte, und beſonders 
in allem ſich einer beſondern Maͤßigung bedienen, 
ſo gieng das obige Geraͤuſche wieder an, ſo daß 
auch der Redner bald ſchloß, und ihm noch der Erz⸗ 
biſchof von Lemberg folgte, welcher den Koͤnig be⸗ 
ſonders wegen Befreyung der gefangenen zwey Bi⸗ 
ſchöfe bat, damit deshalb was Ernſtliches geſchehen 
moͤchte. Hierauf nahm der Koͤnig abermal das 
Wort, und ſprach: Er habe bey dem Unglück, wel⸗ 
ches gegenwärtig beſeufzet wird, denen an ihn ab⸗ 
geſchickt geweſenen Deputirten feine wahre und 
herzliche Neigung bezeuget, wie gerne er verlange, 
die Senatoren wieder zu befreyen, deren Stühle 
man hier erlediget ſaͤhe, ſowohl, als deren, die nicht 
mehr da ſind. Er vereinige ſeinen Schmerz mit 
dem allgemeinen Schmerz, und wüͤnſche nur, daß 
dadurch die Hartnäckigkeit vieler zerknirſchet würde, 
welche alles hinderte, und man die Gedanken ledi⸗ 
glich darauf richte, was gegenwaͤrtig das heilſamſte 
zu faſſen und zu thun ware. Er habe das Ver⸗ 
langen der Stände gehdret, daß der Reichstag ver⸗ 
fängert, und daß zu Bearbeitung eines glücklichen 
Schluſſes, wegen der bekannten Proſecte an den 
Fuͤrſt Repnin Deputirte abgeſchickt werden moͤch⸗ 
ten. Er, der König, ſtimme dieſem bey, und 
möchte der Fürſtgeneralconföderarions⸗ und Reichs⸗ 


tagsmarſchall die Stande fragen, ob eine allge⸗ 
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meine Einwilligung deshalb waͤre. Der Fuͤrſt⸗ 
reichstagsmarſchall fragte alſo erſtlich dreymal, 
2goda wäre der Reichstag, laut dem geleſenen Pros 
ject, bis zum 2. Nov. zu verlaͤngern, und es erfolgte 
zmal ein allgemeines Einwilligen. Er fragte dat» 
auf auch zmal, ob man einwilligte Deputirte zu 
Bearbeitung der 2 Projecte an den Fuͤrſt Repnin 
abzuſchicken, und zmal horte man eine allgemeine 
Einwilligung. So wie alſo nun der Reichstag 
bis zum 2. Nov. ſelbigen mit einbegriffen, verlaͤn⸗ 
gert iſt, ſo ernannte zu gedachten Deputirten der 
König aus dem Senat den Biſchof von Eujävien, 
Oſtrowski; den Woywod von Podlachien, 
Gozdski; und den Woywod von Liefland, Borch; 
der Fuͤrſtreichstagsmarſchall hingegen aus der Rit⸗ 
terſchaft: den Poſenſchen Landboten Baczynski; 
den Landboten SochaczewGadomski; den Lands 
boten von Cracau, Wielopolski; den Landboten 


von Chelm, Sofnowski; den Landboten von 


Wilda, Pac, und den Landboten von Kauen, Ja⸗ 


biello. Nach ſolcher Ernennung ließ Se. koͤnigl. 


Majeſtaͤt die Seßion bis den 17ten dieſes, aus⸗ 


ſetzen, welche aber fo gleich heute, als Se. koͤnigl. 


Mapeſtaͤt auf den Thron kamen, und der Fuͤrſt⸗ 
Reichstagsmarſchall die gewöhnliche Erdfnung ge⸗ 


macht hatte, aus der Urſache bis auf den Montag, 


den sHten ausgeſetzet wurde, weil die Herren Des 
putirte, die ernannt waren, wegen der 2 Projecte, 
mit dem Fuͤrſt Repnin zu tractiren, noch nicht da⸗ 
mit fertig find, um was vollkommenes den Staͤn⸗ 
den vortragen zu koͤnnen. 5 
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Den 198ten dieſes hat der Fürſtteichstagsmar⸗ 
ſchall die Seßion eröfnet mit Vorſchlagung wuͤr⸗ 
diger Maͤnner zum erledigten Siegel, nach dem 
Verlangen der Stände, dergeſtalt, daß der Herr 
Cronunterkanzler, Crongroßkanzler, und der Herr 
Woypwod von Liefland, Borch, Cronunterkanzler 
werden mochte. Der König ließ hierauf das 
Miniſterium zu ſich rufen, und vergab auch derge⸗ 
ſtalt die Canzlerwurde, daß er dem bisherigen 
Cronunterkanzler, Herrn Mlodziejowski, Biſcho⸗ 
fen Przemysl das groſſe Siegel abgab, mithin ihn 
zumCrongroßkanzler erklaͤrte, dem bisherigen Woy⸗ 
woden von Liefland aber, Herrn von Borch, das 
kleine Siegel einhaͤndigte, und ihn hiermit zum 
Eronunterkanzler erklärte: Se. königl. Majeſtaͤt 

bedienten ſich gegen des Herrn Mlodziejowski 
Excellenz dieſes Ausdrucks, daß Sie ihm das groſe 
Siegel mit Freuden einhaͤndigten, weil er es 
verdiente, aber auch mit Schmerz, weil Sie es ihm 
nach einem Zamoyski abgaͤben. Des jetzigen 
Cronunterkanzlers Excellenz, Herr von Borch, 


1 


legten hierauf gleich vor dem Throne den Eid als 
Canzler ab, und darauf gieng das Miniſterium 
wieder an feinen Ort, von welchen erſt des jetzigen 
Herrn Crongroßkanzlers, Biſchofs von Przemysk 
Excellenz ſich wie gewohnlich für dieſe neue Wurde 
bey Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt bedankten, beſonders 
weil fie die Gerechtigkeit in der geſetzmaͤßigen Ab⸗ 
wechſelung der Crongroßkanzler mit geiftlichen und 


weltlichen Perſonen ausgeübet hätten, und darauf 


zum Handkuß wie gewoͤhnlich giengen, auf ſie 15 
f qu 


| auch 


Bor 
dank 
lang 
geſeb 
won 
ohne 
zum 
nich 
che 

laſſe. 
keit, 
lem 

dien 
zu b. 
hing 
Pri 
gluͤc 
und 

der 

gehe 
ten 
dar⸗ 
ſchm 
als 

Rat 
muß 
wen 

kom 

von 

Nei 


ige 


mare 
wuͤr⸗ 
dem 
Herr 
Herr 
anzler 
das 
derge⸗ 
erigen 
iſcho⸗ 
in ihn 
Woy⸗ 
das 
t zum 
ajeſtaͤt 
owski 


rid als 
terium 
jetzigen 
zemysk 
Wuͤrde 
onders 
en Ab⸗ 
en und 
darauf 
ſie wie 

auch 


und deſſen Folgen im Jahr 1767. 37 


auch des jetzigen Eronunterkanzlers, Herrn von 
Borch Excellenz, das Wort nahmen und ſich be⸗ 
dankten, aber auch bezeigten, wie ſie es nicht ver⸗ 
langt, za vielmehr ſich gerne deſſelben uͤberhoben 
geſehen haͤtten, allein der König, der ihn zum Woy⸗ 
woden, der ihn zum Stanislaus⸗Ritter von ſelbſten, 
ohne ſein Suchen, gemacht hätte, hätte ihn auch 
zum Unterkanzler machen wollen, wobey er ſich 
nicht durch viele andringliche Bitten anderer, wel⸗ 
che ſie heftig für ſich deshalb gethan, irre machen 
laſſen, bloß nach ſeiner Erkenntniß und Wuͤrdig⸗ 
keit, dieſe Würde zu vergeben, welches ihm zu vie⸗ 
lem Troſt und Muth bey Fuͤhrung ſeines Amts 
dienen mußte, fuͤr welches ſich mit einem Handkuß 
zu bedanken er auch wie gewoͤhnlich zum Throne 
hingieng. Hierauf fing Se. Durchl. der Fuͤrſt⸗ 
Primas an, ſich im Namen aller Stände für die 
glückliche Beſetzung der Kanzlerſtellen zu bedanken, 
und erſuchte aniegt die Relation anzuhören von 
der beym Fuͤrſt Kepnin aus Schluß der Staͤnde 
gehabten Conferenzen zu Modificirung der bekann⸗ 
ten Prbjecte. Der Biſchof von Eujavien nahm 
darauf die Stimme, und ſagte, daß er bisher ge⸗ 
ſchwiegen, weil er eine doppelte Pflicht auf ſich haͤtte 
als Biſchof und Senator, und gegenwärtig det 
Rath nach Zeit und Umſtaͤnde eingerichtet ſeyn 
müßte, und er würde ſeine Geſinnungen ſagen, 
wenn es noch über dieſe Materien ans Votiren 
kommen moͤchte. Er wollte gegenwaͤrtig nur da⸗ 
von Nachricht geben, wie die Conferenz der vom 
Reichstag an den Fürſt Repnin deputirten Herren 
Tal 2 wegen 


38 Anhang zum 2. Theil. Vom Reichstage 


wegen Modification der Project abgelaufen waͤre, 
und da ſolche Conferenz nach den vornehmſten 
Puncten ſchriftlich notiret waͤre, fo wollte er ſolche 
Contaontion hiemit an den Marſchallsſtab abgeben, 
daß ſolche geleſen wuͤrde. Der Reichstagsſecre⸗ 
taire laß daher dieſen abgegebenen Aufſatz ab, wel⸗ 
cher aus 10 Fragen beſtand, uͤber gewiſſe Veraͤn⸗ 


derungen in den Projecten, ob ſolche nicht ſtatt ha⸗ 


ben koͤnnten? darauf aber jedesmal die Antwort 
war, daß ſolches keinesweges anginge. Die Na⸗ 
tion haͤtte einmal alles das von der Kayſerin ver⸗ 
langt, und alles das verſichert zu thun, was in den 
Profecten enthalten, die Nation ſey dieſelbe, wel⸗ 
che jetzo den Reichstag hält, und ohne ſich der 
Kayſerin zu widerſetzen und ſelbſt fuͤr Feind des 
Vaterlandes erklaͤrt und als ſolcher behandelt zu 
werden, koͤnnte keiner ſich dagegen ſetzen, daß ſol⸗ 
ches nicht nach dem Verlangen und dem Anerbie⸗ 
ten der confoderirten Nation zu Stande kommen 
ſollte. Hierauf nahm der Woywod von Podla⸗ 
chien das Wort, und bekennete, daß ſofern Se. 
Durchl. der Fürſt Repnin bey allen verbleiben, 
wie man jetzt werlefen. gehoͤrt haͤtte, und es waͤre 
ſelbſt der Fuͤrſt Primas und einige aus dem Mi⸗ 
niſterio mit bey ſolcher Conferenz geweſen, und waͤ⸗ 
ren gleich die dazu ausgeſetzte Herren nicht gluͤcklich 
geweſen, etwas nach Wunſch zuerhalten, ſo moͤchte 
Gott helfen. Er waͤre, wenn er was helfen koͤnnte, 
bereit Leib und Leben deshalben hinzugeben, allein, 
es wäre ſchon nichts mehr zu aͤndern, und man 
wuͤrde durch noch mehrere ohnehin ohnmaͤchtige 
ö Wider⸗ 
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age | 

waͤre, Widerſetzung der Religion und Freyhejt noch mehr 

jmſten ſchaden, als man jetzt noch gut davon kommen 

ſolche ktkunte. Er ſehe keinen andern Räth als ſich es 

geben, gefallen zu laſſen und zu hoffen, daß noch etwan 
sſeeres bey der allgemeinen Approbation eines und das 

„wel. andere wo geholfen werden könnte. Er baͤte, daß 

zeraͤn⸗ das Project, ſo wie es nun etwan modificiret heiſſen 1 
itt ha⸗ könnte, verleſen werden ünd der Stände Schluß | 
itmort darüber erfolgen möchte. Er gab deshalb das 1 
je Na⸗ Project vom Act der Limitation und von der Pleni⸗ 75 
in ver⸗ potenz dem Reichstagsſecretaire zu leſen, ehe aber 15 
in den ſolcher zu leſen anfieng, bat der Herr Staroſte von 1 
wel⸗ Samahten um die Stimme, welche man aber nicht 155 
ch der zugeben wollte, und als andere dagegen vorſtelleten, I: 
id des es ware doch ein Senator, fo antworteten andere: I 
delt zu der, welcher geredet und noch das Proſect zu leſen 85 
ß ſol | eingegeben haͤtte, waͤre auch ein Senator, darüber 1 
jerbe⸗ Se. koͤnigl. Maſeſtaͤt den Herrn Staroſten von 3 
mmen Samayten zu ſich zum Thron riefen, und ſich der I 
WR | Herr Staroſt darauf des Redens begab, und die — 
n Se. beyden Brofecte gefefen wurden, in welchen ſich die⸗ BR, 
leiben ſes modifieirte befand, daß, obgleich die Ratification 1 
waͤre bey der Wiederverſammlung der Staͤnde, die dar⸗ 4 
n Mi⸗ innen auf den iſten Februgt des kuͤnftigen 176 8flen 2 
d waͤ⸗ Jahres, ſtatt daß es vorher hieß: ad tempus bene Er: 
ücklich Yilum . geſetzt worden, erfolgen ſollte, dennoch falva En 
möchte approbatione Comitiorum der Tractat gemacht 

oͤnnte, werden ſollte, und daß ſtatt der geringen Anzahl 

allein, von Deputirten zum Tractat anjegt mit Senatoren 

man und denen von der Ritterſchaft 70 Perſonen, und 

ichtige oben ein der Fuͤrſt⸗Primas als Praͤſident ernannt 

Vider⸗ 13% 8 e ſind, 


40 Anhang zum 2. Theil Vom Reichstage 


find, nach deren Verleſung der Fürſtreichstags⸗ 
Marſchall umfragte: Oo eine allgemeine Einwillis 
gung waͤre? welche mit den gewoͤhnlichen Ausruf 
von Zgoda bezeugt wurde, und nachdem ſolches 
dreymal geſchehen war, die Projecte unterſchrieben, 
vom; Könige: die Deputirte zum Tractiren aus dem 
Senat, und von dem Fürſtreichstagsmarſchall die 
aus der Ritterſchaft ernannt wurden, und endlich 
durch des Herrn Crongroßkanzlers Excellenz in 
Beziehung auf den jest geſchloſſenen Limitationsact 
dieſer Reichstag im Namen des Königs bis zum 
zen Fehrugr 1768, limitiret worden, und an die⸗ 
ſem Montage alſo gleich ſchon alles fertig geworden, 
welches man kaum bis zum 2ten November, bis 
dahin das ſetztemal die Seßion limitirt war, fertig 
zu ſehen glaubte. Die Verfertigung der Tractaten 
ſoll nunmehr mit dem Monat November ihren An⸗ 
fang nehinen. Km 
| . . 
Es wurde nun dieſer Commißion ‚aufgetragen 
alle Punete/ welche zu dem jetzigen Reichstage Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, auf das reifeſte zu prüfen, und 
hierauf ſchließlich zu entſcheden, daher dieſelbe ihre 
Berathſchlagungen wöchentlich dreymal, als Dien⸗ 
ſtags, Donnerſtags und Sonnabends unternah⸗ 
men. Auch ſind dazu die Herrn Reſidenten der 
königl. daͤniſchen und ſchwediſchen Höfe, ingleis 
chen der königl, preußiſche Miniſter, wie auch der 
griechiſche Biſchof von Mohilow *) und Raste 
; ene 
Es hat dieſer altgriechifche Biſchof eine . 
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dene andere Perſonen gezogen, und werden dieſe 
Seßionen in dem ſaͤchſiſchen Palaſte, wo die Sena- 
tus Confilia gehalten worden, vollzogen. Man 
ſetzt hinzu, daß dasjenige, was in denen Seßionen 
bey dem Fuͤrſten Repnin veſtgeſetzet worden, an den 
Zwiſchenkagen im koͤnigl. Schloſſe um mehrerer 
Gewißheit willen, wiederhohlet und beſtaͤtiget 
werde. 
Die Vollmacht, welche Se. Majeſtaͤt, det 
Koͤnig, den Commiſſarien ertheilet, iſt folgenden 
Inhalts: ö 
Vollmacht der Republic⸗Commiſſarien 
is] zum Tractat. 5 


Stanislaus Auguſtus dc. ꝛc. 

„Nachdem die confoͤderirten Stände der Re⸗ 
public am.sten October, als an dem von Uns zum 
Reichstage beſtimmten Tage, ſich verſammlet, 
haben Wir Uns auf Unſern Thron verfuͤgt, von 
welchem Wir, nachdem der hochgebohrne Fuͤrſt, 
Carl Badzivil, ſogleich als Marſchall der Woy⸗ 
wodſchaft Podlachien, und hierauf als Crongene⸗ 
ralconfoderationsmarſchall den Mar ſchallsſtab der 
Confoͤderation und des Reichstags zugleich geho⸗ 
ben, mit Einſtimmung aller Staͤnde der Republic, 

0 5 zur 


denen alten Griechen zukommende Rechte in pohlniſcher 

Sprache in Folio drucken laſſen, welche faſt 1 Alphabet 
ansmachet. Niemals hot man etwas ſo vollſtaͤndiges 
und wohlausgearbeitetes in dieſer Sache geſehen. Es 
wird das Werk bey den Conferenzen gebraucht und lei⸗ 
ſtet gute Dienſte, 
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zur Ernennung derjenigen Perſonen geſchritten ſind, 
welche mit dem hochgebohrnen Fürſten, Nicolaus 
Bepnin, aufferordentlichen bevollmächtigten Am⸗ 
baſſadeur Ihrer Maieftät, Catharina der Zweylen, 
Kayſerin aller Reuſſen, tractiren ſollen, und welche 
Wir hier namentlich ſpecificirt haben: als 1) der 
Fuͤrſt Primas, 2) der Biſchof von Cujavien, 375) 
die Woywoden von Poſen, Kaliſch und Plock, 
6) der Caſtellan von Leezyc, 7) der Biſchof von 
Przemysl, Krongroßkanzler, 810) die Woywo⸗ 
den von Kijow, Belzk und Podlachien, 11) der 
Caſtellan von Wislicz, 12) der Biſchof von Lief⸗ 
land, 13. 1) die Woywoden von Wilda und 
Witebsk, 15. 16) die Caſtellane von Smolensk 
und Polock, 17) der Fürſt Großkanzler von Lit⸗ 
thauen, 18) der Cronunterkauzler, 19) der Cron⸗ 
4 % 20) der Fücſt Hofmarſchall von 
itthauen, 21) der Fuͤrſt Radzivil Crongeneralcon⸗ 
föderationsmarſchall, und 22) der Stgroſt von 
Bzſir, Brzoſtowski, Marſchall der Litthauiſchen Ge 
neralconföderation. Die übrigen find von der 
Mitterſchaft, mit deren Namen den wenigſten Le⸗ 
fern gedient ſeyn mochte. 

Nachdem nun alle dieſe von Uns ernannt und 
auetorifirt worden find; fo geben Wir ihnen hier⸗ 
durch völlige Macht, und auttoriſtren fie, ſich in 
alle Umſtaͤnde, Vorſtelungen und Erklaͤrungen, 
wie nicht weniger in alle Anordnungen und Unter⸗ 
handlungen mit gedachtem Fürſten Kepnin, oder 
mit denjenigen, welche von Ihrer kapſerl. Majeftät 
zu dieſem Geſchaͤfte ernannt und austorifirt 1 
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den dürften, einzulaſſen. Wir erlauben ihnen zu 
gleicher Zeit anzuordnen, veſtzuſetzen, zu ſchlieſſen 
und zu unterzeichnen, alles das, was fie, für das 
wahre Beſte der Stände, die Uns Gott anvertrauet 
hat, und namentlich für die Erhaltung ünd Ver⸗ 
ſicherung der Immunitaͤten und Freyheſten Unſerer 
Graͤnzen, wie nicht weniger für das Glück der Re⸗ 
public und ihre Rechte, Einrichtungen und Digni⸗ 
taͤten, am vortheilhafteſten und erſprießlichſten fin⸗ 
den werden. 

Dieſe Unſere jetzt ernannte Plenipotentiarii ſol⸗ 
len auch in der Vollmacht und Auctoritaͤt ſeyn, alles 
dergeſtalt auszumachen und veſtzuſetzen, als ob Wir 
es ſelbſt ausmachten und veſtſetzten, wie Wir denn 
deshalb bey Unſerm koͤnigl. Worte, mit Einſtim⸗ 
mung aller Staͤnde ihnen ſolches ausdruͤcklich zu⸗ 
geſtehen, und hiemit erklaͤren, daß Wir Uns fey⸗ 
erlichſt verpflichten, nicht nur alles gut zu heiſſen 
und zu genehmigen, ſondern auch wuͤrklich in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen und bringen zu laſſen, was die 
erwaͤhnten Plenipotentiarii beſchlieſſen und veſt⸗ 
ſetzen werden. Warſchau, den 19ten October, 
1767. 

Unterſchrieben vom Koͤnige und mit unterſchrie⸗ 
ben vom Miniſterio. 

(Beſtegelt mit den Siegeln beyder Nationen.) 


„ 
Es beſtunden die Angelegenheiten oder die For⸗ 
derungen der Dißidenten eigentlich in 6 Punkten, 
welche der Furt Kepnin folgendermaßen 0 10 
f b ſelben 
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ſelben verlangte. Als: 1) die vollig reye Aus⸗ 
übung der Religion, zu welcher ſie ſich bekennen; 
2) eine yöllige Gleichheit: z) ein vermiſchtes Ge⸗ 
richt in den fubfellüs; 4) eine Ausnahme von der 
Gerichtsbarkeit der Geiſtlichkeit: 5) eine Gleichheit 
zwiſchen allen Geistlichen einer jeden Religion; 
6) eine Gleichheit mit den Catholicken in Austhei⸗ 
lung der weltlichen Güͤther“ Weil nun alle dieſe 
Puncte nicht anders, als mit der Claüſel Talvis fal- 
vandis bewilliget werden können; ſo hat der Fuͤrſt 
Repnin endlich darein gewilligt, daß eine Deputa⸗ 
tion von 8 Perſonen ernennet werde, um ſich wegen 
diefer Puneten freundſchaftlich zu ſprechen und zu 
vergleichen, wovon ihnen von der Vergleichs Com⸗ 
mißion, le motis arbitris 1) die freye Religions⸗ 
übung, 2) die Aufbauung neuer Bethaͤuſer, bey⸗ 
des aber mit Vorbehaltung derſelben Rechte für 
die in den dißidentiſchen Landen befindliche Catho⸗ 
licken, ferner 3) det von einem zu dem andern 
Glaubensbekantniſſe übergehenden Perſonen Be 
freyung von allen Strafen, und 4) die Gleichheit 
bey allen hohen Ehrenaͤmtern, den Senat und das 
Miniſterium allein ausgenommen, bewilliget wur⸗ 
den. N 


$ 6. BR 
Die tbichtigſten Punete überhaupt, welche bey 


denen am 4ten Nov. mit dem rußiſchen Geſandten 


im fächfifehen Palast bey dem Fuͤrſten Primas 
aufangenen Unterhaudlungen durch die antweſenden 
waren, abgemacht werden follfen, waren 1825 

Oel⸗ 


Commiſſarien, ob ſchon die meiſten ausgeblieben 


— oe 
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nen; Seiten der s hohen garantirenden Maͤchte, als 
l | Rußland, Preuſſen, England, Schweden und 


Ge⸗ 1 i Schweden 
1 der Daͤnnemark, die bekannte und diele Artikel in ſich 
heit faſſende Sache der Dißidenten, 2) die Nonnen⸗ 
ion; kloͤſter, welche mehrentheils aufgenommen werden 


thei⸗ | ſollten, 3) die Moͤnchskloͤſter, welche in jedem Klo⸗ 
ſter bis auf 10 Perſonen eingeſchraͤnkt, und zu 

deren Erhaltung etwas gewiſſes ausgeſetzet werden, 
Fͤrſt | dahingegen ihre Guͤther der Republik heimfallen 
ſollen; 4) die Bifchöffe, mit denen es eben ſo gehal⸗ 


N . —— 


taz 

egen ten werden folle, indem. fie. zu ihrem Antheil von 

d zu jedem Bisthum 1ooooofl. bekommen, ihre Guͤther 5 
om⸗ aber gleichfalls der Republik anheim fallen ſollen. ui 
ons⸗ Von der hierauf erfolgteu und reſolvirten Des N 


bey⸗ eifion, will ich, deren Groͤſſe wegen, nur folgenden 
für | Auszug mittheilen: 1) die Confoͤderationen von 
Thorn und Sluezk werden für rechtmaͤßig erklaͤrt. 


20 
2 
* 
En) 
4 
8. 
ir 
Bi 
E 


itho⸗ 
En 2) die Jagelloniſchen Edicte gegen Die Ketzer wer⸗ 1:8 
Be⸗ | den aufgeboben, wie auch alle andere Decrete ge⸗ Be 
heit gen die nicht unirten Griechen und Dißidenten. >> 
das 3) die weltlichen Perſonen follen kuͤnftig unirte ray 
wur⸗ orientaliſche Griechen, oder Dißidenten oder auch I. 
Evangeliſche, aber nicht Ketzer, Schismatiei oder 2 
Disunirten heiſſen; die Geiſtlichen aber Paſtores, be 
bey Prieſter, oder Prediger, und nicht falſche Bifchöfe, "4 
dten oder Prediger. Die Worte Secten, Ketzerey 3 
mas find gänzlich abgeſchaft. 4) Den nicht unirten Grie⸗ Be 
nden chen und Dißidenten werden Kirchen Schulen und 1 
eben Hoſpitaͤler in Pohlen und Litthauen erlaubt; fie be 
bon | koͤnnen ſelbige ohne Erlaubniß der Catholicken aus⸗ 64 
a 


Sei⸗ beſſern. J) es iſt ihnen vergoͤnnt, neue Kirchen zu 
bauen 
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bauen; alle gottesdienſtliche Handlungen ſind ihnen 
dabey erlaubt. 6) Es iſt ihnen erlaubt, Conſiſto⸗ 
rien zu errichten, und Synodos zu halten, woͤrinn 
ſich die eatholiſche Geiſtlichkeit nicht miſchen darf. 
7) Sie duͤrfen nicht vordas catholiſche Conſiſtorium, 
oder vor das Tribunal compofiti judicii gefordert 
werden. 8) Die catholiſche Geiſtlichkeit darf nicht 
die geringsten Jura Stole von ihnen fodern. 9) Das 
Bisthum Weiß Reuſſen, die Archimandriten von 
Stuck, Wilna, Minsk, Pnisk, Bresz, Jablue⸗ 
zin, Bielsk, Droycisk, und andere unter den Me⸗ 
tropoliten von Mohilow ſtehende Kloͤſter und Kir⸗ 
chen, ſollen auf ewig zur orientaliſch⸗griechiſchen 
Religion gehöten. 10) Sie dürfen ihre gottes⸗ 
dienſtliche Bücher frey drucken laſſen; beleidigende 
Ausdrücke aber ſind darinn verboten. 11) Die 
Heyrathen zwiſchen ihnen und Cathol. ſind frey; 
die Soͤhne werden in der Religion des Vaters, 
die Maͤdgens in der Religion der Mutter erzogen: 
es ſey denn beſonders verabredet worden. Die 
Trauung verrichtet ein Prieſter von der Religion 
der Braut, weigert er ſich deſſen, fo kann es der 
Prieſter von der Religion des Braͤutigams thun, 
wenn er gleich ein Dißident iſt. 12) Sie ſind 
nicht verbunden, an Cathol. Faſttagen ihre Atbeit 
einzuſtellen, noch den Proceßionen beyzuwohnen. 
13) Ihre jetzt vorhandenen Seminaren und Schu⸗ 
len ſollen von niemand beunruhigt werden. Die 
Geistlichen, ihre Familien, Kloͤſter, u. ſ. w. duͤrn⸗ 
fen nur vor ihre eigene Conſiſtoria gefodert werden, 
auſſet in Territorjalſachen. Die nicht en 
rie⸗ 
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Ihnen Griechen und Dißidenten füllen auf keine Weiſe 

ſiſto⸗ zur Veraͤnderung der Religion gezwungen werden. 

drinn Sie contribuiren auf gleiche Weiſe mit den Catho⸗ ö 
darf. a licken. Ihre Privilegien ſollen aufrecht. erhalten 
um, | werden. 14) Es foll ein judicium mixtum von ei⸗ 1 
rdert ner gleichen Anzahl Catholicken und Dißidenten } 
nicht | errichtet werden. Der Praͤſident ſoll in beyden 5 
Das ö Religionen abwechſeln. Dieß Gericht ſoll alle f 
von Proteſſe und Beſchwerden der Dißidenten ſeit dem 1 
blue⸗ HOliviſchen Frieden, und der nicht unirten Grie⸗ F 
Mes | chen ſeit 1686 ohne Appellation entſcheiden; fo wie * 
Kir⸗ auch die kuͤnktig entſtehenden Proceſſe und Ber * 
ſchen ſchwerden. Das Gericht ſoll aus 7 Perſonen von 3 
ttes⸗ jeder der drey Religionen beſteheu. Der Praͤſi⸗ 18% 
ende | dent jeder Religion ſoll vier Monate praͤſidiren. 8 
Die Es ſoll dies Gericht auch uͤber alles den Ausſpruch ir. 
rey; thun, was ſich auf Gewaltthaͤtigkeiten bezieht, wel⸗ 5 
ters, che die Dißidenten ſeit dem Oliviſchen Frieden, 1 
gen: und die nicht unirten Griechen ſeit 1686 erlitten 8 
Die haben. 15) Die Adelichen ſollen auf ihren Guͤ⸗ Ba 
gion thern das Patronatrecht haben, wie die Catholi⸗ 13 
der cken. 16) Die ſeit der Reformation ſeculariſirten * 
hun, Kloͤſter und Stiftungen ſollen in dieſem Zuſtande 2 
ſind bleiben; die nach dem Oliviſchen Frieden gemach⸗ 8 
beit ten Veraͤnderungen ſollen wieder abgeſchaſt werden. 4 
nen. 17) Sie ſind aller Bedienungen und Wuͤrden in Fe 
chus Pohlen und Litthauen faͤhig, was fuͤr Namen fie auch 1 
Die haben; fie genieſen überhaupt einer völligen Gleich⸗ Me: 
duͤn⸗ heit mit den Catholſcken. 18) Die Bürger und ME 
den, Bauern ſollen, wie die Catholicken, des Buͤrger⸗ A 
irten rechts, der Magiſtratur in Staͤdten, der erblichen 


rie⸗ | Beſitze 


48 Anhang zum 2. Theil. Vom Reichstage 


Beſitze faͤhig ſeyn. Sie konnen wohnen, wo ſie 
wollen, Fabricken anlegen, und ihren Vortheil auf 
eine ihrein Stande gemaͤße Art ſuchen. 19) die 
griechiſche nicht unirte und dißidentiſche Religion 
ſoll Fremden an Erwerbung des Indigenats nicht 
hinderlich ſeyn; beyde Religionsderwandte ſollen 
zum pohlniſchen Adel gelaſſen werden, ohne noͤthig 
zu haben, die Religion zu verändern ; dieſe Arti⸗ 
ckel ſollen auch auf Fälle der vergangenen Zeit ge⸗ 
hen. 20) alle Puncte dieſes Tractats ſollen als 
ein unveränderliches und ewiges Geſet beobachtet; 
und wer fie uͤbertritt, ſoll als ein Stohrer der öf⸗ 
fentlichen Ruhe und Feind des Vaterlandes ange⸗ 
ſehn werden. 


$. 7. 

Da nun dieſes 17121 Jahr zum Normal⸗Jahte 
angenommen worden, fo find alle vom kten Jan. 
beſagten Jahres an, wider die Dißidenten ergan⸗ 
gene Geſetze und Decreta caßitet und abgeſchafft; 
und da überdies auch, nach dem vorhergehenden, 
die Jagelloniſchen Edicte aufgehoben worden, ſo 
verſtehet man darunter die Geſetze von 1424. und 
1439, welche weder die Griechen angehen konnen, 
als welche ſchon lange zuvor, nämlich 1340, mit 
aller Religions⸗Freyheit nach Pohlen gekommen, 
noch die Dißidenten, als welche damals noch nicht 
exiſtirten, ingleichen das Statutum Mafoviz des Her⸗ 
zogs Janusz oder Johann von 1525, weil ſolches, 
nachdem Maſüren an Pohlen gekommen und ſich 
dem Rechte unterworfen, keine Kraft meht haben 
kann, zumal da es auch bey Einverleibung der ma⸗ 


ſuriſchen 


r 
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05 5 ſtriſchen Gefege nicht erwaͤhnet) ſondern vielmehr 
heil au aßiret wird. 

, 4 8.0 | 
teligion So wurde auch dem zeitherigen Evangeliſchen 
ts nicht und köͤnigl. daͤniſchen Geſandſchaftsprediger, Irn. 
e ſollen Scheidemantel, vor der Hand 200 Thle jaͤhrl. 
noͤthig fire Beſoldung, und 36 Ducaten fürs Quartier 
Arti⸗ ausgeſetzet. Das Schickſal der Runeiatur iſt auch 
zeit ges entſchieden, indem ſolche gaͤnzlich aufgehoben iſt, 
len als weil der Primas als legatus natus dies alles verſe⸗ 
achtet; hen kann. 

der öf⸗ Es ſollen 40000 Mann Ruſſen als Garants 
ange⸗ dieſer Punkte in Pohlen bleiben, dagegen ſoll die 


Kronarmee ebenfalls auf 40000 Mann regulirte 
Truppen geſetzet werden. Die durch die rußiſchen 


Jahre Truppen auf letztern Reichstage in Verhaft genom⸗ 
Jan. mene diſtinguirte Perſonen, ſind weiter nicht als 
ergan⸗ bis nach Wilda in Litthauen gebracht worden, all⸗ 
Da - wo fie ſtandesmaͤßige ala: genießen. 
enden, AP 

en, fe Nach ſo beendigten Sachen ſtatteten die Raͤthe 
4. und und Deputirte der dißidentiſchen Confdderationen 
Junen, don Pohlen, Litthauen, Preußen, Curland und 
2. mit Pilken, nebſt ihren beyden Marfehällen, dem Kö⸗ 
minen, nige in einer eigenen Audienz, für das gute, ſo un⸗ 
nicht ter Dero Regierung, und durch Dero Gnade ih⸗ 
s Her⸗ nen wiederfahren, aller unterthaͤnigſten Dank ab; 
ches, gleichwie ſie ſich auch bey dem ruß iſchen Großboth⸗ 
1d ſich fehafter , dem Fuͤrſten Repnin, für die ihnen er⸗ 
haben zeigte allgemeine Huld und Großmuth der rußiſchen 
mg Kaiferin, wie auch für den von ihm ſelbſt ihnen 
riſchen Mi d gelei⸗ 


30 Anhang zum 2. Theil. Vom Reichstage 


geleiſteten Beyſtand, unterthaͤnigſt bedankten. Ule⸗ 
brigens ift ſolcher Tractat, fogleich nachdem er ge⸗ 
ſchloſſen war, durch einen Eourier nach Moſcau 
abgeſchicket worden, um die Approbation deſſelben 
einzuholen, welcher denn auch von Sr. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt genehmiget worden. 55 

> §. 110% 

„Zur bewuſten Arretierung der verſchiedenen 
Magnaten gehören noch folgende Anekdoͤtgen: 
Man habe nämlich unter den Papieren des Biſchofs 
von Crakau einen Entwurf gefunden, der, falls 
die Vorſehung nicht deſſen Ausführung verhindert 
hätte, den Untergang vieler Tauſende verurſachet 
haben dürfte, Das Vergehen dieſes Fürſten, der 
vielleicht niemals nach Pohlen wieder zurückkehren 
wird, befinde ſich hierdurch fehr vergroͤßert. 

So hat auch ein gewiſſer pohlniſcher Herr, der 
auf dem Reichstage mit vieler Hitze gegen die Diſ⸗ 
ſidenten geredet, ſich genoͤthiget geſehn, die Flucht 
zu ergreifen, um nicht von den Ruſſen aufgehoben 
zu werden. Der Fürſt Repnin ſchickte hierauf 
auf feine Guter 3000 Mann, daſelbſt auf Diſere⸗ 
tion zu leben, die Gemahlin des geflüchteten polgi⸗ 
ſchen Herrn aber lies ſogleich 2000 Mann von ih⸗ 
ren Unterthanen und Bauren bewafnen, an deren 
Spitze fie gegen die Ruſſen anrückte, und denſel⸗ 
ben eine Bataille anbot. Der Offteier, welcher 
die 3000 Ruſſen commandirete, verlangte hierauf 
von dem Fürſten Repnin neue Ordre, und Se. 
Durchl. ließen ihm wiſſen, er ſole ſich retiriren, 
es wurde ihm keine Ehre bringen, ſich mit einer fo 

6. aufge⸗ 
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render 
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tage und deſſen Folgen im Jahr 1787. 5x 


n. lee aufgebrachten polniſchen Heldin in eine Bataille 


oa einzulaſſen. 
helden g No. III. 
daiſerl. Von dem am iſten Mart. 1768. gehaltenen 
ö ordinairen Reichstage. 
edenen 8. 1. 
bos An ermeldeten Tage hatte dieſer Reichstag ſei⸗ 
falls nen Anfang, und endigte ſich den sten beſagten 
ider Monats. Es wurde an ſolchem die Generalcons 
ſachet foͤderation wieder aufgehoben, nachdem man vor⸗ 
u, der her alles, was die Commiß ion beſchloſſen, vorge⸗ 
ehren fefen, unterſchrieben und beftätiget. Das vornehm⸗ 
ſte Stuͤck davon war der Tractat mit Rußland, 
va der aus 9 Artickeln beſtehet, davon kürzlich der Ins 
Diſ⸗ halt dieſer: 1) Zwiſchen beyden Maͤchten ſoll eine 
Flucht gute Freund» und Nachbarſchaft unterhalten wer⸗ 
hoben den, und bey dem Beſitz der Staaten bleiben, wie 
erauf ſolche in dem Tractat von 1686. beſtimmet find, 
iſere⸗ 2) Ein Theil garantiret dem andern den ruhigen . 
sales Beſttz aller ſeiner Staaten in Europa. 3) Der 3 
n ih⸗ Tractat mit den Dißidenten fol von immerwaͤh⸗ — 
Sr render Dauer und Gültigkeit ſeyn. Der Ate ent⸗ (us 
enſel⸗ hält die Cardinalgeſetze und Stagtsmaterien, die 24 
cher in einer befondern Acke ſtehen, und der ste die Ga⸗ a; 
rauf rantie aller jetztgemachten Conſtitutionen und Ein⸗ 5 
Se. richtungen. 6) Dieſer Tractat foll dem Carlowi⸗ ö 
ren tziſchen und Oliviſchen Frieden nicht nachtheilig ſeyn. 
l 7) Die Grenzen mit den Nachbarn bleiben wie ſie 


115 jest find. 3) Das Commercium zwiſchen beyden 
d 2 Staaten 
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Staaten bleibt frey, und ſoll auf alle Art und 
Weiſe zu erleichtern geſuchet werden, und dann 
9) die Ratification dieſes Tractats ſoll laͤngſtens 
in zwey Monaten erfolgen. 

Dieſes ward vom Fuͤrſten Repnin und dem 
Fuͤrſten⸗Primas nebſt ſaͤmmtlichen Herren Repu⸗ 
dlikeommiſſarien unterſchrieben und beſiegelt, und 
darauf folgte ebenfalls mit einer kleinen Einleitung 
der erſte Aet des Tractats, welcher die dißidenti⸗ 
ſche Sache, als eine zwiſchen Polen und Rußland 
in Mitwirkung der uͤbrigen proͤteſtantiſchen Mächte 
abgemachte Sache lieferte, und aus fünf Artickeln 
beſtand, deren jeder wieder eine beſondere Einlei⸗ 
tung und verſchiedene Paragraphen hatte. Der 
erſte Artickel hatte folgende vier Paragraphen: 
1) Daß die roͤmiſchkatholiſche Religion in allen 
Geſetzen und öffentlichen Acten die herrſchende Diez 
ligion genannt werden ſoll, bey welchem Punkte 
3 Woͤrter zu hoͤren waren, die man bey der am 
erſten Dec. gemachten Unterſchrift und Beſtegelung 
nicht gemerket hat; 2) daß kein anderer, als ein 
wirklicher Römiſchkatholiſcher, König, ja nicht 
einmal Candidat zum Thron ſeyn, und keine Koͤ⸗ 
nigin, die nicht catholiſch iſt, gekroͤnet werden 
kann; 3) daß der Uebergang von der roͤmiſchca⸗ 
tholiſchen Kirche zu irgends einer andern ein Cri⸗ 
minalverbrechen ſeyn, und mit der Landesverwei⸗ 
ſung beſtrafet werden, und deshalb in den Tribu⸗ 
nalen, ſtehenden Fußes der Proceß geſchehen ſoll; 
4) daß die Forderungen der verſchiedenen Reli⸗ 
gionsverwandten gegen einander nicht weiter her, 
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als vom zſten Januar 1717 gemachet werden 
koͤnnen 28 

Der zweyte Artickel, deſſen Einleitung die diſ⸗ 
ſidentiſche Conföderationen für gültig und patrio⸗ 
tisch erkläͤret, hatte ı7 Paragraphen, als den 1) von 
Aufhebung der Jagelloniſchen Statuten von 1424 
und 1439, und des mafnrifchen Decrets des Janus 
don 1527 und der Conſtitütionen von 171.1733. 
1736, 1764 und 1768. in 10. ferne fie den Griechen 
und Dißidenten nachtheilig ſind. 2) Von Be⸗ 
nennung der Ploteſtanten als Dißidenten, und 
wie fie und ihre Kirchen und Geistliche genannt und 
nicht genannt werden ſollen, welches letztere auch 
die Griechen gilt. 3) Von den bisherigen Kir⸗ 
chen und Gründen der Dißidenten, und was ſie 
von vorigen kirchlichen Beſitzlichkeiten fodern, und 
4) wie ſie allenthalben Kirchen und Schulen u. . 


w. bauen konnen, und von derſelben volligen un? 


eingeſchraͤnkten Religionsexereitio. 5) Von der 
Freyheit der Dißidenten, eigne Conſiſtoria zu ha⸗ 
ben, und das Kirchenregiment völlig für ſich nach 
ihren Grundgeſetzen zu führen. 6) Von der gaͤnz⸗ 
lichen Unabhänglichkeit der Griechen und Dißiden⸗ 
ten, von allen römiſchen Confiftoriis und dem geiſt⸗ 
lichen Litthauiſchen Tribunal. 7) Von Befreyung 
der Dißidenten von allen juribus ſtolæ, welche fie 
bisher an den meiſten Oertern an die catholiſche 
Geiſtlichkeit zahlen muͤſſen, und was dem aͤhnlich 
iſt. 8) Von untheilbarer Erhaltung des altgrie⸗ 
chiſchen Biſchofs von Weißreuſſen, und aller der 
zu dieſem Bißthume gehoͤrigen Kirchen, Schulen, 

d 3 Spitaͤ⸗ 
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Spitaͤler und anderer Gründe, und von dem, 
was er zurückfordern kann. 9) Von der Freyheit 
der Dißidenten, eigne Buchdruckereyen zu haben. 
20) Von den zwiſchen verſchiedenen Religionsver⸗ 
wandten erlaubten Ehen und der Erziehung der 
Kinder nach dem Geſchlechte ihrer Eltern. 1 1) Von 
der Befreyung der Dißidenten und Altgriechen, in 
Beobachtung der roͤmiſchen Feſttaͤge und der dabey 
gewöhnlichen Gebräuche. 12) Von den Semi⸗ 
narjen und Schulen der Altgriechen, und der Ge⸗ 
richtsbarkeit der dazu gehörigen Perſonen, und 
von derſelben Gleichheit in öffentlichen Abgaben 
mit andern. 13) Von dem gemeinſchaftlichen oder 
vermiſchten Gericht aus roͤmiſchen, griechiſchen 
und dißidentiſchen Perſonen, darinnen alle die Sa⸗ 
chen abgemachet werden ſollen, welche zwiſchen 
geiſtlichen und weltlichen Perſonen wegen geiſtli⸗ 
cher Rechte, Freyheiten, Guͤther, Gründer, Stif⸗ 
tungen und Forderungen entſtehen. Dieſer Para⸗ 
graph faſſet 14 andere Unterparagraphen in ſich, 
14) von dem Jus patronatus ohne Unterſcheid det 
Religion, 15) von Verbleibung aller ſeculariſir⸗ 
ten Stiftungen in ihtem jetzigen Zuſtande, 160 von 
Gleichheit der altgriech iſchen und dißidentiſchen 
Edelleute mit den Roͤmiſchen zu allen Reichs⸗ Land⸗ 
und Gerichtswuͤrden und Aemtern, ſelbſt nicht die 
Senatorenwürde ausgenommen, und von dem 

Rechte des Indigengt und Nobilitär zu erlangen, 

17) bon eben ſolcher Gleichheit zwiſchen Bürgern 

und Bauern aller Religionen, nach Beſchaffenheit 

ihres Standes, Der dritte Artickel betriſt Ne 
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ders die preußiſchen Staͤdte, in deſſen Einleitung 
in allen Staͤdten und Doͤrfern Preuſſens das evan⸗ 
geliſche Religionsekereitium nach dem oliviſchen 
Frieden verbſeiden ſoll, und die Griechen ſolches, 
bermöge dieſes Traktats, bekommen, und daß nie? 
mand der Religion wegen von bürgerlichen Rech⸗ 
ten und Aemtern ausgeſchloſſen ſeyn ſoll, mit Vor⸗ 
behalt der Wahlfreyheit nach den ſtaͤdtiſchen Rech⸗ 
ten, und ohngegchtet, was die Stadt Thorn des 
trift, des Decrets von 1724. Hernach folgen 13 
Paragraphen folgendergeſtalt: 1) daß die roͤmiſche 
Geiſtlichkeit ſich in keine ſtaͤdtiſche Sachen und Ges 
kichtsbarkeit miſchen fol; 2) daß die Stadt Thorn 
ihr ehemaliges eigenes Stadteonſiſtorium wieder 
haben ſoll, und daß jetzt unter daſſelbe alle Dißi⸗ 
denten in dem Culmiſchen und Marienburgiſchen, 
fo weit die culmiſche Dioͤtes gehet, wie auch im 
caminſchen Archidigconat in Pomerellen, unter 
dies Conſiſtorium gehoͤren ſollen; 3) alle Viſita⸗ 
tiones und Decrete der roͤmiſchen Biſchoͤfe wider 
die Dißidenten werden für null und nichtig erklaͤ⸗ 
ret; 4) alle Befchädiger der bürgerlichen Nahrung 
auf geiftfichen Gründern ſollen den Zuͤnften und 
der Stadtobrigkeit unterworfen ſeyn, und alle Ab⸗ 
gaben tragen, und dazu gezwungen werden; Dalle 
Studirende aller Religionen ſollen ſich in den Staͤd⸗ 
ten ruhig halten, und von den Stadtobrigkeiten 
bey einiger Unruhe veſtgenommen werden, um von 
dem gehörigen Richter beſtrafet zu werden; 6) die 
Aufſchrift, laut Deeret von 1724. auf der Mas 
rienſaͤule neben dem Jeſuitercollegio in Thorn, fol 
8 d 4 von 
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von den Jeſuiten weggenommen, und dem Nathe 
der Stadt abgegeben werden, welcher von der 
Verbindlichkeit des Decrets von 1724. frey ſeyn 
ſoll; 7) das Gymnaſium in Thorn und die Buch⸗ 
druckerey wird mit Aufhebung des Decrets von 
1724 wieder für rechtmäßig erklaͤret und auf ewig 
beſtaͤtiget; 8) das evangeliſche neuerbauete Gottes⸗ 
haus in Thorn wird von aller Beunruhigung frey 
geſprochen, und für eine Kirche erklaͤret, daran 
ein Thurm mit Glocken gebauet werden kann; 
9) der Adel der culmiſchen Woywodſchaft ſoll aus 
dem Magiſtrat der Stadt Thorn zu adelichen Land⸗ 
ſchoͤppen die Perſonen ohne Unterſcheid der Reli⸗ 
gionen waͤhlen; 10) das Patronatrecht an der ca⸗ 
tholiſchen Pfarrkirche zu Thorn ſoll dem Magiſtrat 
derſelben Stadt, ohne daß die Jeſuiten darin ihn 
mehr hindern koͤnnen, verbleiben, und bey der er⸗ 
ſten Vacanz von ihm ausgeübet werden; 11) die 
Jgeobskirche der Nonnen, und die Marienkirche 
der Bernhardiner in Thorn follen den Catholiſchen 
verbleiben, jedoch, daß der Stadt dafuͤr von der 
Republik eine Schadloshaltung gegeben werde; 
12) die roͤmiſchen Pfarrer in Elbingen ſollen die 
Transaction der Stadt mit dem ermelaͤndiſchen 
Biſchofe Rudnicki von 1616 pünctlich in allen 
Stücken erfuͤlen, und 13) die Conſtitutionen von 
1717. 1733. und 1764. wider die Hauptpfarrkir⸗ 
che in Danzig, werden gaͤnzlich aufgehoben. Hier⸗ 
auf folgte der vierte Artickel von Eurland, deſſen 
Einleitung alle geiſtliche Rechte der Herzogthümer 
nach den Landesgeſetzen beftätiget, daß niemand 
dagegen 
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dagegen was zumuthen kann, doch ſollen die geiſt⸗ 
lichen Handlungen bey den Pfarrkindern der Roͤ⸗ 
miſchen in den Haͤuſern der Roͤmiſchen erlaubt ſeyn; 
und dann folgen fünf Paragraphen: 1) von freyer 
Religionsuͤbung der Altgriechen daſelbſt; 2) von 
Benehmüung des Mißbrauchs der roͤmiſchen Geiſt⸗ 
lichen, ohne Erlaubniß der Herren, Unterthanen 
und Bedienten zu trauen; 3) Von Wiedergabe 
der Guͤther Neufriedhof und Rouen an den Her⸗ 
zog, welches die roͤmiſchen Pfarrer von Mitau 
und Goldingen inne haben; von Wiedergebung 
der catholiſchen Kirchen, die nicht mit Einwilligung 
aller Collatoren dazu gemacht worden; von Erhal⸗ 
tung der Jeſuiten, und von der unveraͤnderlichen 
Verbleibung der evangeliſchen Kirchen in evangeli⸗ 
ſchen Haͤnden; 4) nirgends ſollen Kloͤſter, Kapel⸗ 
len oder Kirchen, ohne des Herzogs Erlaubniß, in 
den Staͤdten noch in den Erbguͤtern des Erbherrn 
aufgebauet werden koͤnnen, und daß die Geiſtlich⸗ 
keit keine Güter erwerben kann; 5) daß fo wie der 
dißidentiſche curlaͤndiſche Adel aller Vorrechte des 
pohlniſchen Adels in Pohlen genieſſet, fo fol auch der 
catholiſche pohlniſche Adel dieſes in Curland zu ge⸗ 
nieffen haben, wenn er angeſeſſen iſt, und ſoll die⸗ 
ſes auch von den buͤrgerlichen überhaupt in Anſe⸗ 
hung der ſtaͤdtiſchen Vorrechte gelten. 

Der fünfte und letzte Artikel begreift die Sache 
des piltenſchen Kreiſes, deſſen Einleitung dieſem 
Kreiſe ſeine Rechte nach dem Cronenburgiſchen Tra⸗ 
etat von 1586 verſichert, und denn in 4 Puncten 
es ſo faſſet, daß 1) alles in dem Beſitz der Reli⸗ 
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gion und Kirchengücher gelaſſen, der Titel eines 
piltenſchen Bisthums aufgehoben, und der bishe⸗ 
rige Proceß in den Relationsgerichten caßiret; und 
2) den Roͤmiſchen, Altgriechen und Dißidenten, 
gleiche Religionsfreyheit und Faͤhigkeit, was zu 
beſitzen an Guͤthern und Aemtern eingeraͤumet wird, 
uͤberdem aber alles nach der Regierungsform vo 


1677 verbleiben ſoll. 3) Alle Piltenſche von Adel 


und die dorten das Indigenat gehörig erhalten, ſol⸗ 
len auch lieflaͤndiſche Edelleute ſeyn, und gleicher 
Rechte allenthalben, auch in der Republik genieſ⸗ 
fen, fo wie die andern in Pilten, ohne Unterſcheid 
der Religion, nur daß fie angeſeſſen ſind; J) daß 
das piltenſche Schloß und Statoſtey, laut der 
Regierungsform, unveränderlich bleiben fol, und 
die andern Güter follen fo beſeſſen werden, wie die 
Lieflaͤnder die Ihrige, laut Conſtitutlon von 1764. 
beſitzen, auch ſollen die entlaufenen Unterthauen 
immer ausgeliefert werden. Hierauf ſchließt die⸗ 
fer Act, daß, da alles dieſes auf Natur⸗Volker⸗ 
und Staatsrecht und Friedensſchluͤſſen beruhet, 
auch ſolches ein ewiges Geſetz ſeyn ſolle, und jeder 
wie ein Frisdensftährer behandelt werden Tolle, 
welcher darinnen einen Eingrif thun wollte. Und 
dieſer Act iſt ebenfalls bon beyden Seiten beſonders 
unterſchrieben und beſtegelt. 

Nachdem dieſes geleſen war, ſo wurde der 
zweyte Act geleſen, welcher die Cardinalgeſetze und 
Staatsmaterien in ſich faßte. Die Cardinalgeſe⸗ 
tze waren in 24 Nummekngefaſſet, und zwar 1) daß 
drey Stände, der König, der Senat und die Rit⸗ 
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illes terſchaft, ewig die Republik ausmachen ſollten, und 
f kein Stand allein, auch nicht zwey ohne den drit⸗ 


Eher 16 
115 ten, was ſchlieſſen, ſondern alle drey zuſammen 
ten } erſt einen gültigen Schluß machen koͤnnten. 2) War 
sr der erſte Paragraph aus dem erſten Artickel des 
id, erſten Acts wiederholet, ſo wie 3) der dritte, und 
9 85 4) der zweyte von daher wiederholet war; 5) daß 
Adel Pohlen ewig ein Wahlreich lbleiben ſolle; 6) daß 
fr die Freyheit aus dem Sratuto Jagellonis, daß kei⸗ 
cher | ner toeggejagt werden konne, der nicht durchs Recht 
110 erſt uͤberfuͤhret worden, zwar verbleiben, aber 
hey nicht auch bey begangenen Gewaltthaͤtigkeiten und 
baß offenbaren Verbrechen ſtatt haben ſolle; 7) daß 
des Privilegia auf Ehre und Guͤther in ihrer Kraft 
und verbleiben müſſen. 8) Alle allen Provinzen recht⸗ 
die | maͤßig ertheilte Privilegia ſollen beſtaͤtiget ſeyn, und 
580 ſelbigen keine zuwiderlaufende Privilegia expediret 
155 werden; 9) die Uniones aller Provinzen und Lan⸗ 
die⸗ de ſollen ewig beſtaͤtiget ſeyn; ro) die Jura feudo- 
RE zum ſollen unverletzlich erhalten ſeyn; 119 die Gleich⸗ 
het, heit des Adels ſoll beſtaͤndig allen gelten, wer fie 
der nur ſind unter dem Adel; 12) das fuͤr die Altgrie⸗ 
‚ie, chen und Dißidenten abgemachte ſoll ewig veſte 
ind bleiben; 13) die Freyheiten und Rechte der Woy⸗ 
eis | wodſchaften und Staͤdte von Preuſſen ſollen in 
N Gleichfoͤrmigkeit mit der Incorporationsaete erhal⸗ 
der ten werden, eben ſo wie 14) in dem Fuͤrſtenthume 
ind Liefland; 15) Curland ſoll nach den Pactis ſubie- 
eſe⸗ &ionis und der formula regiminis erhalten bleiben 
aß W auf ewig, ſo wie 16) Pilten nach der Regierungs⸗ 
tit⸗ form von 1617. 17) Das liberum veto ſoll auf 
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allen freyen Reichstagen in den Staatsmaterſen 
vollkommentlich erhalten bleiben; 18) alle Emphy⸗ 
teuſen ſollen erhalten bleiben, auch wenn Fremde 
ſolche haben, und ſoll jeder Fremde, der einige 
Jahte ſeshaft iſt, wie ein Einheimiſcher angeſehen 
werden; 19) der Adel bleibt bey ſeinen Rechten auf 
feinen Erbguͤthern erhalten, ausgenommen, was 
das Jus vitae & neeis betrift, ſolches ſoll allein den 
gewoͤhnlichen Gerichten gehören; 20) es ſoll ohne 
Unterſcheid des Standes aller vorſetzliche Todſchlag 
mit der gewohnlichen Todtesſtrafe beleget werden 
27) dem König iſt niemand die Treue und Gehor⸗ 
ſam ſchuldig, wenn er dem nicht nachkommt, was 
die Conſtitution von 1609 verlangt, doch fol die 
Ehrfurcht gegen die Majeſtaͤt heilig bleiben, und 
niemand kann dem Koͤnige beleidigende Worte ſa⸗ 
gen, noch wider Ihn ohne Achtung reden, laut 
Conſtitution von 1609; 22) die Guͤther ſollen ihre 
Natur nicht veraͤndern, welche den Geiſtlichen ge⸗ 
hören; 23) das Jus Caduci wird gaͤnzlich aufgeho⸗ 
ben, und koͤnnen innerhalb drey Jahren nach Ab⸗ 
ſterben eines Fremden ſeine auswaͤrtige Freunde 
mit Zahlung 10 Procento von dem Vermoͤgen er⸗ 
ben, wenn in 3 Jahren ſich keiner meldet, faͤllt 
es an den Koͤnig; 24) die einmal angeſetzte Zeit 
von der Dauer der ordentlichen freyen Reichstaͤge 
ſoll heiliglich beobachtet werden, und kann ein fü 
cher Reichstag nur durch Unanimitaͤt limitiret wer⸗ 
den. Hierauf folgten die Staatsmaterien, welche 
allein durch Unanimitaͤt auf freyen Reichstaͤgen ab⸗ 
gemachet werden ſollen, deren waren an der Zahl 
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14 Puncte, als 1) Auflagen, Errichtung, Auf⸗ 
hebung, Verhoͤhung oder Erniedrigung; 2) Trup⸗ 
penvermehrung; 3) Tractaten⸗ und Handlungs⸗ 
conventiones; 4) Krieg und Frieden; J) Verge⸗ 
bung des Indigenats und des Adels, und ſoll je⸗ 
der, welcher das Indigenat haben will, wenig⸗ 
ſtens bis zum Großvater beweiſen koͤnnen, daß 
feine Familie ſchon wirkliche Edelleute geweſen; 
6) Muͤnzfuß und Reductiones der Münzen; 7) was 
wegen richterlicher Aemter vorgehen, und auch 
8 andere Aemter betreffen moͤchte; 9) die Ord⸗ 
nung des Reichstages und deſſelben Rathſchlaͤge, 
und an den Reichstag gewieſene Decrete aufzuhe⸗ 
ben; 10) wenn die Republik den Senatusconſi⸗ 
liis mehrere Macht geben, oder ſie abaͤndern woll⸗ 
te, da ſie jetzt nach der Conſtitution von 1717 ver⸗ 
bleiben ſollen, und doch ſoll unter den oͤconomiſchen 
Materien der Reichstag immer ausſetzen, gewiſſe 
Summen zu auſſerordentlichen Staatsausgaben 
zur Diſpoſition des Senatusconſilii; 11) wenn 
ein Koͤnig Erlaubniß bekommen ſoll, Guͤter anzu⸗ 
kaufen; 12) wenn eine Pospolite Ruszenie, ode 
allgemeines Aufgebot ſeyn ſoll; 13) was dasjeni⸗ 
ge betrift, fo. wegen des Eintrittes in Güter geord⸗ 
net worden, und 18) ſelbſt die Abänderung aller 
obigen und dieſer Punkte. Dieſer Aet hat gleich⸗ 
falls die Unterſchreibung und Beſiegelung beyder 
Theile unter ſich befindlich, und alles dieſes, was 
wir nun angezeiget, machte den zwiſchen Rußland 
und Pohlen geſchloſſenen Tractat aus, zu deſſen Nas 
tification von pohlniſcher Seite das Inſtrument 
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gleichfalls gleich hierauf der Reichstagsſecretair 
verlas, ſo wie es vorlaͤufig entworfen iſt. 

Sobald dieſes alles geleſen war, welches uͤber 
zwey Stunden dauerte, fiengen wieder die Landbo⸗ 
ten verſchiedentlich an ſehr andringlich zu ſchreyen, 
daß ſie die Stimme bekommen moͤchten. Die 
Preußiſchen beſonders verlangten dieſes, und na⸗ 
mentlich ganz auſſerordentlich heftig Hr. Wybicki, 
aus der Woywodſchaft Pommerellen, der ohnge⸗ 
achtet Se. Majeftät, der König, das Miniſterinm 
zu ſich rief, dennoch fortfuhr, zuvor die Erlaub⸗ 
niß zu reden haben zu muͤſſen, und von manifeſti⸗ 
ren und proteſtiren redete, da inzwiſchen das Mi⸗ 
niſterium an dem Thron war, und darauf gewoͤhn⸗ 
lich der Krongroßmarſchall mit dem Stabe ſtille zu 
ſeyn ſchlug, und meldete, daß vom Könige was 
wuͤrde bekannt gemacht werden. Der Hr. Kron⸗ 
großkanzler folsirte dann die Seßion im Namen 
des Koͤnigs, und ſetzte ſie am 29ſten, als Montag 
punet auf 8 Uhr früh an, zu Fortſetzung des Vers 
leſens der von den Republikcommiſſarien abge⸗ 
machten Sachen. 
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